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Ueber „ Engelhorns Allgemeine Romanbibliothek“ schreibt

das „Prager Tagblatt“ :

Die Engelhornsche Bibliothek hat sich seit den fünfzehn Jahren ihres

Bestandes beim deutschen Lesepublikum in erfolgreichster Weise Eingang zu

verschaffen gewusst, und es gibt heute kaum ein Haus , in dem nicht auch

die bekannten roten Bändchen zu finden wären . Die Billigkeit im Vereine

mit der tadellosen Ausstattung und der sorgfältigen, aber doch nicht eng.

berzigen Auswahl des Gebotenen lassen diesen grossen Erfolg begreiflich

erscheinen - und zugleich erfreulich . Denn durch das Engelhornsche Unter.

nehmen ist der Verbreitung jener minderwertigen und schädlichen Litteratur,

die sich leider so vielfach in Haus und Familie des deutschen Mittelstandes

eingenistet hatte, wirksam entgegengetreten worden . An Stelle jener seichten ,

abgeschmackten und den Geschmack verderbenden Lektüre gute geistige Kost

gesetzt und für solche in weiten Volkskreisen das Bedürfnis gewecktzu haben ,

ist ein grosses Verdienst der Engelhornseben Romanbibliothek. Ein weiteres

Verdienst ist, dass diese – wie bereits erwähnt - ihren Lesern auch die

besten fremdländischen Autoren in vortrefflichen Uebersetzungen zugänglich

macht. Ausser zahlreichen Werken englischer, amerikanischer und franzö .

sischer Autoren finden wir in den bisherigen Jahrgängen auch die italienische,

polnische, russische, skandinavische, spanische und ungarische Romanlitteratur

durch hervorragende Werke vertreten .

All dies berechtigt zu dem Wunsche, dass das Engelhornsche Unter .

nebmen sich auch weiterhin von demselben Streben leiten lassen möge ;

dann werden die beliebten ,, Rotröcke" zu den vielen alten Freunden gewiss

noch manchen neuen erwerben .
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Die bisher erschienenen , in dem nachfolgenden Verzeichnis auf.

geführten Romane können fortwährend durch jede Buchhandlung

zum Preise von 50 Pfennig für den broschierten und 75 Pfennig

für den gebundenen Band bezogen werden .
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HOPF (HA)

Erſtes Kapitel.

Sie ſah nachdenklich mit einem wunderlichen Zug um

die feingeſchwungenen Lippen vor ſich hin , ſah wie weit

hinaus , wo ein Bild ihrer Phantaſie , das nur ſie , und

von dem ſie wußte , daß nur ſie es im Gewimmel dieſer

überlauten Geſellſchaft wahrnahm , ſie lächeln machte , ein

ſtilles , verſchwiegenes Lächeln , aus bewußtem Glück und

harmloſem Spott gemiſcht, ein eigentümlides Lächeln , das

jo reizend war und doch den jungen Mann vor ihr in

Verzweiflung brachte.

Er glaubte eindringlich geſprochen zu haben und war:

tete auf Antwort. Um ſeine Ungeduld nicht merken zu

laſſen , faßte er eine Figur im Teppichmuſter mit gedanken

loſer Spannung ins Auge und ſtrich mit dem Rand ſeines

zuſammengeklappten Hutes langſam auf ſeinem Knie hin

und her. Wachſender Verdruß und ſchwindende Zuverſicht

ſchienen ſeine Züge zu verlängern . Seine Lippen verkrochen

ſich unter die ſadit nagenden Zähne.

Wieder hob er den Blick zu ihr. Sie ſchwieg noch

immer und lächelte geiſtesabweſend vor ſich hin .

Mit nervöſem Mittelfinger gab er ſeinem aufwärts dref=

ſierten blonden Schnurrbärtchen einen kurzen Ruck nach rechts

und einen kürzeren nach links . . . beinahe hätte er mit

der Fußſpiße den Boden geklopft. Beſcheidenheit und Ges

buld in allen Ehren , aber das Schweigen dauerte ihm denn

doch zu lange. . . . Steh auf und laß ſie ſiben , rief es

in ihm , aber ſie hatte ihm nie beſſer gefallen , als eben jekt.

Es war ſo viel gute Raſſe in dieſem vornehmen Geſichtchen

und in der ungezwungenen Haltung ihres ſchlanken Körpers .
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Saß ſie nicht da wie das Schloßfräulein , das eben ſeinen

Falken vom Finger geſtoßen hat, ihm zuguct, wie er im

leidenſchaftlichen Zickzack ſiegreich ſeiner Jagogier fröhnt und

nun alsbald gehorſam wieder zurückehren wird , um wie

gewöhnlich verkappt zu werden ? Mochten Ritter und Ge

folge hinter ihr toben nach Belieben , was fümmerte ſie ſich

darum .

Nun , ſehr eilig ſchien es der Falke ihres Gedankens

mit der Umkehr eben nicht zu haben . Sie ſchwieg immerzu .

Der mit dem Schnurrbärtchen ſeufzte . Er bohrte ſeine Blicke

in fie , als wollt er ihr durch Mieder und Haut ins Herz

ſchauen . Er hielt's nicht länger aus , räuſperte ſich und

ſagte dann heiſer und leiſe : „ Fräulein von Weſſelbrunn ,

was meinen Sie zu meinem Vorſchlag ?"

„ Zu welchem Vorſchlag ?" fragte ſie , wie aus einem

Traum geſchredt, aber ſie legte nun ihre graublauen Augen

mit voller Freundlichkeit in fein verdubtes Geſicht.

Trokdem fühlte er ihre Frage wie einen Schlag. „ Iſt

das Mutwillen oder Bosheit, gnädiges Fräulein ?"

„ Keins von beiden ," antwortete ſie gutmütig und

langſam .
,,Den ernſtgemeinten Antrag eines redlichen Mannes

überhört man doch nicht wie eine Drehorgel, die einen beim

Arbeiten ſtören will ."

„ Ich überhörte ihn auch nicht,“ verſeßte ſie mit gleicher

Ruhe, wenn auch etwas ernſthafter .

„ Nun , und verdient er keine Antwort ?"

Die lächelnden Mundwinkel verzogen ſich ein wenig,

aber nur für einen Augenblick. Sie beugte langſam wider :

ſtrebend den vollen Oberkörper vor, einer Blume vergleichbar,

die nicht vom Stengel fallen will , ſo feſt der Wind gegen

fie anbläſt. Sie ſuchte ſichtlich nach einem Worte , das nicht

verleßen und ſie doch unwillkommenen Andringens ent

ledigen ſollte.

Dem werbenden Manne wuchs mit der Ungeduld der

Zorn . Hörbar ging ſein kurzer Atem aus den runden

Naſenflügeln . Er ſah nicht anders aus , als wollt' er ſich

mitten in dieſer luſtigen Geſellſchaft auf ſie ſtürzen und ſie

mißhandeln . Unwillkürlich hob ſie die Hand in die Luft



und ließ ſie wie zur Abwehr bereit ſtehen zwiſchen ihr und

ihm . Grell ſtach ihr blühweißer Handſchuh von ſeinem

fohlſchwarzen Frack ab , während ſie mit ſanfter Stimme

ſprach : „ Lieber Freund , warum quälen Sie mich ? Wenn

ich Ihre Worte nicht unbeſcheiden auslege, ſo bieten Sie

mir nicht mehr und nicht weniger an , als : ich ſoll Sie

heiraten . Ich will aber nicht heiraten .“

„ Mich nicht!" kam es erbittert zurück.

,,Ueberhaupt nicht ! Ich will bleiben , was ich bin :

ledig , die Tochter meines Vaters , die Stüße ſeines Al

ters . . . .“

Die Worte , die ihr eben noch ſo leicht vom Munde
gefloſſen waren , tröpfelten jetzt langſam und unentſchloſſen .

So machten ſie auch auf den Hörer nicht den gewollten

Eindruck , und er ließ ihr nicht Zeit, ſich auf Ausflüchte zu

beſinnen . „ Verſuchen Sie's , mit ſolchen Reden andre zu

täuſchen , nicht mich ,“ ſprach er ſehr leiſe , denn ab und zu

ſtreiften Neugierige bedenklich nahe den Sitz der beiden , die

in ihrem langen Geſpräch wachſendes Aufſehen erregten .
„ Ich habe allen Reſpekt vor dem würdigen Herrn Geheim :

rat , unter dem ich meine Bureaukratenlaufbahn begonnen

habe , ich bin ihm aus mehr als einem Grunde zu Danke

verpflichtet , aber das kann mich nicht über die traurigen

Verhältniſſe täuſchen, in denen ſich der zu früh penſionierte

Herr leider Gottes zur Zeit befindet. . . . Mucken Sie nicht

auf, mein gnädiges Fräulein , niemand iſt von der Abſicht,

Sie zu fränken , weiter entfernt, als ich ; aber Jhres Vaters

Verhältniſſe, alſo auch die Shrigen , ſind traurig. Ich weiß

es , denn ich habe mich in der redlichen Abſicht, die id ;

Ihnen vorhin auszudrücken gewagt habe , genau um dieſe

Verhältniſſe erkundigt, erkundigen müſſen . Der alte Herr

hat vor Jahren das zweifelhafte Glück gehabt, ein bes

ſcheidenes Erbteil in kleinen klugen Börſenſpekulationen zu

verdreifachen , vielleicht zu vervierfachen . Die Folge war,

daß er , der einmal Blut geleckt hatte, ſich in größeres und

dreiſteres Spiel einließ und alles dabei zuſeßte, was er be

faß , Gewinn und Einſaß und noch etwas mehr dazu . . .

Nicht nein ſagen ! Es iſt ſo . . . . Seine Penſion reicht kaum

hin , das Abkommen mit ſeinen Gläubigern zu befriedigen ,
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und ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten Sie , mein gnädiges

Fräulein , mit Ihrer meißen Hände mühſamer Arbeit.“

Er blidte feitab in den Knäuel der Gäſte, die ſich jeħt

im Tanze drehten , und atmete haſtig , wie einer , der zu

weit gelaufen iſt. Das Fräulein ſah ihn ſcharf an und

ſagte nur : „ Wab' ich mich , hat ſich mein Vater jemals über

unſern Zuſtand beklagt ?"

Er zuckte ſtumm die Adſeln .

Und jie fuhr fort : „ Nun denn , glauben Sie , daſs es

einem Vergnügen macht, in einem fremden Salon , den man

vielleicht beſucht , um manches , was einen daheim bedrückt ,

zu vergeſſen , genau das alles haarflein dargelegt zu hören ?“

Es mocht ihm ſelbſt leid thun , dennoch preßte er die

drängende Mahnung durch die Lippen : ,, Denken Sie doch an

die Zukunft ! Was ſoll werden , wenn . . . ? "

Sie ließ ihn nicht vollenden . Siewaraufgeſtanden und

fah über ſeine Schulter weg in die Menge mit demſelben

weitausſchauenden Blick innerlicher Freude wie vorhin , dabei

rief fie : „ Denfen Sie ſtatt an die Zukunft dod lieber an

die Gegenwart! Wir fallen auf mit unſerm allzu ernſthaften

Zwiegeſpräch . Man beobachtet uns. Das paßt mir nicht.“

Auch er war aufgeſprungen und muſterte die Zunächſt:

ſtehenden mit herausforderndem Blick .

Sie lächelte ihm begütigend zu und den Zeigefinger

gegen die Portiere des Tanzjalons hebend, ſprach fie : „Sie

tanzen ſchon wieder . . . tanzen noch , während draußen ſchon

das Unterholz 311 grünen beginnt. Thut nichts . Tanzen

iſt immer ſchön , wenn man's kann . Sie fönnen's gut,

Ufeſſor. Wollen wir einmal herumwalzen ? "

Der Gefragte, verzweifelnd und doch auch geſchmeichelt,

verneigte ſich und bot ihr den Arm mit dem Ausruf: „ Wer

aus Ihnen flug würde, Sirene, Circe , Helena !"

„ Das alles ſoll ich ſein ?" Sie ſchüttelte verneinend

den Kopf. „ Ich bin das einfachſte Weſen von der Welt

und Sie thun mir mit dieſen Vergleichen zu viel Ehre an .“

„ Nein ," antwortete er barſch , während er ſie gegen

den Tanzſaal führte. „ Sie einfach ? Sie haben mehr als

Goppelten Boden."

,,Ach ?“ und ſie ficherte hell auf.
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ſein . Sie haben ein Geheimnis .“

Sie blieb , wie von ſolch fühner Phantaſie betroffen ,

mitten im Zimmer ſtehen und warf lachend das Haupt ins

Genick. Jhr feines Profil mit dem ſpißen Näschen und

den halboffenen Lippen , dadurch kleine weiße Zähne ſchim

merten , Säuchte ihn entzückender als ihre Worte : „Was

ſeid ihr Männer doch für eitle Narren ! Wenn man nicht

vom Fleck weg heiraten mag , ſo genügt euch die einfachſte

Erklärung durchaus nicht, es muß ein Geheimnis dahinter

ſtecken .“

„Steckt auch !" ſchnaubte der Aſſeſſor und blickte grimmig

um ſich , als wollt er mit ſämtlichen ſchwarzen Fräcken in

der Runde herum anbinden . Plößlich preßte er ihre Hand,

die auf ſeinem Arm Tag, an ſich und fragte : „Wer iſt der
Menſch dort drüben ?"

„Wo drüben ? Und was für ein Menſch ?" entgegnete

ſie mit Gelaſſenheit, die Schwelle zwiſchen beiden Zimmern

überſchreitend.

,, Der blaſſe glattraſierte Wichtigthuer dort neben dem

bekannten Reichstagsabgeordneten , dem konſervativen Landrat

Wendewalt . . . nein , nicht hier , dort hinter dem Klavier,

der ſich jeßt gegen die Gummibäume dreht. Sieht aus,

halb Schauſpieler , halb Predigtamtskandidat, und ſticht einen

ordentlich mit ſeinen frechen ſchwarzen Augen , derweilen er

mit gefallſüchtiger Hand über die borſtenartig geſtuzten

ſchwarzen Haare ſtreicht.“

: „ Teurer Aſſeſſor," ſagte ſie , in ihre furze Schleppe
faſſend , „wer kann alle die neugebackenen Berühmtheiten

kennen , mit denen unſre gute Seckenſtedt ihre Salons zu

überfüllen trachtet. Ich bin zu kurzſichtig , um meinen

beſten Freund auf drei Meter Entfernung wahrzunehmen ,

und wenn Sie ſo auffallend zwiſchen beiden Salons ſtehen

bleiben , kann ich mich unmöglich umkehren und mein Lorgnon

ziehen , denn ihr Männer ſeid , wie ſchon geſagt, erzeitle

Geſchöpfe und bildet euch ſofort ein , wenn man einem von

euch gerade ins Geſicht ſieht, darf er uns gleich einen Heirats

antrag machen . Ich hab' aber für heut an einem genug.

Wollen Sie nun walzen oder nicht?"



- -S

Und ihr Lachen klang wie Turteltaubengirren.

„ Ob ich will !" rief der Affeſjor , mit hohem Augen

aufſchlag , und ſie flogen dahin im Dreivierteltaft.

Drüben hinter dem Klavier bei den Gummibäumen

ſah ihnen niemand nach . Ein ſchmädhtiger ſehniger junger

Mann , keineswegs nach der neueſten Mode gefleidet, deſſen

blaſſes Geſicht allerdings an einen jener Stände mahnte ,

die ſich berufsmäßig tagtäglich ein - bis zweimal zu raſieren

verpflichtet ſind, kehrte dem Ballſaal den Rücken. Er legte

die flache Hand erſt auf die Stirn , dann über die Augen ,

wie einer, der trok bewußten Unbehagens länger, als ihm

lieb iſt, in gleichgiltiger Geſellſchaft aushalten muß. Später

fing er an , Hand und Kopf im Tafte des Walzers ſachte

zu bewegen , wie ein richtiger Melomane. Dann trat wieder

Landrat Wendewalt zu ihm und verwickelte ihn in ein Ge

ſpräch , das anſcheinend recht lebendig wurde, und dabei der

jüngere Mann dem älteren , dem gewicgten Parlamentarier

und kundigen Freunde des Landwirtſchaftsminiſters , mit

ausgeſuchter Artigkeit in Haltung und Bewegung begegnete ,
offenbar auch mit Verſtand und Wik , denn der ältere Mann

bog ſich manchinal por Lachen . Dann ſchüttelte dieſer ihm

die Hand und der Süngere verneigte ſich mehrmals , worauf

er ſich , als wäre der Zweck eines Hierſeins mit dieſem

Zwiegeſpräch erfüllt, unauffällig durch die Gäſte am Büffett

drüdte und bald verſchwand.

Der Walzer und Duadrillen waren derweilen mehrere

dahingerauſcht , und Fräulein von Weſſelbrunn verſchnaufte

fich mehr liegend als ſißend in einem der tiefen engliſchen

Fauteuils , den Fächer haſtig vor dem beſchleunigt atmenden

Munde bewegend. Man ſah's der anmutig hingegoſſenen

Geſtalt an , daß ſie ihre Tänzer oder auch die Tänzer ſie

nicht geſchont hatten .

Mancher dieſer Herren hielt ſich mit Vergnügen für

verpflichtet, auch noch der Ausruhenden einige Komplimente

zu ſagen , der eine über dies , der andere über das, ein jeder

aber über ihren Fächer. Der war auch nicht bloß der hand

liche Gebrauchsgegenſtand , welcher zur Vervollſtändigung

einer Balltoilette unentbehrlich iſt , man durfte ihn beinahe

ein kleines Kunſtwerk nennen.
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Jedenfalls geſtatteten ſich die galanten Herren , dies

mit mehr oder weniger Uebertreibung zu behaupten , und

Fräulein von Weſſelbrunn hörte eines jeden Lob ohne

Widerſpruch lächelnd an .

In ihren Augen hatte der Fächer den einen Fehler,

daß das pomphafte Inſtrumentchen gegen ihren ſonſtigen

Ballſtaat, der an Einfachheit kaum etwas zu wünſchen

übrig ließ , auffallend abſtach . Aber er hatte in ihren

Augen auch wieder den Wert, daß er die Wirkung der

billigen Fähnchen hob.

Das Geſtell war von Elfenbein , worauf ſich goldene

Renaiſſancearabesken abhoben ; über die Falten war in der

Mitte das Bruſtbild der Simonetta Veſpucci, der Geliebten

Giulianos dei Medici , nach dem Gemälde Botticellis im

Berliner Muſeum , auf düſterem Wolkengrunde medaillons

artig angebracht; durch den Wolkenrahmen ſchlangen ſich

über den ganzen Fächer hin dralle Amoretten in den ver :

wegenſten Kapriolen , bald in ganzen Figürchen , bald nur

in pausbackigen Geſichtern und Nermchen ſichtbar.

Ihre eigenen Blicke verweilten , trok etlicher eingeſtan :

dener Zeichenfehler , mit ehrlichem Wohimollen auf dem in

ihren Händen entfalteten Dreieck, das jeglicher l'enner mit

Lobſprüchen bedachte. Und das war nicht zum Verwundern ,

denn es war das Werk derſelben ſchönen Hände , die es

eben Wind machen ließen .

Sonſt ſagten ihr die Herren nicht viel Neues, und die

vereinten Bitten , mit dem einen oder andern noch einmal

zu tanzen , lehnte ſie mit aller Entſchiedenheit ab. Sie ſei

zu ſehr erhißt und müſſe fich abkühlen , ehe ſie ſich auf den

Heimweg begebe. Und dazu ſei's hohe Zeit, denn ſie dürfe

Papan , der nicht ganz auf dem Poſten ſei , nicht die halbe
Nacht allein laſſen .

„ Das iſt ſehr ſchön von Ihnen , mein gnädiges Fräu:

lein ,“ ſagte eine tiefe Stimme hinter ihr , bei deren mar:

kigent Klang die eifrigen Herren Front machten . Es war

die Stimme Wendewalts , der vor den ehrerbietig grüßenden

jüngeren Leuten freundlich das Haupt nieigte , ohne weitere

Umſtände den nächſten Stuhl neben den Fauteuil der ſich

Abkühlenden rückte und, ihr die Hand reichend, ſich behaglich
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niederließ , während die andern nach dieſer Aktion jede Hoff

nung, daß die gefeierte Schöne alsbald zum Tanz antreten

werde, aufgaben und ſich zurückzogen.

„ Das iſt ſehr ſchön von Ihnen, mein gnädiges Fräu

lein , auch in dieſem Gewühl von Courmachern und Tänzern

ihres braven alten Herrn zu gedenken , der allein daheim

Trübſal bläſt. Je mehr in unſern von allerhand Blik :

und Bogenlidt crhellten Tagen alles , was wir Armen im

Geiſte noch Pietät, Kindespflicht , Dankbarkeit nennen , auf

den Trödel geworfen wird , deſto foſtbarer ſchimmert es mir

als ein echtes Seelenjuwel entgegen , wenn ich dergleichen

noch bei einem Menſchen jüngerer Generation entdede. Sie
waren immer ein gutes Kiind , ein liebevolles dankbefliſſenes

Töchterchen , ſchon zu der Zeit, als Jhre vortreffliche Mutter

noch lebte , und ich freue mich , daß Sie unter dem Einfluß

der Modernſten nicht umgeſattelt haben. Na, was macht er

denn , mein braver Geheimrat , und wie geht's mit ſeiner

Geſundheit ?"

Die Angerebete berichtete ausführlich und Wendewalt

hörte aufmerkſam zu . Er war ſchon durch ſeine parlamen

tariſche Thätigkeit gewohnt , viel und fließend zu ſprechen ,

und liebte es auch im gewöhnlichen Verkehr wähleriſch das

Wort zu führen , auf den Wohlflang ſeiner eigenen Stimme

achtend, wenn er auch , vielleicht gerade deshalb , feine Red

ſeligkeit manchmal, wie auch jeßt, entſchuldigte.

„ Laſſen Sie mich ein wenig bei Ihnen ausruhen . Ich

habemich eben bemüht, einen Mohren weiß zu waſchen . Frucht

loſes Bemühen ſelbſtverſtändlich . . . . Aber Sie müſſen ihn

doch auch kennen . Hat Immanuel Winkler . . . ich meine den

Sohn unſers alten Profeſſors Winkler, des Nationalökonomen ,

vor Zeiten nicht auch in Ihrer Eltern Hauſe verkehrt ? Mir

iſt doch ſo . Haben Sie ihn nicht eben hier geſehen ?"

„ Iſt der auch hier ?“ entgegnete das Fräulein ruhig

und achtlos.

„,& r war es wenigſtens noch vor einer halben Stunde.

Hat er nicht mit Ihnen getanzt ?"

Sie lachte kurzen Tons. „ Ich weiß gar nicht mehr,

wie der ausſieht. Wir ſind uns ſeit Jahren nicht in Ge

fellſchaft begegnet."
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„,Nicht? Nun , damals ſchient ihr mir doch recht be:

freundet ?

„ Mag wohl ſo geweſen ſein , Anno dazumal. Aber

wie lang iſt das her und was hat ſich nicht alles ſeitdem

ereignet in unſrer raſchlebigen Zeit !"

, Da haben Sie recht. Und teilweiſe deswegen redete

ich dem begabten Menſchen auch ins Gewiſſen . Iſt es nicht

jammerſchade, daß er ſo dahinlottert und in ſolcher Ge

ſellſchaft ! Seine beiden Eltern müßten ſich im Grab um :

drehen vor Kummer , wenn ſie darum wüßten , obſchon fie

felbſt nicht ohne Schuld an ſolcher Entwickelung ſind. Sie

guckten immer in den Bengel hinein wie in einen Goldtopf

und ſchworen darauf alle beide, daß ihnen Gott ein zukunft:

ſicheres Genie in die Wiege gelegt hätte. Was Wunder,

daß er dann , als ſie die vier Augen zumachten , frühreif und

eingebildet, ohne ſein Eramen zu machen , von der Univerſität

lief und ſich auf eigene Fauſt , ſozuſagen ohne Zwang, frei

entwickelte . Hat's auch weit gebracht , vom wandernden

Schmierenſchauſpieler bis zum Sikredakteur eines ſozial

demokratiſchen Blattes. . . . Was aber weiter ?“

„ Je nun ," warf das Fräulein ſpöttiſch ein , „ vielleicht

bringt er ’s noch einmal zum Reichstagsabgeordneten , und

wir leſen in einem und demſelben Berichte, wie der konſer:

vative Geheimrat – oder vielleicht gar ſchon Miniſter —

Wendewalt von dem Führer der Sozialiſten Winkler an

gegriffen und dieſer dabei zur Ordnung gerufen wurde. . . .“

Und ſie warf lachend das Kinn tief auf die Bruſt.

Der andere lachte mit, doch bemerkte er: „ So weit ſind

wir leider noch lange nicht. Und Herr Winkler ſcheint ſich

zudem auf der unterſten Stufe ſeiner ſozialpolitiſchen Lauf

bahn baß zu behagen ."

„ Man hat doch viel von ihm geſprochen in jüngſter

Zeit. Nicht? “ fragte ſie ſo nebenher, ein verirrtes Seiden

fädchen von ihrem langen Handſchuh blaſend.

Wendewalt zudte die Achſeln . „ Viel ? Acht Tage lang

in der vorigen Woche, wo die kecke aber in der That geiſt

reiche Verteidigung vor ſeiner Verurteilung etwas Aufſehen

gemacht hatte. . . . Allerdings dankt er dieſem kurzen Auf

fehen auch ſein Erſcheinen in dieſen ſonſt ſo wähleriſchen



- -12

Räumen . Aber unſre gute Seckenſtedt würde ernſtlich er

franken , wenn ein Mann , deſſen Namewiederholt geſperrt

in der Voffiſchen Zeitung geſtanden hat, nicht beim nächſten

jour fixe ihren Gäſten ſerviert werden könnte. Und ſie ſekt

das durch . Sie hat mal die Geſellſchaftspuſchel. Indeſſen

geſteh ' ich , es hat auch mich intereſſiert, den jungen Mann

kennen zu lernen . . .

Er unterbrach ſich ſelbſt. „ Ich ſage immer den jungen

Mann'. Ich glaube, daß er älter iſt, als er ausſieht. Wenn

ich zurüddenke, vor zehn Jahren war er doch ſchon mehr als

erwachſen . . . Sie müſſen's ja nachrechnen fönnen ?"

,,Vielleicht," antwortete das Fräulein , ſich mit einem

ausgeſtreckten Arm aufſtübend und geſchloſſenen Auges die

Naſe in die Luft Hebend. „ Als ich achtzehn , war er fünf

undzwanzig, glaub' ich mich zu erinnern . . . danach wär' er

jest . . .

Sie zauderte und ſah ihn lächelnd an .

„ Neunundzwanzig ?" fragte er höflich .

„,Vierunddreißig ," antwortete fie , ſich in den Stuhl

zurücklehnend.

,,Wirklich ? Sie wären . . . ?"

,,Siebenundzwanzig geweſen , jawohl,“ verſeßte ſie mit

einen fomiſchen Seufzer. „ Das weiß ich leider unumſtößlich

genau. Bei Herrn Winkler kann ich mich irren , denn, wie

geſagt, ſeit ſeinem haarſträubenden Geſinnungswechſel iſt ihm

unſer Haus verſchloſſen . Sie können ſich denken : Papa mit

feinen ſtreng konſervativen lieberzeugungen und ein ſozia

liſtiſcher Fanatiker, und wär's zehnmal der Sohn alter

Freunde, das gab Sirach . Aber es iſt lang, lang her, über

acht Jahre, ein kleines Decennium , und ich weiß nichtmehr

viel davon. Was intereſſieren Sie ſich plöblich ſo ſehr für

dieſe vorübergehende Erſcheinung ?"

„ Ich intereſſiere mich für jede Erſcheinung , die ſtarkes

Talent verrät. Und ein ſtarkes Talent verriet der Mann

in jener Gerichtsverhandlung. Es thut mir aber leid , daß

er es in ſolchem Dienſt vergeudet, und ich möchte ihn ſehr

gern auf andre Wege leiten . Ich vermöchte ihm dann auch

mit einigem Einfluß zu nüßen ; aber ſo lang er in dieſen

Reihen dient . . ." Wendewalt zuckte die Achſeln .
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Das Fräulein that desgleichen und ſagte dazu : „Was
wollen Sie, wenn es ſeine Ueberzeugung iſt ?"

„ Ach, was Ueberzeugung ! Ehrgeiz iſt es bei ihm wie

bei vielen , wenn nicht bei allen dieſen modernen Volks

tribunen. Eitel Ehrgeiz, Streberei und dazu der Glaube,

daß man von geringwertiger Folie ſich um ſo deutlicher ab

hebt, auf ſo dunklem Grunde um To heller leuchtet, und es

alſo leichter und raſcher zu Einfluß und Bedeutung bringen

kann . Auf dem fürzeſten und manchmal auch auf dem be

quemſten Wege. Man braucht nichts gelernt und nichts ge

leiſtet , kein Gymnaſium und feine Univerſität abſolviert,

keine langen Jahre dem Staat umſonſt gedient zu haben ,

maulfertige Brutalität und blinde Rückſichtsloſigkeit genügen ,

um ſich in dieſen Reihen einen Namen zu machen und das

tägliche Brot - ja , wenn man Glück hat – ein Reichstags

mandat zu ergattern. . . . Aber Sie haben recht, wir fönnen

von Beſſerem uns unterhalten , als von einem Pennyaliner ,

der weder Sie noch mich etwas angeht. Sie ſehen eben ,

Politik verdirbt nicht nur die guten Sitten , ſondern auch

die beſte Zeit.“

,, Die beſte Zeit ? Das wäre die in meiner Geſell

qchaft ?"

. Iſt es auch !" rief er , und ſah ihr ins lachende

Geſicht. "
,, QBelch ungeheure Schmeichelei, wenn Sie das ſagen !"

„ Nununu ! Mir ſcheint, ich ſtünde mit dieſer Ver :

ſicherung nicht allein . Dacht ich doch vor einer Stunde,

Sie würden dieſen Saal nicht unverlobt verlaſſen . Man

hat Ihnen ja toll zugeſetzt.“

„ Sie meinen den Afjeſſor Spindler. . . . Er hat mir

in der That . . ."

„ Einen regelrechten Heiratsantrag gemacht? "

Sie nickte zu ſeiner Frage .

„Und Sie lachen dazu ?"

,,Gewiß ."

Wendewalt ſchüttelte langſam das Haupt und ſah nach :

denklich auf den Fächer nieder , den er ihr plaudernd aus

der Hand genommen hatte. Durch das üppige braune Haar,

das er länger trug, als man es nach neueſter Mode zu tragen
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pflegt, zogen ſich nur wenig Silberfäden . Der dichte Schnurr

bart von ungemiſchtem Hellbraun , an den Spißen kunſtlos

aufwärts gedreht. Auf dem Frack keine andre Dekoration ,

als das eiſerne Kreuz im Knopfloch . Mächtige Schultern ,

breite Bruſt, in jeder Bewegung die Ruhe und Sicherheit

des ſeiner Kraft, ſeiner Stellung, ſeines Einfluſſes bewußten

Mannes , der ſich ungezwungen und vertraulich gehen läßt,

im Gegenſaß zu ſo manchem Streber und Emporkömmling,

der ſich bei jeder Annäherung ſteif ſtellt aus Angſt, das

Krönlein ſeiner Würde, das ihm nicht angegoſſen fikt,

möchte ihm bei einer Neigung des Hauptes vom Scheitel

gleiten .

„ Das haben Sie gemalt ?" fragte er, noch immer in

den Fächer in ſeinen Händen vertieft.

Zu Befehl, Herr Landrat," verſekte das Fräulein

heiter , und doch hätte der Mann, wenn er mehr auf die

Dame als auf deren Werk achtete, leichtmerken können , daß

ihr ein andres Geſpräch erwünſchterwäre , als das über ihren

Broterwerb , den ſie nach Art ſo mancher verarmten Töchter

höherer Stände lieber im geheimen, gewiſſermaßen inkognito ,

beſorgte.

„ Wie viel derlei Fächer gelingen Ihnen im Jahre ?"

fragte Wendewalt, ohne ſie anzuſehen . „ Einem alten Freunde

Ihrer Familie halten Sie wohl die Neugier zu gute ."

„ Zehne, zwölfe, wenn's Glück will, auch einmal mehr.

Das heißt jetzt, wo ich endlich Uebung in die Finger und

den Geſchmack des zahlenden Publikums ins Bewußtſein

bekommen habe. Im Anfang, als ich noch ganz Dilettantin

war . . . Ach , du mein Gott ! Bis ich den erſten und zweiten

anbrachte , ich möchte die Zeit nicht noch einmal durch

machen . . . Auch jetzt kommt's noch vor, daß einem einer

in den Händen bleibt, den man nicht los wird im Geſchäft,

wie - dieſer da."

,,Hat der einen Fehler? Ich finde die Arbeit köſtlich ."

„ Die Putten haben nicht gefallen . . . im Geſchäft."

,, Ich finde gerade die wimmelnde Fidelität dieſer blanken

Kerlchen auf den ineinander qualmenden Gewitterwölkchen

Tehr genial gedacht und ſubtil ausgeführt.“

,,Aber viel zu . . . ungezwungen. Was weiß ich . Man
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wollte mich einfach im Preiſe drücken. Und ich nahm die

Gelegenheit wahr, dieſen ſchamloſen Schacherern zu zeigen ,

daß die Zeit vorüber iſt, wo ich mich ausbeuten laſſen mußte."

„ Gottlob ," ſprach der nachdenkliche Herr und ſchüttelte

ſachte ſein vornehmes Haupt. „ Für dies Kunſtwerkchen

wird ſich ſchon ein Liebhaber finden . . . . Sie müßten nur

weniger ſolcher Dinger machen.“

e Noch weniger ?" wiederholte ſie mit einem bitteren

Lächeln , ihn anſehend.

Er fühlte die Fronie dieſes Wortes und ſuchte ſich zu

erklären . Ich meine, wenn Sie ſie nicht dukendweis aus

dem Aermel ſchüttelten , würde ihr Wert, weil ſeltener, alſo

koſtbarer werden , und Ihnen wäre dabei vergönnt, ihr

maleriſches Talent auch auf andre Weiſe zu bethätigen .“ "

„ Ich halte nicht viel von meinem ,maleriſchen Talente',

wie Sie es gütig nennen. Mit unſagbarer Mühe habe ich

mir das kleine Genre zurechtgemacht und für meine beſchei

denen Schöpfungen , die ich , Gott ſei's geflagt, durchaus

nicht aus dem Aermel ſchüttle , feine ſplendide, doch eine

ſichere Abnehmerfirma gewonnen. Geht's nur ſo fort , ſo

bin ich zufrieden und Papa kann 's auch ſein .“

. . . Der arme brave Weſſelbrunn !" ſagte Wendewalt vor

ſich hin , klappte den Fächer zu und, ihn ſeiner Eigentümerin

zurückreichend, fuhr er, ihr in die Augen ſehend, noch leiſer

fort : „ Wär's nicht doch beſſer, Sie heirateten ?"

Soll das eine Kritik meines Könnens ſein ?" fragte

ſie halb im Scherz, halb mit unwillfürlicher Bitterfeit.

Er verwahrte ſich davor. „ Wo denken Sie hin ? Dieſe

Malerei iſt , wie die aller Modernen , etwas gewagt; aber

ich bewundere gerade Ihr Können und den ſorgſamen Fleiß ,

den Sie auf Ihre Schöpfungen verwenden , aufrichtig. Allein

ich bin eben ſo gar nicht modern , und da macht mir jedes

noch ſo begabte Frauenzimmer , das ſich ſo ganz allein mit

den zarten Ellbogen durch die rohe Welt drücken will, wenn

ich mich anders um es fümmern darf , bange. Sie machen

mir auch bange. Nehmen Sie mir's nicht übel. Ich kenne

Sie ja, ſeit Sie auf der Welt ſind.“

„ Na, na !"

,, Iſt dem nicht ſo ? Und Sie waren mir immer ein
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Weſen , deſſen Entwickelung ich gern beadytete. Nun mein '

ich , Ihr Talent könnten Sie ja auch als Frau Aſſeſſor

Spindler ausüben , ohne als die Gattin dieſes korrekten wohl

habenden Herrn bei jedem Pinſelſtrich beſorgt zu ſein , ob

er ſich auch bezahlen würde. Der Afeſſor wird guten Weg

machen . Üebers Jahr wird er gewiß Regierungsrat ſein .

In etlichen Jahren Geheimer. Und ein Frauchen wie Sie

kann ihm in jeder Beziehung nur zum Vorteil gereichen .

Er weiß das , er ſcheint Sie zu vergöttern und ſo wird er

Sie mit Vergnügen auf Händen in ein pompös eingerichtetes

Maleratelier im eignen Hauſe tragen , wo Sie ganz zu Ihrem

Vergnügen Ihre allerliebſten fleiſchfarbigen Putten durch graue

oder andre Wolken foboldſen laſſen können und was mut

willige Phantaſie noch ſonſt Ihnen eingibt.“

Sie hatte mit Ungeduld zugehört und ihre Antwort

klang gereizt: „ Hat der abgeblitzte Afeſſor den einflußreichen

alten Freund um Unterſtüßung gebeten ? "

Mit nichten ! Aber ich finde mich nun einmal nicht

in dieſe Selbſtändigkeitsvelleitäten . Ich kann mich nicht mit

der Vorſtellung befreunden , meines verehrten Weſſelbrunn

Tochter in der Bohème zu wiſſen.“

„ Hat Jhr Beamtenſtoſz fein freundlicheres Wort für

freie fünſtleriſche Thätigkeit, Herr Landrat?“

„ Für die freie Thätigkeit ? D ja . Aber keins für die

freie, oft allzufreie Lebensführung, die ſich ſo gern der Kunſt

geſellt und manchem ihrer Jünger, beſonders heutiger Zeit,

wichtiger erſcheint als ſie.“

,,Und glauben Sie, daß ein Mädchen meiner Herkunft,

meiner Erziehung vor ſolcher Gefahr nicht gefeit iſt, auch

wenn es durch ſeinen Beruf genötigt wird , als Künſtlerin

mit Künſtlern zu verkehren ? "

,, Ja und nein . "

„ Was ſoll das heißen ?"

„ Soll heißen : es kommt eben alles auf den Anfang an .

Nicht nur die guten Gedanken , auch der böſe Feind kommt

über Nacht . . . und er kommt raſcher, als man glaubt, ſowie

man nur aus Leichtſinn oder Uebermut die Thür offen

läßt. Der erſte Anfang entſcheidet. Principiis obsta ! Zu

deutſch : Vor allem Anfang nimm dich in acht! oder, wie
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unſre Altvorderen anſchaulich ſagten : Gib dem Teufel nur

den fleinen Finger, und er hat ſchon die ganze Hand. . . ."

Nanda beſah lächelnd ihre wohlgeformten Finger, einen

nach dem andern, und ſprach : „ So ſoll ich dem Teufel, will

ſagen den Menſchen , immer nur die geballte Fauſt zeigen ?"

„ Nein ," antwortete Wendewalt, ,,Sie ſollten Ihre Hand

zum Bund fürs Leben in die eines tüchtigen ehrlichen Mannes

legen , der Sie , und wenn Sie tauſend Bilder malten , vor

aller Zigeunerei und deren Folgen bewahrte. Wären Sie

mir gleichgiltig, wäre mir nicht bang um Sie . . . verzeihen

Sie mir alſo die Philiſterei. Ich habe nun einmal den

altväteriſchen Schauder vor allem , was nach unregelmäßigen

Verhältniſſen ausſieht."

„ Ich auch !" antwortete ſie feſt und ſtand aus dem

tiefen Seſſel auf. „ Aber muß ich deswegen mich an einen

Gecen und Streber wegwerfen , wie dieſer näſelnde Spindler

iſt ? Und wenn mir das Waſſer bis an die Kehle ginge,

ich würde nur einen Mann heiraten , den ich erſtens achte

und zweitens liebe , furchtbar liebe. Aber ein ſolcher iſt bis

in mein achtundzwanzigſtes Jahr noch nicht vor mir er

ſchienen . Kann ich dafür ?"

„ Vielleicht,“ ſagte Wendewalt, der auch aufgeſtanden

war und ihr, die zum Gehen Miene machte , den Ballumhang

um die vollentwickelte Büſte legte. „Soviel ich aber und

erſt heute wieder geſehen habe, nähert ſich Ihnen ein Wer

bender nach dem andern .“

„ Jawohl, aber lauter folche, wie Spindler, die ich nicht

mag. Und laſſen Sie mich nur mit dieſem zufrieden, wenn

wir gute Freunde bleiben ſollen . Der Menſch iſt wenig

über ein Jahr älter als ich . Was ſoll ich mit dem gras

grünen Süßholzraſpler!"

Ihre Abneigung redete ſich in Hike. Und wie ſie ſah,

daß Wendewalt ernſthaften Angeſichts vor ſich hinſchwieg ,

fuhr ſie , geneigt etwas Verſöhnliches zu ſagen und den :

noch unbedacht, zu reden fort : „ Ich weiß , daß Sie es

mit mir gut meinen . Aber Spindler wäre für mich nicht

gut. Und ich für ihn auch nicht. Ich brauche vielleicht

gerade wegen meiner künſtleriſch erregten Phantaſie einen

Mann , zu dem ich aufblicken kann , einen ernſten lebens

XVI. 17 .
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kundigen Mann , der mich mit feſter Hand führt. Findet

mich kein ſolcher, ſo werd' ich, bohèmienne ou non , meinen

Weg zuverſichtlicher allein gehen , als an der Leine eines

findiſchen Kerlchens, das ſelbſt nicht ein noch aus weiß .“

: Er ſtand noch ein Weilchen ſtumm vor der Zornigen,

bis er langſam Aug' in Auge ausſprach , was vielleicht ſeit

Jahr und Tag in ihm geſchlummert hatte, doch erſt in dieſen

Minuten zum Entſchluß gereift war: „ Mit ſolcher Geſinnung

müßten Sie’s daraufhin wagen , einen älteren Mann zu

heiraten . Könnten Sie das ?"

„ Warum nicht, wenn ich ihn liebte ?"

,, Furchtbar liebte ," fügte er , an ihre vorigen Worte

erinnernd , ſanft lächelnd hinzu .

„ Nie ohne dieſes !“ war ihre Antwort.

,,Nun denn , aber die Liebe fommt doch , beſonders die

zu älteren Herren , nicht wie Blik und Schlag zugleich .“

„ Warum nicht?" rief ſie, vom bloßen Widerſpruchsgeiſte

gereizt. „ Mir waren reife Männer immer ſympathiſcher als

junge Laffen .“

: Sie hatte bei den trokig hingeworfenen Worten nicht

daran gedacht , daß er ſie wie ein Entgegenkommen deuten

fönnte , und betroffen über ihre ungewollte Kofetterie , blaß

bis in die Lippen , ſah ſie nun auf den beredten Mund mit

dem martialiſchen Schnurrbart, der zu ihr ſagte : „ Nun denn ,

ich bin vierundvierzig Jahre alt . . ."

Sie unterbrach ihn ; in ihrer plöblichen Verlegenheit

war ihr jede Unterbrechung, die ſie erhaſchen konnte , recht:

,, Das glaubt Ihnen fein Menſch."

„ Ich bin nicht älter ," verſicherte Wendewalt, ſichtlich

beängſtigt.

Ich meinte auch das Gegenteil ,“ rief ſie haſtig und

fah ſich um , als wollte ſie vor jedem weiteren Worte zur

Seite fliehen .

Er lächelte und wies auf das eiſerne Kreuz im Knopf

loch. „ Ich war ſiebzehn Jahr alt, als ich vom Pennal weg

in die Armee trat, um den Feldzug mitzumachen . Daraus

können Sie bombenfeſt darauf ſchließen , wie alt ich nun

Anno achtundneunzig ſein muß."

Sie ſagte nichts darauf. Die Angſt vor der Antwort,
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die ſie auf das werde geben müſſen , was er nun vorzubringen

im Begriff war, benahm ihr die Rede. Wahrſcheinlich legte

er dies Verſtummen und das bald Erblaſſen bald Erröten

ihres Angeſichts ganz anders aus und fuhr zuverſichtlicher

fort: „ Ich bin nicht ſo reich , wie Aſſeſſor Spindler, der eine

gewiſſe Virtuoſität als Erbe zu bethätigen das Glück hatte .

Ich lebe auf dem Lande, auf meiner Scholle, ein allerdings

nur mäßige Not leidender Agrarier , dem gerade vor dem

alten Junggeſellen ſchaurig wird. Das Vertrauen meiner

Gaugenoſſen hat mich in den Reichstag geſchickt. Ich darf

wohl ſagen , ich bin , was man allgemein geachtet" nennt,

und darf hinzufügen , was in der Familie , im Haus und

auf dem Gute zu den Meinigen gehört , liebt mich . Nicht

gerade ,furchtbar“, aber angenehm , zutraulich , warm . . . " .

Er machte eine Pauſe und ſah ſie an . Sie ihn nicht.

Glutübergoſſen ſtarrte ſie zu Boden . Er fuhr fort: „ Könnten

Sie daran denken , es für den Anfang ebenſo zu machen ?

Könnten Sie ſich entſchließen . . . ?"

Er kam nicht weiter. Sie hatte groß und ehrlich die

grauen Augen zu ihm aufgeſchlagen , um ihren Mund zog

ſich ein Lächeln , das wie um Mitleid flehte , und langſam

verneinend ſchüttelte ſie den blonden Kopf.

Mhm ,“ hauchte Wendewaltund zwang ſich auch zu einem

bißchen Lächeln . Dann reichte er ihr treuherzig die Hand

hin und ſprach mitallmählich ſich feſtigender Stimme: ,, Darum

keine Feindſchaft ! Es wehte mich heiß an in Ihrer Gegen

wart. Ich pflege ſonſt nicht ſo unvorſichtig ins Zług zu

gehen. . . . Keine Entſchuldigung, bitte !“ fuhr er fort , als

ſie Miene machte, ihrer Verlegenheit Worte zu geben . „Mit

vierundvierzig Jahren erliegt man nicht unter der Laſt eines

folchen Körbchens , wie ich es eben nach Verdienſt erhalten

habe , aber man entzieht dem Weſen , das man bevorzugt,

auch darum ſeine Freundſchaft nicht. Alſo , mein gnädiges

Fräulein , Sie haben trok dem eben Vorgefallenen an mir

einen zuverläſſigen Freund , wenn . . . na eben , wenn Sie

einen an mir haben wollen. Wer weiß , wie Sie in einem

Monat, in einem Jahr über meine Frage denken werden .

Aber erinnern Sie ſich dann auch, daß ich kein Knabe bin ,

kein Spindler, keiner, der ſich mit . . . Halbheiten begnügt.
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Ich mein ' es ehrlich , aber ich mein ' es ernſt und ſtreng . . .

Warum ich Ihnen das ſage ? Jetzt noch ſage ? Aus alter

Anhänglichkeit an Ihre Familie und aus redlicher Verehrung

für Sie. Gehen Sie nicht an jeder ehrlichen Meinung froßig

abweiſend vorüber. Sie ſind kein Vackfiſchlein mehr und

- er entfaltete nochmals den Fächer – Ihre Künſtler

phantaſie macht manchmal fühne Sprünge. Sie ſind reif

für die Ehe, und Sie ſollten ſie nicht fliehen .“

Unwillig und ungeduldig unterbrach ſie ihn : „ Wenn

ich nur wüßte , warum mich alle Welt heiraten will und

mir's dann verübelt , wenn ich nicht will ! Es ſind ja

ſchönere und jüngere Fräulein genug hier und anderswo,

und man läßt ſie doch in Niuhe , mehr , als ihnen lieb iſt .

Sowie ich armes altes Mädchen aber in einem Salon mich

harmlos unterhalte , alsbald gibt mir dieſer oder jener un

zweideutig oder zur Abwechſelung einmal auch zweideutig

zu verſtehen , daß er ſich meiner Freiheit und meiner Perſon

je eher deſto lieber ſo oder ſo zu bemächtigen wünſche. Das

könnte einem weiß Gott alle Geſelligkeit verleiden . Ich be

darf aber hin und wieder der Zerſtreuung, wie ſie höflicher

Verkehr mit anſtändigen Menſchen gewährt. Warum ver

dirbt man mir die Freude und quält mich mit Heirats .

anträgen , die mir nicht paſſen ? "

Wendewalt, der wieder Herr ſeiner Stimmung geworden

war, ſagte : „ Ich könnte einfach antworten : Weil Sie ſchön

ſind. Das aber wäre banal und nicht einmal ganz wahr

geſprochen . Alſo , weil Sie von einer eigentümlichen , ich

möchte ſagen , beunruhigenden Schönheit ſind und dabei ſo

ſpöttiſch und übermütig ſcheinen, wie es die Männer reizt." .

Ich übermütig ? Ach , du mein Gott!"

„ Nennen Sie es ſo oder anders. Ich pflege mir über

Gemütseindrücke durch aufmerkſame Beobachtung Rechenſchaft

zu geben. Der Zauber , der von Ihnen ausgeht, iſt nicht

ſo eigentlich mädchenhaft ; es iſt Frauenzauber. Ihre Lippen

fehen , wenn ſie nicht, wie jeßt, ein wenig ſchmollen , ſo aus,

als wenn nur eben ein Scherzwort und ein Kuß von ihnen

aufgeflogen wären und als ob nur bald wieder ein Kuß

oder ein Späßchen ſich auf ihnen niederlaſſen möchte. Die

ganze Edelreife der Geſtalt , die ſchmiegſame anmutige und
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doch gemeſſene, ja vorſichtige Art, ſich zu bewegen , Stimme,

Haltung – ſie geben den Eindruck , als wären ſie wie

dazu geſchaffen , einen unſagbar glücklich zu machen und

daneben die ganze übrige Welt zum Narren zu halten .

Und da es nun in der männlichen Natur liegt , bei

weitem lieber der Glückliche zu ſein , der die andern zum

Narren hat, als ſelber zum Narren gehalten zu werden ,

daher der außergewöhnliche Erfolg , über den Sie ſich be

klagen.“

Sie hatte flammenden Angeſichts dieſe Deutung an

gehört. Sie ſah in dieſem Augenblicke nicht ſo liebreizend

aus , wie Wendewalt ſie ſchilderte, und ſie ſagte nicht, was

ſie dachte , wenn ſie nach einigem Bedenken die Ántwort

fand: ,, Dann ſcheine ich ja faſt ein gemeingefährliches Weſen

zu ſein und thäte je eher je beſſer, aus jeder und zunächſt

aus dieſer gereizten Geſelligkeit zu verſchwinden. Da will

ich denn auch ſo thun . . .

Derwohlwollende Menſchenkenner konnte ſich nur ſtumm

vor dem ausgeſprochenen Wunſche verbeugen .

Sie ſtredte die Hand aus und lächelte ſchon wieder :

„ Seien Sie mir nicht böſe, aber Sie werden begreifen , daß

Sie mir die Harmloſigkeit genommen haben , in der allein

ich an Geſellſchaft Freude habe. Ich ſchäße Sie darum nicht

minder . Glauben Sie's mir“ — und ſie drückte feſt ſeine

Hand – „ überdies iſt es bald Mitternacht, und ich muß

heim zum Vater."

„ Empfehlen Sie mich ihm und . . . Gott ſchüke meines

verehrten Freundes ſchöne Tochter vor allerhand Ungemach,
das ihr droht . . .“

Und vor allem vor einer liebloſen Heirat , Amen !"

fiel ſie raſch ein , dann im Saal umſchauend fuhr ſie fort:

„ Ich möchte, ohne aufzufallen und darum am liebſten ohne

Abſchied zu nehmen , mich ſtill wegſtehlen . Unſre gute Wirtin

entließe mich ja beim erſten Verſuch keinesfalls und über

dies drängten ſich mir mindeſtens ein halb Dukend Kava

liere auf, die mich an den Wagen bringen möchten , wenn

nicht weiter. Wollen Sie mich durchſchmuggeln ?"

Er reichte ihr ſchweigend den Arm und gab ihr das

Geleite. Wie gern hätte er ſie feſtgehalten , wie gern ihr
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noch einmal und noch eindringlicher geſagt, was er begehrte,

hoffte, fürchtete. Wozu ? Es trat ihm traurig ins Bewußtſein ,

daß er gerade ſo weit gegangen war, als es ſich mit Eigen

wert und Würde vertrug , und daß man niemand hindern

fann , ſein Schickſal unter eigenen Hammer zu legen , wenn

er's auch noch ſo eigenſinnig und unpraktiſch anfängt. Alſo

dahin . . . und wahrſcheinlich für immer dahin ! Schade . . .

vielleicht auch nicht ! . . . Jedenfalls werde deiner Stimmung

wieder Herr !

Er führte ſie ſacht an angeregt plaudernden Paaren

und Gruppen vorüber und erreichte in einem kleinen Neben

zimmer, worin ſich gerade niemand aufhielt , unangefochten

mit ſeinem Schüßling die Thür auf den Gang. Dort aber

waren ſie kaum ans Garderobezimmer gelangt, als die vor

ſorgliche Wirtin , die ihre Augen überali hatte und von der

Ausdauer ihrer Gäſte die Wertſchäbung ihres Salons ab

hängig glaubte , ſie auch fchon einholte und ſtellte.

„ Aber , teuerſter Landrat , Sie wollen mir doch nicht

meine Perle vor der Zeit entführen ? Bleiben Sie doch

beide noch ein Halbſtündchen . Lieban wird ſingen . . . er

hat dem Begleiter ſchon die Noten aufs Pult gelegt . . . in

drei Stimmlagen wird er ſingen, Diskant, Tenor und Bari

ton in einem Atem . Ich ſag ' Ihnen , es iſt phänomenal.

Den müſſen Sie hören . Und gleich nachher wird Joſeph

Rainz Hopfenſche Gedichte vortragen . Solch eine meiſter

hafte Recitation dürfen Sie ſich nicht entgehen laſſen , Nanda,

und Sie auch nicht, teuerſter Landrat. Tuſcheln und zanken ,

wie vorhin , fönnt ihr da drinnen auch noch . Alſo fort von

der Wohnungsthür und zurück in den Muſikſaal!"

Alma Seckenſtedt unterſtüzte ihre dringlichen Worte

mit noch dringlicheren Gebärden. Es war ihr heiliger

Ernſt. Geſellſchaften geben war ihr Bedürfnis und Beruf.

Sie betrieb dieſen mit leidenſchaftlicher Anſtrengung und Aus

dauer , ja mit nicht geringen Opfern an Zeit und Geld . Sie

war das Kind einer reichen Refugiéfamilie und hatte noch

recht jung einen viel älteren Mann geheiratet , der eine

glänzende Laufbahn im Staatsdienſt hinter ſich hatte und

ſich dann im Beſit ihres Vermögens Sarin gefiel, ein gaſt

freies Haus zu machen und allwöchentlich ein föſtliches Diner
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zu geben . Sie hatten keine andre Leidenſchaft, hatten keine

Kinder , und ſo ward es ihm nicht ſchwer, ſeine Frau zur

muſtergiltigen Wirtin angeſehener Gäſte auszubilden . Der

Seckenſtedtſche Salon ſuchte ſeinesgleichen . Sie fekte ihn

auch nach dem Tode des Gatten fort. Sie war noch nicht

vierzig Jahre alt, ſehr ſchlank und hoch gewachſen , von vor

nehmer Haltung und tadelloſen Manieren , mit jener koſt

baren Einfachheit gekleidet , die den Kenner entzückt , und

machte auf zehn Schritt Entfernung noch immer den Ein

druck einer ſchönen Frau . Im Eheſtiften zeigte ſie beſonderes

Geſchick. Daran mußten – auch zur größeren Ehre ihres

Salons — in jedem Winter zwei oder drei Paare glauben .

Doch hatte ſie leider für ſich ſelbſt noch keinen gefunden ,

der ihr zur Genüge vornehm und auch zuverläſſig erſchienen

wäre, zu ihrem zweiten Gatten erhoben zu werden . Bis ihr

ein ſolch außerordentliches Weſen vorkam , ſette ſie die ihr

zur andern Natur gewordene Gaſtfreundſchaft rüſtig fort.

Viele Leute bei ſich bewirten , viele und namhafte, und ſich

in der Ueberzeugung wiegen , daß davon geſprochen würde,

das war eben ihre Paſſion , die ihr Thun und Denken be

ſtimmte und für deren Erfolg ſie ſich lieber an Werkeltagen

dies oder jenes verſagte, was ſie nicht ſo notwendig dünkte

wie die Luſt , als Mittelpunkt der intereſſanteſten Geſellig

keit der Reichshauptſtadt und als unübertreffliche Wirtin

berühmter Gäſte zu ſcheinen und zu glänzen . Es war ein

liebenswürdiges menſchenfreundliches Sorgen und Thun dieſer

Witwe und auch etwas Pietät dabei, ſogar mehr Pietät als

Eitelkeit, denn ſie meinte damit die Tradition ihres Gatten

fortzuführen , der als vortragender Rat im auswärtigen Amte

eine Menge Leute bei ſich zu ſehen bemüßigt und gewohnt

geweſen war. Dafür verlangte ſie aber auch eine gewiſſe

Anerkennung und vor allem häufiges Erſcheinen und Aus

dauer in den von ihr ſo freigebig und ſo gern bereiteten

Vergnügungen . Zwei oder drei junge Damen , Tödyter von

angeſehenen Familien ,am liebſten Fräulein mitwohlklingenden

adeligen Namen mußten ihr dabei als Helfer und Adjutanten

zur Seite ſtehen , wofür dieſe von Frau Seckenſtedt auch mit

Beſonderer Sorgfalt gehätſchelt und zu allen Vergnügungen

herangezogen wurden . In dieſem Winter bewährten ſich als
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ihre ſicherſten Stüben das Fräulein von Weſſelbrunn und

Miß Lydia Mac Minn , eine junge Engländerin aus guter

Familie, die mit einer alten Tante feit etwa Jahresfriſt in

Berlin lebte und in der beſten Geſellſchaft verfehrte. Sie

war größer als Nanda , wenn auch nicht ſo groß wie die

alle überragende Hausfrau ; ſie hatte ein ſchönes Geſicht und

regelmäßigere Züge; dafür war ihr Körper geradliniger und

ihre Bewegung ſteifer, obſchon ihr im Tennis und Croquet
ſpielen nicht leicht eine gleidykam . Sie ſchwabte die tollſten

wie die ſimpelſten Geſchichten mit der gleichen unbewegten

harmloſen Engelsmiene heraus , als käme ihr das eine ſo

ſelbſtverſtändlich vor wie das andre. Sie ſang mit kleiner

ſüßer Stimme, ſpielte mit Bravour den Flügel, improviſierte

Charaden und lebende Bilder, fannte, da ſie beim engliſchen

Botſchafter wohl gelitten war, die ganze Ariſtokratie und

war mit allen dieſen Eigenſchaften eine nicht genug zu

hätſchelnde Anziehungskraft für den Kreis um Frau Secken
ſtedt. Sie wurde dementſprechend von der Geheimrätin mit

der größten Zuvorkommenheit behandelt. Dennoch ſtand dem

Herzen Almas das Fräulein von Weſſelbrunn näher , und
daß dieſes jie heute , am lebten jour fixe , ſo früh vor

Feſtesſchluß verlaſſen wollte , ging ihr ſchon gar nicht in

den Sinn .

Es war ſchwer, ihrem artigen Drängen zu widerſtehen ,
diesmal aber parierte das Fräulein von Weſſelbrunn die

geſchickten Handgriffe , die ſie in den Salon zurückſchieben

wollten . „ Ich denke nicht daran , Herrn Landrat Wendewalt

Threr ſchönen Geſellſchaft zu entziehen , verehrte Frau Ge
heimrat. Er iſt nur ſo liebenswürdig , mich in den erſten

beſten Wagen zu heben , und kehrt gleich wieder zu Ihnen

zurück. Mich aber müſſen Sie entſchuldigen . Sie wiſſen :

Papa . . . "

„ Ach , was Papa,“ erwiderte die eifrige Wirtin . „ Papa

fchläft nach alter Gewohnheit bereits zwei Stunden den

Schlaf der Gerechten und freut ſich in Schlaf, wenn ſein

Herzblatt ſich ein wenig amüſiert.“

„ Heute nicht, Frau Geheimrat. Er fühlte ſich nicht ganz

wohl am Tage und wünſchte, daß ich nicht zu lang ausbliebe.

Auch iſt es heute ſo gefährlich in Ihrem Salon . . ."
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„ Wieſo ? Wieſo ?"

Nanda ſtockte ein wenig. Es ſchien ihr, ſie hätte zu

viel geſagt. So wand ſie ſich heraus , ſo gut es ging.

„ Es iſt heute ſo zahlreicher Beſuch bei Ihnen . Die Luft

iſt ſo ſchwül und die Heiratsanträge fliegen einem nur ſo

am Kopfe vorbei. Einige Damen neben mir ſcheinen ſchon

getroffen worden zu ſein . Für mich iſt's nicht ſo gefährlich ,

dafür hab ' ich , vielleicht aus Neid , empfindliche Migräne

bekommen .“

Frau Alma recte die ſtattliche Figur hoch auf, und

rief ſtolz : „ Ei,meine gute Nanda, ſo manches brave Mädchen

hat in dieſen beſcheidenen Näumen ihr Lebensglück gefunden .

Im vorigen Winter waren es drei Paare , erinnern Sie

ſich ? die ich glücklich unter die Haube brachte. In dieſer

Saiſon ſind es ſchon zwei. Fehlt noch eins. Beeilen Sie

jich doch ! Das wäre ja wunderbar, wenn . . . “ .

Sie hielt inne , bald das Mädchen , bald den Mann

fragend betrachtend, ob etwa zwiſchen dieſen beiden ſich eine

Annäherung vollzogen hätte und etwas Eheliches ſtiften

ließe. Der Landrat aber ſah ihr zu ernſt , faſt traurig aus,

und Nanda beteuerte mit einer nachdrücklichen Handbewegung,

daß ſie zur alten Jungfer prädeſtiniert wäre. Nun wech

ſelten beide noch etliche Entſchuldigungen und Verſiche:

rungen , bis Frau Alma mit einem : ,,Na, dann gute Nacht,

und meine Empfehlung an Papa !" Urlaub gab und einen

Kuß auf die Stirn der Tiefinidſenden dazu.

Dieſe warf im Vorübergehen noch einen Blick durch

die weit offene Thür in den Saal. Er war voll Licht und

Luſt und Bewegung. Aus einem Kranze von doppeltem

Tuch redte ſich der ſchöne Kopf Lydias empor und ihre hoch

erhobene Hand winkte der Scheidenden fröhlichen Abſchied zu .

Wendewalt und das Fräulein ſchritten langſam die

weich belegten Stufen der Treppe hinab, wo auf allen Ab :

fäßen unter hageren Gummibäumen eichene Stühle zum

Ausruhen ſtanden . Es war ihm , als ſollt er noch etwas

zur Warnung ſagen . Aber ſie ichwieg und ſah ſtarr auf

den dunkelroten Teppich , der ſich die Stiege hinabwand

und auf dem hin und wieder die Spike ihres lackierten Tanza

chuhs ſichtbar ward. Wendewalt ſchwieg auch .
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Plößlich war's dem Landrat, als fühlte er wie durch

einen elektriſchen Kontakt , der durch ihren Arm in den

ſeinigen und durch dieſen in ſein Herz ging , daß hinter

ihrem ſcheinbar ruhigen Aeußern ſich eine wilde Ungeduld

verbarg.

Er ſtand ſtill und ſah ſie an . Aber der madonnen

hafte Aufſchlag dieſer lichten Augen erſchien ſo fromm und

arglos, daß er jeden Verdacht weit fortſchickte.

Er blickte die Tauenzienſtraße hinauf und hinab , das

lange breite Boulevard lag in vornehmer Stille, nirgends ein

Fußgänger , der Verdacht erregte, riur eine Zeile geduldiger

Droſchken , die ſich vor den erleuchteten Fenſtern der Frau

Geheimrat Seckenſtedt in Erwartung ſicherer Fahrgäſte wie

jeden Donnerstag ſo auch heute hier aneinander reihten.

Es ward ihm heiß im Kopf, es ward ihm peinlich, fie

ſo allein in die Nacht fortfahren zu laſſen . Er überwand

ſein Zögern. Ihr Name preßte ſich gewaltſam über ſeine

feſtgeſchloſſenen Lippen und es klang wie ein halberſtickter

Hilferuf zwiſchen dem Kaſſeln des herzufahrenden Wagens,

das kurze von dem ſtolzen ſtarken Manne ſo gegen alle Ge

pflogenheit wie ſtöhnend ausgeſprochene: „ Nanda.“

Sie zuckte zuſammen und ihre Hand ſuchte ſich aus

der Umklammerung der ſeinen zu winden . Aber die hielt

diesmal feſt. Eh' er den tollen Wunſch , der ſich ihm auf

die Zunge drängte , ausſprechen konnte , fiel das Fräulein

ihm ins Wort und ſagte bittend : „ Die dort oben lauern

auf Ihre Zurückunft. Was ſollen dieſe Klatſchbaſen denken ,

wenn Sie ſo lang ausbleiben ? Sind Sie mir wirklich gut,

ſo müſſen Sie mich doch vor jeder üblen Nachrede bewahren

wollen . Alſo laſſen Sie mich , bitte !"

Er ließ ſie trokdem nicht. Es war ihm , als redeten

ihre Augen etwas ganz anderes als ihre Lippen . Er wollte

ihr einen unerhörten Vorſchlag machen . . . aber mit der

traumhaften Sicherheit , die das ſchüchterne junge Mädchen

ießt dem erfahrenen Manne weit überlegen erſcheinen ließ,

hatte ſie ihm ſchon wieder das Wort abgeſchnitten und das

ihrige entſchied ſiegreich für ihren Willen , denn dem Auf

geregten war's plößlich , als hörte er alle Engel Verheißung

fingen , während ſie leiſe ſagte : „ Ueberſtürzen Sie nichts .
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Haben Sie Geduld . Wer weiß , was noch wird, wenn Ihre

Ungeduld es nicht im Keime zerſtört. Gut Ding will Weile

haben, auch gut Gefühl. . . . Ich verſpreche nichts . . . nein ,

gewiß nicht . . . aber ich verſchwöre auch nichts . . . . Ade

und ruhſame Nacht, mein Freund.“

Er hatte ſie Tchon losgelaſſen und ſie ſaß im Wagen .

Sie beugte ſich nicht heraus, nein , lehnte ſich ſo weit in die

andre Ecke zurück , daß er nur undeutlich merkte , wie ihm

ihr Kopf zunickte.

Er rief noch raſch dem „ Wohin ?" fragenden Kutſcher

den Namen der Straße zu , wo die Weſſelbrunn wohnten ,

dann ſprang er haſtig ins Haus zurück und immer vier

Stufen auf einmal die Treppe hinauf, damit er nur ja

nicht vermißt werde droben von den Klatſchbaſen beiderlei

Geſchlechts und durch ſeine Unbedachtſamkeit keine üble Nach

rede wecke. In der gleichen Abſicht ſuchte er auch Frau

Seckenſtedt ſogleich zu finden. Das ward ihm nicht ſchwer.

Sie lauerte bereits auf ſein Wiedererſcheinen . És mußte

in ſeiner diskreten Miene aber doch etwas , das Feuer ge

fangen hatte , ſich zeigen , denn Dame Alma lächelte ver

ſchmißt ihm entgegen , und der ſorgſam friſierte Scheitel

neigte ſich nah' an ſein Ohr : „ Nanu, Landrätchen, iſt's ent

ſchieden ?"

„ Ich wüßte nicht, was !" antwortete dieſer.

Ich wüßte wohl!" entgegnete Frau Seckenſtedt, und

die ſonſt mattfarbigen Wangen liefen ihr rot an vor Aerger,

,,ob ich es wüßte , wenn ich ein Mann wäre! Aber ihr

Herren der Schöpfung von heutzutage habt ja alle für

Frauenart keinen andern Maßſtab mehr in euch als die

Ziffernlänge der Mitgift. Solch ein Prachtmädel wie Weſſel

brunns Nanda und reift bald an die Dreißig heran , ohne

daß einer daran dächte, den Schak unter die Haube zu

uns der for many,Alma laccetter ges

nah'an ſein

i mab!"
antwortete

Seckenſtebyberger,

bringen er
Landrat

Distret point
wenige,that

couchent
Der Landrat hütete ſich wohl, etwas darauf zu er

widern . Er ſah diskret vor ſich hin und wiegte nur ſtumm

bekräftigend den Kopf ein wenig . Und Spindler , dem 's

auch zu Gehör geredet ſein mochte , that ebenſo . Und viel

leicht noch ein dritter und vierter desgleichen. Und alle

ſamt dachten achſelzuckend: Liegt's denn an uns ? Sie iſt
nie is
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die Stolze, die Anſpruchsvolle, der keiner von uns gut ge

nug iſt.

Als aber Wendewalt nach kurzem Ducken die Stirne

wieder hoch auf warf und der menſchenfreundlichen Alma

ſo vergnügt, faſt übermütig ins Geſicht ſah , da meinte dieſe ,

ſich ſelbſt ihr Teil denken zu dürfen , und drang vorder

hand nicht weiter , wo ſie ein erfreuliches Geheimnis ver

muten und in ſeiner ſtillen Kriſtalliſation durchaus nicht

ſtören wollte.

Er ließ es ſich nun angelegen ſein , in beiden Salons

geſehen und von niemand vermißt zu werden , miſchte ſich

da und dort ins Geſpräch und nahm ſogar die ſchidliche

Gelegenheit war, an dieſem leßten jour fixe dieſes Winters

einige Worte , mit denen er die Geſundheit der liebens

würdigen Wirtin ausbrachte , vor verſammeltem Volke laut

zu ſprechen . So konnte doch gewiß niemand behaupten , daß

er mit Fräulein von Weſſelbrunn zu gleicher Zeit die Geſell

ſchaft verlaſſen hätte.

Die Worte floſſen ihm ſo froh , ſo zündend vom Munde.

Er fühlte ſich wie gehoben vom Anhauche eines nahenden

großen Glücks. Und warum ? . . . Weil ein ſchwaches Mäd

chen ſich ſeines ſtürmiſchen Drängens nur mit einer kleinen

Notlüge hatte erwehren können .

Eine Lüge ? . . . ſagt das ſchlimme Wort nicht zu

viel ? Darf man's nicht eher eine Liſt, einen Fechterſtreich ,

eine Finte nennen , mit der das ſchwächere Geſchlecht dem

an roher Kraft überlegenen ausweicht und es beſiegt ? mors

tua vita mea. Freilich war's eine ſehr geſchickt ausgeführte

Finte , ein unfehlbarer Stoß , für den der Gegner keine

Parade hatte . Denn das Tröpflein , aus Amors Blume

geträufelt, trübt auch den ſicherſten Blick und berauſcht das

Auge des Weiſen wie des Thoren , daß es Dinge ſieht, die

nicht ſind, und ſich an einer Flamme zu wärmen glaubt,

wo nur der Abglanz ſeiner eigenen ſich ſpiegelt.

In der nämlichen Minute ungefähr , wo dem Toaſt

Wendewalts Hochrufen und Gläſerklirren aus Frau Secken

ſtedts beiden Sälen folgten , legte Nanda von Weſſelbrunn

in der ſchüttelnden dunklen Droſchke drei Finger der lang

aus dem Mantel geſtreckten Hand an den kleinen Gummi- .
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ball der Signalpfeife hinter dem Kutſcherſit , beugte den

verhüllten Kopf zum Fenſter hinaus und fragte wie eine
höchlich Verwunderte: „ Ja, wohin fahren Sie denn ?"

„ Nach der Eichendorffſtraße, wie mir der Herr befohlen

hat!" klang's verſtimmt und verſchlafen vom Bock herunter,

ohne daß das Fuhrwerk im faden Zuckeltrab innehielt.

Nanda fekte ſich wieder und ſah mit dem Ausdruck

aufmerkſamer Ungeduld erſt nach rechts durch die Scheibe,

por der ſich die Gartenmauern des auswärtigen Amts und

des Reichsamts des Innern hinzogen , dann nach links durchs

offene Fenſter , darein der ſchlummernde Tiergarten den

erſten Frühlingsgeruch friſch aufgearbeiteter Erde ſandte.

Unter den noch kahlen Bäumen blinkte es hellgrün auf, wo

immer ein Laternenſtrahl aufs Unterholz hinüberſchimmerte.

Ab und zu raſſelten andre Droſchken an der ihrigen dunkel

ſchattenhaft vorüber. Auf dem Damm rechts überholte

ſie ganz erfüllt von grellem Licht , klirrend und ſchütternd,

ein langer Wagen der elektriſchen Bahn. Sie öffnete auch

das Fenſter zur Rechten . Nun überholte ſie ein Pferde

bahnwagen. Alles Gefährte, ſo ſchien es, kam raſcher vom

Fleck als ihre Nachtdroſchke.

Sie legte , ohne die Augen von der Straße zu wenden ,

die linke Hand wieder an den Gummiball, aber die Finger

drückten inoch nicht zu. . . . Nun rollten ſie am Branden :

burger Thor vorüber. Unter ſeiner Säulenhalle ſchritt eine

undeutliche Geſtalt auf und nieder . Der Strahl einer Gas

flamme huſchte über Nandas Geſicht. Es ſah mild aus und

lächelte, wie vor einer Stunde, da Spindler zu ihren tauben

Ohren ſprach. Noch eine halbe Minute, dann ließ ſie ſchrill

das Pfeifchen tönen , knapp vor der Halteſtelle über den

Schienenwegen zwiſchen dem Thor und dem Reichstags:

gebäude, von welchem ſich hoch oben die Maiſonſchen Reiter

wie verſtiegene Geſpenſter gegen den fahlen Nachthimmel

abhoben .

„ Halt ! . . . Ich will den Reſt des Weges mit der

Elektriſchen machen . Sie fahren mir zu langſam . . . Was

bekommen Sie ?"

„ Ich bin ſchon bezahlt,“ brummte der Kutſcher, keines:

wegs beleidigt, daß ihm und ſeinem müden Rößlein die
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Strecke bis übers Oranienburger Thor hinaus geſchenkt
wurde.

Er zahlt auch noch dafür . . . dachte Nanda , da ſie
aus der Kutſche auf den Bürgerſteig frat und der Droſchken

kutſcher phlegmatiſchen Geſichts das Rößlein im Halbkreis

herumlenfte , ohne den ſteifen Hals auch nur eine Linie rück

wärts zu wenden .

An ihr vorbei ſchütterte auch ſchon der lichte lange

Wagen ohne Pferde heran und hielt. Das Fräulein von

Weſſelbrunn beſtieg ihn aber nicht, ſondern blieb ſtehen , bi?

auch er vorüber war , dann trat ſie einen Schritt auf bei

Fahrweg einer Männergeſtalt entgegen , die in Sprüngen

vom Brandenburger Thor her auf ſie zueilte .

Innig und leiſe klang's hier : „ Nanda !" dort: „ Im

manuel !" und ſie hielten ſich eine Minute lang ſtumm bei

den Händen .

Aber wieder hörte man Wagen aus der Ferne her:

rollen , auch Fußgänger zeigten ſich da und dort. Das Fräu

lein zuckte die Hände zurück, verhüllte das Köpfchen wieder

ſorgfältiger und ſagte : „ Seien wir nicht gar zu unvorſichtig.
Fort von hier!“

Sie gingen den ſtillen Pfad gegen die Zelte in den

Tiergarten hinein , eng aneinander geſchmiegt. Noch waren

ſie aber nicht weit gegangen , als der Mann da, wo es recht

einſam und dunkel ſchien , das Mädchen leidenſchaftlich in

ſeine beiden Arme nahm und Mund an Mund in Sehnſucht

hangen blieb.

Nach ſolcher Pauſe ſchritten ſie in lebhaftem Geſpräch
wieder langſam weiter.

,,Welch eine Quälerei ſolch ein Abend wie der heutige !

Dich vor mir ſehen und nicht mit dir reden , ja kaum dir

gerade ins Geſicht ſchauen dürfen , aus Angſt , unſer ſüßes

Geheimnis zu verraten . . ."

„ Jawohl“ – und er nickte dazu mit dem Kopf – „und

zugucken müſſen , wie einer nach dem andern ſich heran :

drängt, dir den Hof macht, dir ſüße Augen andreht und du
ihnen Gnaden austeilſt , iſt auch kein Vergnügen . Mich

kriegt die gute Seckenſtedt nicht wieder in ihren Frondienſt.

Iſt das eine Langeweile, was ihr beſte Geſellſchaft nennt!"
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„Warum gingſt du hin ?“ verſeßte ſie luſtig.

„Weil ich dich zehn Tag überhaupt nicht geſehen hatte,

weil mich Sehnſucht quälte , dich ungeſtört und wär's nur

aus gemeſſener Entfernung zu betrachten , vielleicht auch ,

weil ich neugierig war , den kleinen ausgewählten Narren

kreis , der ſich um dich dreht, näher kennen zu lernen , viel:

leicht auch , weil ich eitel genug war, eine Probe auf die

ſeit dem lekten Prozeß erworbene Popularität zu machen ,

und endlich ganz gewiß aus dem entſcheidenden Grunde, weil

ich mir dieſes unſer Beiſammenſein damit erkaufen konnte."

„ Du Lieber, du Guter, du Beſter. Hab Dank dafür.

Und hab Geduld . Muß ich ſie doch auch haben.“

,,Du, Aeriſte, haſt es härter als ich . Könnt' ich 's nur

ändern . Meinſt du nicht, daß ich doch einmal den Verſuch

machen ſollte , mich deinem Vater zu nähern ?“

,,Um Gottes willen nicht ! Er ſchäumt vor Wut ſchon,

wenn er deinen Namen in der Zeitung lieſt. Du biſt ihm

nun einmal der Abtrünnige, der Renegat , der die Ueber

zeugungen ſeiner Eltern und damit ihr Andenken mit Füßen

tritt , und dazu der Frechling , der Verführer, der es trok

ſeiner Fahnenflucht gewagt hat, nach mir die ſchwarzen Augen

aufzuſchlagen , nach mir , die er heimzuführen doch nicht die

Mittel beſikt. Was wir Leidenſchaft und Liebe nennen ,

dünkt ihn nur Trot und Zügelloſigkeit und Eigenſinn.

Nun glaubt er wohl, weil ich ſeit fünf oder mehr Jahren

deinen Namen nicht mehr ausſpreche , wir hätten die alte

Neigung verwunden und vergeſſen . Aber klopfteſt du je

wieder an unſre Thür , die er damals ſo heftig hinter dir

ins Schloß warf, all ſein Argwohn würde wieder wach ,

und ich hätte keine ruhige Stunde mehr.“

„Somuß es denn bis auf unverhofftes Glück ſo bleiben ,

wie's iſt,“ ſprach Immanuel traurig vor ſich hin .

„Schwer genug wird 's einem manchmal gemacht,“ ſagte

Nanda . . . „ Mir thut jeßt noch das Herz weh von all dem

Anmnichhalten und Komödienſpielen heut abend und von der

gewaltſam zurückgepreßten Sehnſucht, dir vor verſammeltem

Kriegsvolk an den Hals zu fliegen , ihnen in die verblüfften

Geſichter zu ſchreien : , Der da , das iſt mein Mann , mein

Herr , mein Glück , und ihr könnt mich darum beneiden !
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Statt deſſen dich immerzu verleugnen müſſen . Kennen Sie

ſchon die neueſte Berühmtheit ?' . . , bewahre !' . . .

,Haben Sie Herrn Winklers Bekanntſchaft noch nicht ge

macht?' . . . Winkler ? Winkler ? Wer iſt nur das ? . . .

Aber die Väter waren ja die beſten Freunde!' . . . ,So? . . .
Ja , ich erinnere mich dunkel aus meiner Kinderzeit. Wie

ſieht denn der Herr jetzt aus ? Zeigen Sie mit ihn doch

einmal . . . Und das Lorgnon über die Naſe gehoben und

den neueſten Salonſozialiſten ganz genau inſpiziert. So, ſo !
Der da ! Hätt ihn wirklich nicht wieder erkannt. Scheint,

trok ſeines Aplombs auf politiſchem Bodeii, auf dem Par

fett des Salons noch etwas geniert zu fein ' . . . , 0 , da

kennen Sie ihn ſchlecht' . . . Ich fenn' ihn ja überhaupt
nicht' . . . u . ſ. w . Und man kriegt nach und nach eine

folche Virtuoſität im Lügen , daß es einem Spaß macht, die

dummen Men den , die einem doch nichts Gutes wollen , an

der Naſe.zu führen . Und jept lachen wir über ſie. Haha !
Siehſt du , Schab , ſo ſchlecht bin ich !"

,, Ach , du biſt gut, himmliſch gut und lieb , und ent

zückend ſahſt du aus, weißt du das ?"

„Man hat es mir wenigſtens oft genug wiederholt, und

mehr als das, man hat es mir bewieſen ."

„ Bewieſen ? Wieſo ?"

,,Ei, ich hätte mich heut abend nicht weniger als zwei

mal verloben können . Und unter glänzenden Umſtänden ,

jawohl!"

" D , du Spitzbübin ! Mit wem denn zum Beiſpiel ?"

„ Zum Beiſpiel mit dem Glückspilz Spindler.“

,, Dem Kammergerichtsaſſeſſor, dem Erzhanswurſten ? "

„,Nun , es waren nicht alle Hanswurſten . Oder iſt der

randrat Wendewalt nicht ein prächtiger liebenswürdiger
ernſthafter Menſch ?"

,,Und der will dich heiraten ?"

,, Vom Fleck weg ."

,,Nun, ſo nimm ihn doch und mache dein Glück."

,,Schäfchen , das du biſt !"

,,Wendewalt iſt wirklich ein vorzüglicher Mann. Er

hat heut abend , wo ſich bei allem neugebackenen Intereſſe

doch mancher ſcheute , dem anrüchigen Sozialdemokraten die
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Hand zu bieten, mich durch längere Anſprache ausgezeichnet.

És war die einzige Unterhaltung , die etwa die ſonſt aus :

geſtandene Langeweile dieſer Soiree vergütete. . . . Ein ge

ſcheiter geiſtroller Menſch . . . und in einer unabhängigen

Lage . . . in der Vollkraft der Jahre. . . . Nimm ihn , Mädel,

nimm ihn , und alle Sorgen haben mit einem Schlag ihr

fröhliches Ende.“

Er ſenkte wieder traurig den Kopf auf den dunklen Weg.

„ Immanuel, was ſind das für ſchlechte Scherze! Haben

wir deshalb drei Stunden und drüber uns wund geſchmachtet,

um jeßt die goldigen Minuten mit ſolchem Unſinn zu ver :

derben ? Ich bin dein und du biſt mein , lieb oder leid ,

daran iſt nichts mehr zu ändern . Oder könnteſt du wirk:

lich ertragen , daß ich einen andern heiratete ? Spiele nicht

mit dem Feuer.“

„ Und du ? "

" Ich that's nicht. Ich habe keinen gelockt und niemand

ermutigt, ſich mir zu nähern . Ich bin doch verheiratet. . . .

Oder nicht? Seit ſieben Jahren durch das heilige Sakra

ment der Liebe, der innigſten treueſten rückhaltloſen Liebe

dir verbunden , wie könnt' ich denn einen andern heiraten

wollen ? Geh doch !"

„ Sind's wirklich ſchon ſieben Jahre ?"

„ Haſt du nicht daran gedacht, daß es gerade heute

ſieben Jahre ſind, ſeit du mich zum erſtenmal an dich zogſt,

ſo feſt und innig , wie man's nie vergißt, ſieben Jahre, daß

ich aufiubelte , weil ich armes gequältes Geſchöpf auch ein :

mal glücklich ward , glücklich durch dich und überglüdlich ?

Und weil ich den heutigen Gedenktag nicht vorübergehen

laſſen und nicht betrübt hinträumen wollte wie jeden belie

bigen andern Werkeltag, darum bat ich dich , nimm die Ein

ladung der Seckenſtedt an , ſo zuwider ſie dir ſei, wir können

nachher doch ein paar ungeſtörte Stunden beiſammen ſein ."

Ich treibe keinen Kultus der Tage," ſagte Winkler ,

„ aber jede mit dir verbrachte Stunde wird mir zum Feſt.

Und ſomit tauſend Dank auch für dieſen guten Gedanken ."

Du haſt Angſt , ſentimental zu erſcheinen ," ſprach

Nanda lächelnd. ,,Empfindſamkeit iſt aus der Mode, und

ihr verwahrt euch vor dem Verdachte der Sentimentalität,

XVI. 17
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als wär er gleichbedeutend mit dem , ſilberne Löffel ge

ſtohlen zu haben . D , ihr ſtarken Männer , die ihr euch

vor dem eigenen Gefühl fürchtet ! Ich , ein ſchwaches, meinet

wegen ein ſentimentales Frauenzimmer, ich treibe Kultus

der Tage und ſchäme mich deſſen nicht ein bißchen. Der

3 . April ſteht in Buchſtaben von eitel Licht , mit Veilchen

umkränzt, in jedem meiner Kalender verzeichnet, und kommt

er im Verlauf eines Jahres voll Sorgen und Quälereien ,

voll Entbehrung und Sehnſucht wieder, ſo kann er ſicher

ſein in meinem Herzen wie der König aller Tage empfangen

und gefeiert zu werden. Mein Gott, ihr liebt ja auch , ihr
Männer. Was für ein Unglück für uns arme Weiber, wenn

ihr nicht liebtet , innig , wild und gewaltſam . Aber es iſt

etwas andres , muß etwas andres ſein , als die Liebe in

unſern weiblichen Herzen . Shr habt dies und das , euer

Wiſſen , euren Beruf, euren Ehrgeiz, euren Wettbewerb -

wir haben nur eins ; unſre Liebe. Frauenrechtler und Eman

zipierte mögen deklamieren und reformieren , ſo viel ſie wollen .

es iſt und bleibt doch ſo . . . in Ewigkeit , Amen . Und

welche von uns ihre Liebe nicht ganz ausfüllt , die iſt un

glücklich und hat keinen Troſt. Mich füllt ſie ganz aus,

und je klarer ich das empfinde, deſto glücklicher fühl ich
mich .“

Sie hatte Thränen in den Augen und reichte dem Ge

liebten die Hand hin , der ſie mit ſeinen beiden feſthielt,

während ſie fortfuhr : „ Denk' ich zurück , wie freuzunglücklich

ich war, wie gottverlaſſen und hoffnungslos , ſo überläuft

mich's noch heut eiskalt. Solang ich Urſachen und Wir:

kungen zuſammendenken kann , ſeit meinem neunten Jahr

ungefähr, war ich von Elend umgeben , von unabläſſig

nagendem bitterem Elend, das aber beileibe niemals einge

ſtanden werden durfte - aus Standes - , aus Familien

rückſichten , was weiß ich. Und ſo fraß es , wie jede ver:

heimlichte Krankheit, immer weiter um ſich , bis alles häus

liche Behagen , Friede, Hoffnung und Zukunft aufgefreſſen

waren . Mein Vater — aber er iſt nun einmal mein Vater

und er liebt mich und ich lieb ' ihn , ich bin ihm ergeben

und werd ihn nie verlaſſen , ſo lange noch eine Kindespflicht

zu erfüllen bleibt. Ich ſage nichts gegen ihn . Was er
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gefehlt hat an Mutter und mir, iſt nicht aus Schlechtigkeit

und böſem Willen geſchehen . Nein , arglos wie ein Kind

und dünkelhaft wie ein Geheimrat, begab er ſich auf ein

Feld, wo Geriebenheit und Rückſichtsloſigkeit mehr gelten ,

als Gelehrſamfeit, Anſehen und gutes Gewiſſen . Er ſelber

ſagt, er wäre geweſen wie ein Hühnchen , das mit jungen

Kaken ſpielen wollte. Da flogen die Federn ! Du weißt,

wie das Spiel geendet hat. Ich zahlte den Verluſt — mit

meinem Lebensglück. Wir verarmten . Wenn ich jeßt mit

meiner Fächermalerei nicht was wir zum Leben brauchen im

Jahr verdiente . . . ich will mir gar nicht vorſtellen , was

würde. Gott Lob und Dank für mein bißchen Kunſt. Daß

ich mein Talent entdeckte und alle Thatfraft zuſammennahm ,

es zu fchulen , und allen Wik , es in Geldeswert auszu

beuten , das ſchuld ' ich auch nur dir und deiner ernſten An :

regung. Aber, bis ich es ſo weit brachte, was hatt' ich nicht

alles erleben , durch dauern und verwinden müſſen . . . . Mir

chaudert noch nachträglich davor. Mal es dir aus : neben

einer geliebten Mutter hinzudarben , die ſich ſchwerkrank

weiß und ſich doch den Arzt verſagt, weil er Geld koſtet

und Geld nicht vorhanden iſt und ein Armutszeugnis für

einen geweſenen Geheimen Oberregierungsrat eine Schande

wäre. Und die Mutter leiden ſehen , in einer ſich dem

Stumpfſinn nähernden Entſagung leiden , Tag für Tag
Tchwächer werden , mehr und mehr an Hoffnung und Gott:

vertrauen verarmen , verzweifeln und endlich ſterben ſehen

und den Vater daneben, die Hände im Schoß ringend, aber

den Kopf noch immer auf der benebelnden Jagd nach neuen

Projekten und finanziellen Kunſtſtücken – denk' ich daran ,

dann werd' ich zornig und ins Geſicht möcht' ich jedem

îchlagen , der mir hinterher meine Lebensführung befritteln

wollte. Ich bin ich , und wenn die beiden , die nach der

Mutter Tode zurückgeblieben ſind, ſich ſatt zu eſſen haben

und auf dem Grabe der Seligen ein Steinkreuz und drum

herum kleine Blumen ſtehen , mir hat man's zu danken , mir

und ſonſt niemand . So ward ich ſtolz und eigenwillig ,

aber ich blieb doch tiefunglücklich dabei. Keine Freude, kein

wonniges Empfinden des Daſeins - nichts rund herum

als Pflicht, Abrackern und greuliche Erinnerungen . Und ich
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fragte mein Schickſal: Wozu leb ' ich ? Bloß um Schulden

auszugleichen , die ich nicht gemacht habe ? Immer und immer

für andre zu ſchuften und nie für mich ? Ich will's thun

ohne Murren, ſagt ich zum Schickſal, aber gib mir auch

Erſat, gib mir ein Glück ! und ich wußte ſchon damals ,

daß das nichts andres hieß , als gib mir eine Liebe, eine

große heilige keuſche alles andre aufwiegende Liebe , gib

mir einen Mann , den ich wie einen Gott verehren darf,

der mich glücklich machen wird wie ein Gott – und es gab

mir dich .“

Sie beugte ſich nieder, ihm die Hände zu küſſen, wenn

er ſie nicht aufgehalten und in ſeine Arme gezogen hätte ,

wo ſie , ſich ſeiner Zärtlichkeit wehrend, fortfuhr: „ Und du

willſt, ich ſoll mich des Tages nicht erinnern , ſoll ihn nicht

wie den ſchönſten meines dummen Daſeins feiern , den Tag,

an dem mein Dunkel hell und alles anders ward , als es

zuvor geweſen war ? . . ."

Er ſchwieg in Gedanken und ſie fuhr fort: „ Weißt

du noch , wie's kam ? Ach , geh ', du hörſt mir nicht einmal

zu und denkft im ſtillen : was für eine ſentimentale Trine,

die ich mir aufgehalſt habe ! Meinethalben denk ſo ."

Der Geliebte beteuerte , kein Wort aus ihrem Munde

zu verlieren , und es warð ihm nicht allzuſchwer, ſie zu be:
ſänftigen .

Plößlich kicherte ſie laut auf aus ſeiner Liebkoſung.

„ Weißt du , was mich oft inwendig lachen macht in Geſell

ſchaft ? Bevor ich die Deine geworden bin , hat ſich kaum

jemand um mich bekümmert. Ich ſelbſt hielt mich bei aller

gebräuchlichen Mädcheneitelkeit doch nur für ein inanſehn :

liches unvollkommenes mageres Dingelchen , das nicht dazu

geſchaffen wäre , blißartig auf das ſtärkere Geſchlecht zu

wirken und große Leidenſchaften zu erwecken . Merkwürdig ,

ſeit ich dein Weib geworden bin , was doch niemand weiß

noch ahnt, reißt ſich die edle Männerwelt um einen Blick,

um ein Lächeln , um ein nichtsſagendes Wort von mir. Ich

bin in feiner Geſellſchaft eine halbe Stunde, daß ſich nicht

alsbald ein Kreis um mich bildet : alt und jung, Zivil und

Militär, der eine wie der andre beſtrebt ſich, mir den Hof

zu machen , und es fehlt nie , daß in den Kranz harmloſer
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Galanterie und gewohnheitsmäßigen Flirtens auch ganz

ernſthafte Verſicherungen und ſolide Abſichten eingeflochten

werden . Mit aller ſchicklichen Ehrerbietung, ſelbſtverſtänd

lich . Aber es wird immer ärger und es verleidet mir die Ge

ſelifchaft. Mir aber iſt gute Geſellſchaft ein Bedürfnis .

Nicht für alle Tage, aber ſo ab und zu , wenn mir dumme

Gedanken kommen, wenn mich die Sehnſucht, die Eiferſucht

plagt und wenn ich denke, du hätteſt mich nicht mehr lieb.

Die Einſamkeit iſt voll peinigender Vorſtellungen. Aber

wenn ich Menſchen um mich ſehe, verfliegen die traurigen

und kommen mir die luſtigen und ſpöttiſchen Gedanken , und

wenn die närriſchen Anbeter ihre Räder vor mir ſchlagen ,

dann denk' ich an dich , nur an dich , und je mehr ſie ſich

ereifern , deſto inniger fühl ich mich dein und ſchaudere felig

zuſammen im ſicheren Bewußtſein , daß auch du niemand

anders gehörſt als mir. Und ich gebe dich nicht her , mag

geſchehen , was immer will, und ich gebe dich nicht her !"

ſchloß ſie übermütig auf ihn zufahrend und zauſte ihm das

kurze volle Haar mit beiden Händen .

Er hob den Hut, der dabei zur Erde gefallen war,

auf und ſchob im Weitergehen ihren Arm wieder in den

ſeinen . Im ſtillen mochte er wohl an den ſcheuen hageren

Wildfang denken , dem er vor Jahren den erſten Kuß ge

raubt hatte, an den mageren Hals , der eine noch dürftigere

Büſte áhnen ließ , an die dünnen ſehnigen Arme, die eher

zum Kaufen als zum Umhalſen Luſt zu haben ſchienen ,

an das immer verwundert ſchauende ſchmale Geſichtchen ,

darin nur zwei große graublaue Augen auffielen , die immer

unruhig hin und her zu fragen ſchienen , ob es nichts

Neues gäbe, und was denn nun werden wollte. Und er

mochte weiter denken , wie ſich aus jener unſcheinbaren ,

Mädchenknoſpe nach und nach dieſes prächtige Weib ent

wickelt hatte , darum ihn alle beneiden würden , wenn ſie

wüßten , daß es ſein war. Das freute ihn und er war

ſtolz darauf, ein ſo ſchönes Liebchen ſein eigen zu nennen .

Doch er gab der ſtolzen Freude ſo leicht nicht Worte. Seine

feinen ſchmalen Lippen lächelten nur, und die dunklen Augen

glühten die Geliebte dankbar an. Aber er ſprach nicht

aus, was in ihm vorging, oder doch nur ein Teilchen das
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von . Warmblütig und offenherzig von Natur hatte er ſich

bei jungen Jahren ſchon ſo ſehr den Mund verbrannt, daß

er ſich's nach und nach in achtſamer Selbſtzucht abgewöhnt

hatte , auf den erſten Antrieb hin zu reden , und, wie er

ſich ſelber nannte , ein Wiederkäuer ſeiner Gedanken ge

worden war, wortkarg wie im geſchäftlichen Verkehr ſo auch

in der Liebe.

Nur ſelten , wenn die Leidenſchaft ſeiner Ueberzeugung

oder ſeines Gefühls ihn überwältigte , ließ er die Selbſt

beherrſchung fahren und ſeinen Mund überſtrömen von dem ,

was ſeine Bruſt ſonſt ſo ſorgſam verſchloß . Dann verſtand

er's hinreißend zu ſprechen , wie in jener Gerichtsverhand

lung, von der am heutigen Abend viel die Rede geweſen

war, die aus dem bisher unbekannten Dußendmenſchen eine

Tagesberühmtheit gemacht hatte. Vielleicht nur eine Ein

tagsberühmtheit, die morgen wieder ins gewöhnliche Dunkel

zurückſank, vielleicht doch eine dauerhafte , mit derman würde

rechnen müſſen .

Von den Eltern verhätſchelt und allzufrüh Herr ſeines

Willens und Geſchicks , hatte er , ſelbſtſicher und eitel von

Natur, auch von falſchen Freunden übel beraten , eine Thor:

heit nach der andern gemacht. Das Schickſal hatte ihn

dafür tüchtig geprügelt, und er war in ſich gegangen wie

ein geſcheiter Menſch. Anzudreiſt vordem , gewöhnte er ſich

Vorſicht und Vorausſicht an . Heruntergedrückt aus der

Sphäre, in der er geboren worden war, faßte er einen weit

ansſchauenden Plan , wieder in die Höhe zu kommen , und

wappnete das ungeſtüme Herz mit dreifacher Geduld , um

den langſamen mühſamen widerwärtigen Weg, der nach

feiner Meinung allein zum Ziele führen konnte , mit all

der nötigen Zähigkeit, Selbſtverleugnung und Folgerichtigkeit

zurückzulegen , welche geboten waren , wenn alle Mühe und

Plage nicht vergeudet ſein ſollten .

Die nächſte leider nicht zu umgehende Station aufdie

ſem Wege hieß freilich : Drei Monate Zellengefängnis am

Plößenſee.

Er , der ſich etwas darauf einbildete , jeden Gedanken

ſo lange zu drehen und zu wenden , bis er die entſprechendſte,

bis er die geſchmeidigſte Form in Worten erhielt und nie
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mand , wenn er nicht durchaus wollte, verleşte, er ſah ſich

genötigt, demnächſt drei Monate in Einzelhaft das zu ver

büßen , was ungeſchickte oder dummdreiſte Genoſſen in ſeinem

Blatte verbrochen hatten .

Das kam ihm ſehr ungelegen und verdarb ihm einge

ſtandenermaßen ſo ein klein wenig auch die Freude an den

Schäferſtunden dieſer Frühlingsnacht. Je ſchöner ihm ſeine

Liebſte, je beneidenswerter er ſich in deren Beſiß erſchien ,

deſto peinigender war ihm die Vorſtellung , Nandas Kuß

und Geplauder drei lange Monate zu vermiſſen , drei

lange Monate das vielumfreite gegen allerhand Sorgen

kämpfende Mädchen ohne feinen Schuß, ohne feinen Rat zu
wiſſen.

Er kam immer wieder auf die fatalen Worte zurück:

Drei lange Monate.

„ Wer weiß , du wirſt vielleicht begnadigt,“ ſagte die

Liebſte .

,, Der Redakteur einer ſozialdemokratiſchen Zeitung ?

Dieſer Zeitung ? . . . Schaß, wo denkſt du hin ! Die lieben

Mitarbeiter haben ſich ja auch in einer Weiſe gehen laſſen ,

daß man es ihnen zu fühlen geben will ; das heißt, man

ſchlägt auch hier wieder den Sack. Die Efel ſchäkern dar

unter ungeſtraft weiter . Der Sack in dieſem Falle bin

leider ich."

„Aber, du biſt doch der Schriftleiter , Immanuel, warum

duldeſt du den Unfug ? Warum ziviliſierſt du deine Bande

nicht und korrigierſt ihre wilden Ergüſſe nicht in die Proſa

des gebildeten Menſchen um ?"

,,Erſtens, weil die Grobheit die beliebteſte Waffe dieſer

Leute iſt und der am hahnebüchenſten ſchimpft , dieſem

Publikum als der wirkſamſte Schriftſteller erſcheint; zwei

tens , weil ich ſo gut wie nichts zu ſagen und nur im Not:

falle zu brummen habe. Dafür werd' ich bezahlt. Die leiten :

den Größen im Blatte wie in der Partei ſind ganz andre

Herren , und die heiſchen und erhalten blinden Gehorſam ,

ſonſt heidi an die Luft und ſofort!"

„Und ſolch unwürdige abgeſchmackte Stellung erträgſt

du ? Du mit deinen Fähigkeiten ? mit deinen Abſichten ? "

„ Liebes Herz ! Mit all meinen ſogenannten Fähig
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keiten war ich am Zugrundegehen . Man warf dem Er

trinkenden ein Tau zu Handen . Hätt er ſagen ſollen : es

iſt mir zu ſchmußig , zu rauh, und ich ziehe das Ertrinken

dor ? Nein , ich faßt es mit beiden Händen und halt es

noch heute feſt und empfinde etwas wie Rührung und Dank:

barkeit für das alte Tau , wenn es mir auch die Hände be

ſchmußt und ins Fleiſch ſchneidet. Wer nie ſein Brot in

Thränen aß . . . ach was, wer nie trotz aller Thränen tage

lang kein Brot und auch nichts andres aß , der kann mir

das nicht nachempfinden. Freilich bin ich überzeugt, mir mit

meinen Fähigkeiten noch einmal einen andern Broterwerb

zu verſchaffen , aber zuvor heißt es halten , was man hat,

bis man Beſſeres zu finden weiß mit dieſen unvollkommenen

Fähigkeiten . Soviel von dieſen . Und was meine Abſichten

betrifft, ſo habe ich noch heute dieſelben ehrgeizigen unge

meſſenen, die du kennſt. Ich glaub' an mich und niemals

zuverſichtlicher, als wenn ich deiner Liebe gewiß bin . Aber

zur Verwirklichung meiner Abſichten geht ein dunkler Weg

durch allerhand Geſtrüpp zunächſt. Laß mich nur noch ein

Weilchen den Sikredakteur, den Sündenbock für die Dumm

heiten der Genoſſen abgeben . Das macht mich populär, ver

fchafft mir ein Martyrium und verpflichtet mir jene, für

die ich dulde."

Du gehörſt nicht zu ihnen ,“ ſagte Nanda mit ſanftem
Vorwurf.

„ Doch , mein Schat !“ erwiderte er lachend. „ Ich ge

höre dahin , wo man mir in die Höhe hilft. Und gehörte

denn Seine höchſtſelige Majeſtät, Zar Peter I. , nicht zu

Zimmerleuten und Kalfaterern , denen er ſich allen Ernſtes

zweckdienlich zugeſellte ? Gehörte der große Brutus nicht in

eine maison de santé, obſchon er ſich nur dafür reif zu

ſtellen für gut fand ? . . . Nun alſo laß mich , und laß

mich auch mein Vierteljahr in Plößenſee ſißen . Die Strafe,

verbüßt, wird mir Ruf, Anſehen und Macht über die Menge

geben. Und ich will die öde Zeit nüßen, etliche Löcher in

meiner unvollkommenen Bildung mit gründlichem Wiſſen zu

ſtopfen . Wenn ſie mich entlaſſen , ſollen mich meine Freunde

als ſteifgelehrten Politiker wiederſehen. Wen Gott liebt, dem

wird alles zum Guten , auch Plößenſee. Wenn ich nur dich
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nicht entbehren , dich nicht allein laſſen müßte. Das aber

frißt mir das Herz ab." "

. Sie legte begütigend die Hand auf ſeine Schulter . „ Ich

will dein denken jede Stunde des Tages und arbeiten

immerzu , damit ich nach deiner Erlöſung alle Zeit dir wid

men kann.“

„ Und mir ſchreiben mußt du auch . Freilich mit aller

Vorſicht und unter falſchem Namen und ohne deutlich Mens

ſchen und Verhältniſſe zu berühren , davon die Gefängnis .

verwaltung nichts zu wiſſen braucht. Denn dieſe öffnet alle

Briefe und würde unſer füßes Geheimnis in bittere Galle

verkehren . Aber wie wenig kann dann in ſolchen Briefen

ſtehen ! Und gerade das nicht, was den Einſamen , den Ge

fangenen erquiden , tröſten , beruhigen könnte. Denk' ich

daran , ſo iſt mir , als ließe mich einer in die Hölle ſchauen

und ſtieße mich gleich mitten hinein . Das iſt zum Ver

zweifeln . . . . Was wird derweilen aus dir werden ? Was

aus unſrer ſchönen Liebe? "

Er ſtampfte zornig mit dem Fuße den Boden . Sie

legte ſanft die Hand auf ſeinen Arm und ſagte : „ Imma:

nuel, mißtrauſt du mir ?"

Er ſchüttelte verneinend den Kopf, aber er ſagte nichts .

„ Biſt du eiferſüchtig ?“ fragte ſie weiter.

Er blickte ſie an , als wollt er ſie mit den Augen

in fich ſaugen und ſprach nach einigem Zögern laut:

„ Ja. . . ."

„ Immanuel ! Du ? Sei doch nicht unklug!" Und ſie

mußte lachen .

Shm kam 's nun wider Gewohnheit haſtig von den

Lippen : „ Ich weiß , daß dein Fühlen und Denken mein

iſt, daß du mich liebſt , mir treu ſein willſt ; aber du biſt

auch nur ein Menſchenkind mit Fleiſch und Blut und Ner:

ven und dazu belagert und beſtürmt von allen Seiten . . . .

Die Gedanken könnten mich toll machen . Hab' ich 's doch

heute mit eigenen Augen ſehen müſſen , wie ſie um dich

ſchwärmen. . . . “

„ Die Mücken ſchwärmen , die Flamme nicht," ſagte

Nanda ſelbſtbewußt und lächelte dazu .

„ Ich wollte, die Flamme leuchtete mir auf dem häus:
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lichen Herde!" fuhr der Unwillige fort. „ Ja , ſieh mich

nur betroffen an . Ein Reſt von Bourgeois ſteckt froß aller

weiteſt fortgeſchrittenen Prinzipien doch in einem jeden von

uns. Nicht unſre Ueberzeugung iſt daran ſchuld , ſondern

unſre Umgebung , die eben noch immer nach der alten

Methode zugeſchnitten iſt. Und ſo hab' ich etliche Stunden

und Tage vor meiner Internierung feinen Tehnlicheren

Wunſch als den : daß ich ſo ganz gewöhnlich ſtandes

amtlich und meinetwegen auch kirchlich mit dir verheiratet

wäre , wie es bei Gevatter Schneider und Handſchuhmacher

üblich iſt.“

,,Bildeſt du dir ein , ich wäre dir dann ſicher , treuer ?"

„ Nein ; aber du wärſt als Gattin widerſtandsfähiger

umfriedet ; es bildete ſich nicht jeder Laffe , dem du in die

Augen ſtichſt , ein , du wärſt noch herrenloſes Gut, das zu

ſeiner Eroberung auf der Welt wäre. Und du fönnteſt als

mein angetrautes Weib mir ins Gefängnis ſchreiben , wie

dir's ums Herz wäre ; kein Gefängnisdirektor witterte un

erlaubte Beziehungen dahinter. Du könnteſt mich ſogar be:

ſuchen und die Woche mehr als einmal. Welche Gutthat

wäre das ! Und . . . "

„ Und ? Und ?" rief Nanda. „ Und du wäreſt der näm

liche mißtrauiſche Thor wie heute. Betrügen verheiratete

Frauen ihre Männer niemals ? Wär' ich mit dem Ring am

Finger häßlicher als ſo ? Würdeſt du mich und ich dich in

der Trennung weniger entbehren als jekt? Ich bin treu

von Natur und mit Willen , das muß dich tröſten und bei

Laune erhalten . Uebrigens weißt du ſeit langem , es wäre

kein lebendig Weſen froher als ich , wenn ich vor aller Welt

dein regelrecht angetrautes Weib ſein könnte. Allein es iſt

ja keine Menſchenmöglichkeit. Zuerſt mein Vater . . ."

„ Dein Vater ?" unterbrach er ſie. „ Hätt' ich morgen

die Mittel, mir einen eigenen Herd zu gründen , ein Weib

zu ernähren , ich wartete nicht bis übermorgen , deinem Vater

zu erklären , daß ich dich heiraten müßte und würde , ob er

Samit einverſtanden wäre oder nicht. Und er wär's , glaub'

es mir ; ſo wütend er jeßt gegen mich deklamiert , er wär'

einverſtanden.“

„ Ich glaub's nicht; aber, wenn ſchon , du biſt doch noch
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nicht in der Lage, den eigenen Herd zu gründen und die

Mittelloſe heimzuführen , und haſt auch keine Ausſichten

dazu .“

„ Ausſichten hab' ich .“

„ So ? Wo ?"

Ich bin der Partei unentbehrlich . . ."

,,Das träumſt du . Niemand iſt unentbehrlich und der

Partei der Rückſichtsloſen erſt recht niemand.“

„ Du irrſt. Ich weiß , daß mich maßgebende Leute hoch
ſchäßen .“

„ Solange ſie dich ausbeuten .“

,,Nein . Aus Ueberzeugung und Anerkennung. Ich habe

beſtimmte Zuſagen. Man iſt mir zu Dank verpflichtet. Hätt'

ich reden wollen , es müßten jeßt wohl andre für Plößenſee

Bagage machen, nicht ich . Man rechnet mir meinen Opfer

mut hoch an und wird mich entſchädigen , ſobald ich frei

komme. Dann wird ſich mancher Wunſch erfüllen und

hoffentlich auch der , dich mit jedem möglichen Bande an

mich zu feſſeln ."
Gott geb 's ,“ ſagte ſie ganz nach alter Mode, „Gott

geb's , obwohl ich dir auch dann nicht treuer ſein könnte, als

ich bin . Glaub 's !"

„ Ich glaub' es !" rief er aus und preßte ſie, von Luſt

wie von Schmerz bewegt, unter den noch kahlen Bäumen

in ſeine ſtürmiſchen Arme.

Sie ſchloß an ſeiner Bruſt die Augen und atmete tief.

Doch plötzlich Tchauderte ſie zuſammen und horchte. Ein

jubelndes Stimmengeräuſch tönte von mäßiger Ferne her .

Man hätte meinen können , mit angeſpannten Ohren die

Worte zu verſtehen , die da durch die Nacht klangen .

„ Ich hatte gar nicht daran gedacht,“ ſprach er. „ Die

Genoſſen haben eine große Verſammlung heute zur Be

ſprechung der Maifeier einberufen . Auch ich ſollte dort ſein ,

und es war vielleicht unklug , gerade heute zu fehlen . Ich

hätte meinen jüngſten Erfolg für meine Beliebtheit auss

beuten und kurz vor Antritt meiner Freiheitſtrafe die Teil

nahme an meinem Geſchick ſteigern können . Aber mit

cheint, der Liebhaber iſt noch immer ſtärker in mir als der

Politiker , und ſo ſchlug ich den vielverſprechenden Abend
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bei Frau Seckenſtedt tot, und die dort unten behalfen ſich

ohne mich ."

„ Es war mir ſo lieber," flüſterte Nanda und ſah dank

bar zu ihm auf.

Che' er darauf antworten fonnte , erſcholl wieder ein

hundertſtimmiges Rufen , durch die Ferne gedämpft, von den

Zelten her, und wieder machte es das Mädchen in ſeinen

Armen ſchaudern .

„ Es klingt ſo wüſt, es klingt ſo roh,“ ſagte die Schöne;

,,es klingt ſo ganz anders , als du biſt. Nein , du gehörſt

nicht zu ihnen .“

Er aber richtete ſich hoch auf und warf ſich in die

Bruſt : „ Wohl gehör' ich zu ihnen und ſie gehören zu mir ,

die Armen und Enterbten , die bislang nur darum auf der

Welt zu ſein ſcheinen , damit die Reichen und der Staat,

der nur die Reichen ſchüßt, ſie ausbeuten .“

„ Aber, Schak," wagte Nanda einzuwenden , „wenn jene

dummes Zeug ſchreiben und dann dich , der es nicht ges

ſchrieben hat, dafür drei Monat einſperren laſſen , mir nichts ,

dir nichts , dann ſcheint mir, daß du derjenige biſt, welcher

ausgebeutet wird, und nicht vom Staat und von den Reichen ,

ſondern von deinen lieben Brüdern und Genoſſen .“

„ Das ſcheint nur ſo ,“ ſprach Winkler; ,,in Wahrheit

dulden ſie mit mir und ich mit ihnen. Und ich dulde freudig ,

bulde nach eigener Ueberzeugung und werdemit jenen dulden

und kämpfen und das Liebſte entbehren , bis das Morgen :

rot des Sieges unſre Mühen und Opfer vergelten wird, bis

die heute noch Geknechteten ſich in die Herrſchenden ver

wandeln werden und eine neue Geſellſchaftseinrichtung den

perroſteten Staat erſeken wird. Dann , ja dann . . .“

Sie ſah zweifelnd und ängſtlich in ſeine ſprühenden

Augen und auf ſeinen bebenden Mund. Seine Worte über

zeugten ſie nicht, aber ſie entzückten und berauſchten ſie. Es

war jeßt in ſeiner ſchwellenden Stimme, in ſeiner aufgereckten

Haltung, in ſeinen geſpannten Zügen etwas, das hinreißend

wirkte , eine ſchwärmeriſche Gewalt , ein Feuerſchein der

Ueberzeugung, ein fegender Sturmwind der Leidenſchaft, daß

man in ſeine Zukunft als Volkstribun wohl Vertrauen

faſſen durfte. Auch war die Liebende weit davon entfernt,
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ſeine Worte zu wägen ; ſie ſah nur, daß ſein Gefühl ihn

verſchönte, und weil er ihr alſo herrlich und gehoben erſchien ,

dachte ſie nicht an Widerſpruch und wäre am liebſten ihm

verehrend zu Füßen geſunken .

Da war's mit einemmal, als ob der Fernher dröh

nende verworrene Lärm den überfüllten Saal mit einem

einſtimmigen langhin gellenden Schlachtruf berſten gemacht

hätte , ſo daß nun die bisher aufgeſtaute Menge ins Freie

floß . Man hörte deutlich , daß die vordem in vier Wänden

eingeſchloſſenen Stimmen nunmehr in friſcher Luft weiter

polterten , mäßiger , gelinder , truppweiſe durcheinander ge

miſcht, aber näher und immer näher kommend.

Das Liebespaar hatte dieſe dunkle Allee nicht gewählt,

um einer aufgeregten Menge zu begegnen , noch weniger ,

um auf einen oder andern Bekannten zu ſtoßen . Es ſpähte

nach dem nächſten Weg aus dem Holze und verſuchte raſchen

Fußes zu entkommen . Der Königsplaß war ja ganz nahe.

Aber ſchon quollen auf allen Pfaden ihnen die von der

Feier heimkehrenden Leute truppweiſe oder paarweiſe ent

gegen . Hinter jedem Baume gingen haſtige Menſchen vor

bei, und die Laternen am Wege beſchienen aufgeregte,manch

mal auch vom Eifer oder vom Trinken verzerrte Geſichter .

Wichen ſie ihnen hier aus , begegneten ihnen dort andere,

die doch dieſelben ſchienen . Alle hatten große Eile , ſprachen

überlaut und fuchtelten mit aufgeregten Armen in der Nacht:

luft herum , in deren Dunkel ſie jählings auftauchten und

ebenſo wieder verſchwanden .

„Um Gottes willen , die Menge Leute . . . und wie aus

dem Boden gewachſen ! Wenn uns nur keiner kennt!" hauchte

Nanda voll Angſt, das Geſicht dicht zu Immanuels Schulter

gewendet, als könnte ſie ſich ſo beſſer verbergen.

,, Dich kennt keiner von denen ! Wie ſollt er !" flüſterte

Winkler . „ Mich werden wohl ihrer etliche grüßen . Das

ſchadet nichts . Aber nun dort hinüber an die Fahrſtraße.

Dort werden wir eine Droſchke finden .“

In der That, keine fünf Meter weit ſahen ſie aus

Düſter und Dunkel den Fahrweg ſchimmern und die

Laternen von der Straße „ Hinter den Zelten“ . Sie hüpften

über verwelktes Laub und vorjähriges Gras und ſtanden
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auf der Straße. Nun rechts um das Krollſche Theater
herum !

Aber noch ehe ſie an den andern Rand des Fahrweges

gelangten , befanden ſie ſich mitten in einem ſie überholen :

den Haufen , der gegen ihre linke Seite flutete. Nicht in

einem Haufen , in einer Menge. Die ganze Straße links

hinauf, wo das Laternenbouquet vor den Zelten herüber:

ſchimmerte, bis rechts hinab ans Brandenburger Thor war

ſchwarz von wimmelnden Menſchenköpfen . Einer von den

vielen mochte beim Anblick des Pärchens einen ſchlechten

Scherz geriſſen haben ; denn plöblich ſchlug ein wieherndes

Gelächter neben und hinter ihnen auf. Nanda zitterte am

ganzen Leib, und die Füße ſchienen ihr wie von Blei ; aber ſie

hätte auch mit friſcher Kraft nicht quer durch dieſen Strom

ſchwimmen können und hielt ſich mit beiden Händen an

Winkler, das Geſicht an ſeiner Bruſt verbergend.

„ Nanu, Madameken ,war't hübſch im Duſtern ?“ gröhlte

eine rauhe Stimme, die heute von fleißigem Acclamieren

heiſerer als ſonſt geworden ſein mochte.

Winkler fühlte, wie Scham und Unmut die Geſtalt, die

ſich an ihn ſchmiegte, durchzuckten . Einen Mann unweit

von ihm erkennend, rief er laut: „ Aber, Genoſſe Breiſchmidt,

wir ſind doch ſonſt nicht ſo ungalant gegen Damen ; ich

dächte, das Beläſtigen weiblicher Weſen auf offener Straße

überließen wir den Junfern und den Söhnen der Ausbeuter

und verurteilten es überall.“

„ Das iſt ja Genoſſe Winkler !" (choll es nun von hüben

und drüben durcheinander. „Unſer Winkler ! Der Redner,

der Märtyrer vor den Schranken ! Das Opfer eines ſcham

loſen Preßgeſebes ! Winkler hoch ! Achtung vor die Damens !

Es lebe Winkler ! Immanuel Winkler , hoch ſoll er leben !

Und ſein Liebchen auch daneben !“

Die Hochrufe brauſten die Straße hinauf und hinab.

Die Leute waren heut abend nun einmal im Vivatſchreien

drin und ergriffen jede Gelegenheit, weiter zu ſchreien . Die

Entfernteren verlangten nicht zu wiſſen , auf wen das Hoch

ausgebracht wurde, und ſo ſcholl es noch einige Minuten

weiter : „ Hoch Winkler ! Hoch Winklers Braut !" bis ein

Nachzügler alle überſchrie : „Hoch die freie Liebe !"
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Einige lachten laut auf. Ein kurzes Schweigen der

Beſchämung oder Ueberlegung folgte. Dann aber erſcholl

plößlich aus viel hundert Menſchenfehlen ein gellendes : „ Es

lebe die freie Liebe !" und wälzte ſich über die herdenhaft

hammelnden Häupter bis ans Brandenburger Thor. Dort

erſtarb es plößlich . Einige davor poſtierte Schußleute

mochten über dieſe ſoziale Frage wohl anderer Meinung

ſein und ſolch tumultuoſem Bekenntnis thatkräftig Einhalt

geboten haben. Der Tiergarten war auf einmal wieder ſtill

und leer . Nur etliche Nachzügler liefen harmlos an dem

Paare vorbei, das endlich einen Wagen erreichte. Aber die

Gehörnerven des Mädchens wiederholten den wilden Ruf

noch immerzu , auch da die klappernde Nachtdroſchke ſchon

beide davonführte.

Ihr war, als hätten dieſe täppiſchen Geſellen ſich mit

ſchmukigen Krallen am geheimſten Heiligtum ihres Herzens

vergriffen , und ſie ſchauderte zuſammen ein übers andre Mal.

Einige Minuten lang ſchien ihr ſelbſt der Geliebte wie ent

fremdet.

Er ſuchte ſcherzend den leidigen Eindruck abzuſchwächen ,

obſchon er ſelbſt mit ſolch einem Ende des teuer erkauften

Stelldicheins wenig zufrieden ſchien .

„ Nein , nein !" ſagte ſie plößlich , das Haupt von ſeiner

Schulter hebend ; „ nein , du gehörſt nicht zu dieſen !"

,, Doch !“ erwiderte er leiſe, aber beſtimmt. „ Ich gehöre

obſchon eine menig mikle fie plöblit nicht zumote . goh gehe

zu ihnen !“

(„Mit Füßen möcht' ich ſie treten !" rief Nanda , auf

flammend in Zorn und ſich dabei aus ſeinen Armen ringend.

„ Ich möcht' es auch,“ entgegnete Winkler mit Gelaſſen :

heit, „ und dennoch gehör' ich zu ihnen , wie das Erzbild

zum Steinſockel gehört. Iſt der Sockel nicht dazu da, um

getreten zu werden ? Er erfüllt ſeine Beſtimmung damit.

Åber das Erzbild würde nicht volle Wirkung thun , trüge es

der Sockel nicht hoch über den Köpfen der Alltagsmenſchen .“

Sie ſah ihn mit den klugen grauen Augen halb ver

wundert , halb ſpöttiſch an und ſchüttelte ſanft verneinend

das Haupt, von dem einige blonde Strähnen bei der heftigen

Bewegung losgegangen waren und ihr übers Geſicht fielen .

Seine Worte überzeugten ſie nicht. Die Hartnäckigkeit,
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mit der er ſich zu ſolcher Geſellſchaft bekannte, thaten ihrer

verwundeten ſtolzen Seele weh. Sie hatte genug und zu

viel Worte gehört, und die lieben Lippen , ſo nahe den ihrigen ,

konnten Beſſeres thun und etwas Ueberzeugenderes als Worte

machen . Und ſie ſagte es auch , die Haare aus dem Ge

ficht ſtreichend : „ Küſſe mich !" und fdlang beide Arme um

ſeinen Hals .

Langſam im Zuckeltrab humpelte das alte Fuhrwerk,

das zwei ſich Tröſtende verbarg, nur ab und an von flüch

tigem Laternenſchein geſtreift, nach der Eichendorffſtraße.



Zweites Kapitel.

Langſam frochen die Tage hin . Und doch wurden

Monate daraus. Und als der erſte Monat um war, ſeufzte

Winkler in ſeiner Zelle gerade wie Nanda vor ihrer Staffelei :

„ Wirklich ſchon ein Monat, daß ich meinen Liebling nicht

mehr gefüßt, ihn nicht einmal von weitem geſehen habe! . . .

Und ach , erſt ein Monat vorbei und noch zwei vor mir , zwei

lange Monate des Entbehrens, des Darbens, des wachſenden

qualvollen aufreibenden Sehnens !

In den erſten Wochen ſeiner Gefangenſchaft zeigte

Winkler eine ſtoiſche Gelaſſenheit, eine vornehme Ruhe, die

allen Mißhelligkeiten der Einzelhaft gewachſen ſchien , in der

dritten und vierten aber war eine Art wilder Verzweiflung

über ihn gekommen. Stundenlang lag er auf ſeinem Bett

und ſtarrte mit grollenden Gedanken in den Abgrund ſeiner

nächſten Zukunft. Es war nicht allein die beglückende über

ſo manches Mißgeſchick , ſo manche Entbehrung hinweg

hebende Liebe , die er mißte , näher und näher ſchlich ſich

ihm auch die Erkenntnis , daß während ſeiner Haft diejenigen ,

welchen er ſich unentbehrlich gemacht zu haben glaubte, ihn

entbehren lernten , ihn erſeken müßten und ſich nachgerade

mit dem Tauſch befreunden würden. Wer weiß , ob nicht

dieſer und jener, dem er im Wege ſtand, oder den er unter

zwingenden Umſtänden hart angelaſſen hatte, nunmehr den

Genoſſen vordemonſtrierte , daß ſie froh ſein könnten , ſolch

einen ungefügen eigenwilligen in ſich ſelbſt verliebten Schrift:

leiter auf gute Weiſe losgeworden zu ſein . Und zum vollen

Bewußtſein ſeiner für drei Monate geſicherten erbärmlichen

Gegenwart geſellte ſich alſo auch die ſteigende Sorge für

XVI. 17.
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die Zukunft. Was würde aus ihm werden , wenn man mit

ſeinem Stellvertreter ſo zufrieden wäre, daß man deſſen An

ſtellung verlängerte und ihm auf die eine oder andre Weiſe

den Stuhl vor die Thüre ſekte ? Kontraktlich ausgeſchloſſen

war dieſes Ergebnis nicht , denn ſeine Anſtellung war zu

einer Zeit erfolgt, wo es ihm ſo ſchlecht ergangen war, daß

er um jedes , auch das notdürftigſte Unterkommen hatte froh

ſein müſſen und er die Paragraphen des Vertrages, der ihn

feſt band , aber ſeinen Brotherren ziemlich freie Hand ließ ,

nicht lange nad allen Seiten umgekehrt und mit Advokaten :

augen geprüft hatte. Al die Zeit , da ihn das Wirken in

Redaktion und Adminiſtration, das Polemiſieren und Aus

hauen nach rechts und links und nicht ſelten das Lob ſeines

überſpannten Leſerkreiſes , ſowie die Anerkennung der ihm

zunächſt Vorgeſekten glücklich und ſtolz gemacht, hatte er

nicht viel über die Unſicherheit ſeiner Stellung nachgeſonnen .

Was hätt's auch geholfen ! Nun aber auf ſeinem Stroh :

ſack von einer Seite auf die andre ſich wälzend, im Voll

bewußtſein ſeiner unerträglichen Haft ſchlich ſich ein Zweifel

nach dem andern zu ihm und kroch ihm ans Herz und nagte

ſich feſt und ſog an ſeinem Blute. Da ſchlug er ſich wohl

vor die Stirn und nannte ſich einen Thoren , daß er mit

rückjichtsloſer Leidenſchaft ſeiner Parteimut die Zügel hatte

ſchießen laſſen , daß er um das Zujubeln einer Bierbank voll

ſchadenfroher Rüpel oder um das beifällige Nicken irgend

eines blaſſen Führers ehrliche Menſchen wegen ihrer ehr:

lichen Ueberzeugung, nur weil dieſe nicht die ſeine war, mit

allzu bereitwilliger Feder angegriffen und ſie ſich für Lebens

zeit verfeindet hatte . Und einen dreifachen Thoren nannte

er ſich , weil er, nicht zufrieden mit der Laſt ſeiner eigenen

Frechheiten und Verſtöße, auch noch die Verantwortung für

die Vergehen andrer ſich aufſacte, andrer , die ihn nun nicht

einmal bemitleideten und ihn wahrſcheinlich auslachten . Aber

war er nicht als Sündenbock angeſtellt und bezahlt ? War

er zu etwas Beſſerem gut befunden worden ? Er beſaß

gerade ſoviel Kenntnis , Intelligenz und notdürftige Bildung,

daß ihm die Behörde zutrauen mochte , er fönnte , wie die

eigenen , ſo auch die fremden Verſtöße gegen Gefeß und

Drdnung in ſeinem Platte ſelbſt geleiſtet haben . Damit



war ſeine Befähigung und der Wert, den er für die Partei

leitung hatte, umſchrieben . Was ſonſt noch an ſchönen Nedens
arten darum herumgemacht worden , war nur geſchehen , um

ihn zu verblenden und in den Sumpf zu locken . Da ſtak

er nun mitten drin und ſagte ſich , was auch wahrſcheinlich

die Genoſſen jeßt von ihm ſagten, daß er in Uebereifer und

Gutmütigkeit viel zu weit gegangen war, daß Uebereifer

einen Parteigenoſſen als gefährlich und Gutmütigkeit ihn

als dumm und unbrauchbar charakteriſierte. Dann griff er

wohl mit allen zehn Fingern in die ſchwarzen Haare,

preßte ſich den brennenden Schädel und nannte ſich den

größten Thoren in ganz Berlin , weil er um Leute, die nichts

nach ihm fragten , ſeine Freiheit, ſeinen Unterhalt und ſein

ſchönes Liebesleben preisgegeben hatte, für nichts oder doch

für nicht viel mehr als nichts : für die eitle Vorſpiegelung

von Vorteilen an Anſehen und Einfluß, die an der Sonne

der Wirklichkeit zerfließen würden . Man macht ſich nicht

unentbehrlich dadurch , daß man die Seinen daran gewöhnt,

einen zu entbehren .

Dann knüpfte er im natürlichen Rückſchlag des Denkens

wohl immer noch eine oder andre Hoffnung an ſein Thun ,

verſuchte ſich einzureden , man werde dem Opferlamm Dank

barkeit, dem Märtyrer für die gemeinſame Sache geſteigertes

Anſehen und erhöhte Beliebtheit zutragen . Aber er lachte

ſich flink ſelbſt aus ob ſolcher Phantaſieen. Man war in

ſeiner Partei nicht ſentimental, und die Dummen wurden

in ihr ſo wenig , wie in den andern , alle , die Dummen ,

die ihre Haut zu Markte trugen und ſie gerben ließen , damit

die Klügeren bedeckt und behütet würden .

Und dafür entbehrte er mit aller Ungeduld leidenſchaft:

licher Jugend alles , woran ſein Herz hing ?

Entbehren ? War es nur das ? Aufs Spiel ſeßen , das

war's, gefährlich aufs Spiel ſeßen.

Und da hockte auch ſchon ein einbildungskräftiges

Teufelchen von Gedanken dicht an ſeinem Ohr, und es

zauberte ihm Bilder vor die inneren Augen , daß er hätte

raſen mögen , daß er ſich in den Aermel und manchmal auch

in den Arm biß , um nicht laut aufzuheulen , damit nicht der

Wärter käme und ihn barſch befehleriſch zur Ruhe verwieſe,
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ſonſt müßte er Anzeige erſtatten und ſeine Beſtrafung herbei

führen .

Dann ſah er zum Greifen deutlich vor ſich : die bunt

behangene Stube Nandas mit der kleinen Staffelei vor dem

großen Nordlichtfenſter, den Fächerſtreifen glatt auf ein Reis

brett geſpannt und darüber die weiße ſchlankfingerige Hand

mit einem langen ſpißen Pinſel aufmatte Seide tolle Dinge

malend. An der Hand war ein Arm , ein halbnacter Arm

unter zurückfallendem Aermel weichen Stoffs , und am Arm

eine Schulter , eine Büſte , ein lächelndes Haupt und ein

ganzes ſchmiegſames verführeriſches wunderbares Weſen ,

das ſeiner Kunſt ſo innig hingegeben und von Hinz und

Kunz ſo überlaufen und beläſtigt und umſchmeichelt war,

daß es tagsüber wohl kaum Zeit fand , an den verliebten

und geliebten Narren zu denken , der ſich im Uebermut eines

politiſchen Dilettanten , in einer ihm jekt ſelbſt unbegreif

lichen Leichtfertigkeit von ihr hatte trennen laſſen .
Wer einen koſtbaren Schaß hat, ſoll ihn hüten und

mit zehnfacher Sorgfalt , wenn dieſer Schaß der Welt in

die Augen ſticht. Wie würde er fein höchſtes Gut wieder:

finden , wenn er in zwei, in drei Monaten , ein entlaſſener

Sträfling, ein vollkommener Bettler, zurückkehrte ?

Und mit dem ganzen ſelbſtquäleriſchen Eifer eines un :

beſchäftigten und von ſeiner Leidenſchaft erfüllten Geiſtes

malte er ſich alle Gelegenheiten , alle Gefahren , alle Ver

führungen aus , denen ſein Liebchen nun preisgegeben war

ohne Schuß, ohne Rückhalt.

Ohne Rüdhalt ? War nicht der Vater da, der ehren :

ſtrenge ſtolze Geheimrat, der lieber ins Elend gegangen war

und lieber , was er beſeſſen , ohne Zögern hingegeben hatte,

als ein Fleckchen auf ſeinem Nufe zu dulden ?

Nein , dieſer Vater war kein Schuß und kein Rückhalt.

Ein phantaſtiſcher Projekteſchmied, ſaß er immer und überall

abſeits von der Wirklichkeit und rechnete und rechnete irgend

einen närriſchen Plan aus, wie er nach ſeiner Einbildung

Tauſende und Millionen gewinnen müßte , wenn und wenn

und wenn die wirklichen Dinge, die er nur im Nebel ſeiner

Hypotheſen ſah , anders wären, als ſie eben waren . Er glich

den Leuten , die auf wiſſenſchaftlichem Wege ſicher dahinter :
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zukommen überzeugt ſind, wie man die Bank von Monte

Carlo ſprengt, die Vierung des Kreiſes findet oder ein Al

heilmittel für ſämtliche Gebrechen der vielgeplagten Menſchen

natur entdeckt. Heute war er nahe daran , und morgen fand

er's ganz gewiß ; aber niemals kam ’s zum Vorſchein . Was

wollte neben ſeinen weltbewegenden Schlußfolgerungen ſolch

eine Kleinigkeit bedeuten , wie die , daß bei ſeiner Tochter

ein ſchöner Burſche wie Spindler ſaß , der alle Künſte der

Verführung aufbot, oder jener ſchnauzbärtige Don Juan mit

dem idealen Ernſt und der ſchlagfertigen Erfahrung eines

Wendewalt ?

Und daß der eine oder andre oder auch ein dritter und

vierter und fünfter , von dem er nichts wußte, bei dem viel :

begehrten Mädchen vor der Staffelei ſißen und mit teuf

liſchen Argumenten es ihm abſpenſtig machen würde , das

ſchien ihm nur allzu wahrſcheinlich . Es ſchien ihm nicht

nur ſo , er wußt es , er ſah 's vor ſich, wenn er die Augen

zumachte, greifbar unwiderleglich ſah er’s vor ſich , wie mit
einem zweiten Geſicht, mit einer verlängerten und verſtärkten

Sehkraft, die Meilen überſprang und feſter Wände ſpottete.

Er ſah das Gigerl Spindler mit dem dünnen blonden ſteil

aufwärts gequälten Schnurrbart zu ihren Füßen , die ſo

fchmal und kokett mit neugierigen Spiken unter dem Rock

ſaum vorgucten . Er ſah Wendewalts ſchweren dunkel

braunen Reiterſchnurrbart auf die feine Dhrmuſchel der Ge

liebten Schatten werfen , ſo daß man nicht wußte , ſagte er

ihr bloß etwas , das niemand hören ſollte , oder drückte er

ihr zu gleicher Zeit einen Kuß und ein Geheimnis wie einen

Ohrring an , den ſie nun nicht mehr entfernen konnte , ob

wohl ſeine Spur kein andres Auge ſah , als des von ſeinen

Gedanken gemarterten Gefangenen im fernen Plößenſee.

Fand er im Geiſte keinen dieſer beiden Rivalen bei der

Geliebten, ſo ſah er den einflußreichen Kritiker antreten , mit

dem er ſelbſt ſie vor Jahr und Tag bekannt gemacht hatte ,

damit deſſen Empfehlung ihrer Kunſt geſteigerte Aufmerk

ſamfeit zuwende. Der immer noch jugendliche Herr im

breiten Vollbart war nicht unempfindlich für die Ehre, ſchöne

Klientinnen zu begönnern . Wo ihn ſüßer Lohn möglich

dünkte, ſäete er freigebig Lob, um gelegentlich Liebe zu ernten ,

D
O
C
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Solange Winkler dazwiſchenfahren konnte , war ihm die

Aufdringlichkeit des Feiſten Schmarokers nur ein Gelächter

wert. Aber unter den Zeitungen , die er hatte leſen dürfen ,

war ihm ein Ausſtellungsbericht desſelben Burſchen in die

Hände gefallen , der über einen Fächer, den Nanda jüngſt

vollendet hatte, von überſchwenglichen ,man möchte ſagen koſen

den Lobſprüchen überfloß . Das mußte wirken , das brachte

Namen und Kundſchaft , denn ſo dumm iſt die Welt : fie

mag einen Mann mit Grund mißachten und hört doch auf

ſein gedrucktes Wort und bildet die eigene Meinung von

einer Neuigkeit blindlings nach ſeiner Wertſchätzung , weil

auf ſeinen Geſchmack zu ſchwören Mode geworden iſt. Und

dafür mußte Nanda ſich zu Danke verpflichtet fühlen .

Derjenige , welcher ihr dieſen Vorteil verſchaffte , ge:

wohnt, halb Mäcenas , halb Paſcha , breitſpurig überall

hinzutreten , verſäumte gewiß nicht, durch ſein perſönliches

Erſcheinen Nandas Werkſtatt zu beglücken und auf den Dank,

den ihm die anmutige Künſtlerin ſchuldete, mehr oder weniger
galant anzuſpielen .

Ueber die zuckende Schulter hinweg ging ſeine Hand

nach der werdenden Arbeit auf der Staffelei und ſein er :

probtes Kunſturteil verbitterte ſich und ließ Schlimmes für

die Zukunft beſorgen , wenn er ungelabt und ungeſchmeichelt

abfahren mußte, wie er angetreten war.

Unverfroren , wie er ſich gegen ſeine „ Protektionskinder"

überall gab, würde er wohl noch deutlicher ſprechen , klopfte

nid t juſt noch ein andrer Seladon an die Thür der Werk:

ſtatt : der liebe Kollege vom Porträtfach , der langhaarige

talentvolle Hanswurſt mit dem unmöglichen Dialekt und

den ſelbſterfundenen Röcken , der ſchon ſeit Jahr und Tag

das ſchöne Fräulein von Weſſelbrunn malen möchte , was

ihm die beſte Gelegenheit gäbe , es mit verliebten Augen

ſtundenlang jeden Tag eines Monats anzuſchmachten und

zu verhimmeln . Immanuel hatte Mühe gehabt die Ent

ſcheidung zu hintertreiben , die Nanda gern zu Gunſten des

unermüdlichen Bittſtellers gegeben hätte , denn ſie wünſchte

ſehr, ein gutes Konterfei ihrer jeßt ſo günſtigen Geſtalt zu

beſiken , und der verfluchte Ungar ward nicht müde , ſie

zärtlich zu beſtürmen und zu ſchwören , daß er mit ihrem



Bilde ſein Meiſterſtück machen und ſein wahrer Ruhm

erſt von dem Tage Datieren würde , da er ihr Bild aus :

ſtellen dürfte.

Und er kam immer wieder, und jektwar kein Winkler

da, fein Andringen auszuheben , und ganz gewiß gab Nanda

nach und beſchönigte dieſe Schwäche noch mit der eitlen Aus

rede, ſie wollte dem der Haft Entlaſſenen mit ihrem Bild

eine Freude machen .

Da ſaß der ungariſche Pinſelheld vor ihr und ſtellte

ſeine Staffelei gegen die ihrige, und ſie arbeiteten beide

weiter in kollegialen Geſprächen , und er erzählte ihr haar:

ſträubende Geſchichten , die ſie erröten und doch auch wieder

lachen machten , und ſein verliebtes Auge taſtete all ihre

Züge ab , die Augen begegneten einander öfter und öfter

und, wenn in kaum eingeſtandener Unruhe Nanda zuweilen

aufſtand und in wirklicher oder fünſtleriſcher Neugier ſehen

wollte, ob dem Magyaren ihr Bild gelänge, begegneten fich

nicht nur die Augen , ſondern wohl auch die Hände, und

wär's auch nur zur Abwehr.

Nicht daſ Immanuel fürchtete, Nandas Standhaftigkeit

möchte ſchon jeßt ſolch einem Bewerber unterliegen , nein ,

aber all dieſes Begehren und Umfreien und einander in

galanter Zudringlichkeit Ueberbieten erhitzte doch die Luft,

in der ſie, vom Geliebten getrennt, atmete , und bedrängte

das darbende Herz mit beunruhigenden Gedanken und uns

geſunden Vorſtellungen .

Wie, wenn einer der fundigen Verführer eine ſchwache

Stunde benußte -- wer hat nicht einmal eine ſchwache Stunde

im Leben ? – wie, wenn nur ein Hauch ihre Lippe ſtreifte ,

nur eine Hand ihren ſchlanken Nacken berührte — war ihm

ſeine Heilige dann nicht entweiht ?

Ihm war dabei , als erwürgten ihn ſeine Gedanfen ,

und er glaubte das Unglück geſchehen , weil er es fürchtete,

denn ſeine Klaſſiker ſagten ihm : aus den Augen , aus dem

Sinn – das Weib iſt treulos wie die Welle - das Weib

iſt bitter .

Er hatte die Jahre hindurch nur all die Süßigkeit des

Weibes genoſſen . Aber wieviel Bitternis in dieſer Süßig

keit ſteckte, wie ſelbſt die allerſüßeſte ſo gallenbitter ſchmecken
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konnte, das auszukoſten hatt' er jekt unbeſchränkte Zeit, und

er nüßte ſie aus, als gälte es , ſich krank und toll zu machen

binnen kurzer Friſt.

Er kam von Kräften , er konnte nicht eſſen , die Gefängnis

foſt widerte ihn mehr und mehr an , ſeine Augen hatten

einen ſtieren Ausdruck, einen wunderlichen Glanz. Die Ge

fängniswärter, die ihn in ſeiner Klauſe laut und leidenſchaft:

lich mit ſich ſelber reden hörten , meinten , er würde hie und

da von Wahnvorſtellungen geplagt oder er phantaſiere doch .

Er fühlte den Rückſchlag ſeiner eiferſüchtigen Grübe

leien in ſich und um ſich , und doch konnte er nicht von

ihnen laſſen , denn ſein liebſter Gedanke war der an Nanda ,

und wenn er an ſie dachte , kam mit der Sehnſucht unfehl

bar alle Qual über ſein jeßt ſchlecht genährtes und allzeit

unbändiges Gehirn . Wenn dann der Teufel ihm immer

Aergeres und Aergeres vorſpiegeln wollte . . . und der Teufel

verſicherte, er könnte das . . . und wenn der Teufel ihn ganz

des Teufels machen wollte , daß er händeringend aufheulte

und mit dem Kopf gegen die Wand wollte, und kam dann

der Wärter und fragte , ob er verrückt geworden wäre , ſo

bat er , weil im Augenblick , verſtört und verblüfft, er keiner

andern Ausrede habhaft wurde, man möchte den Paſtor

bitten , zu ihm zu kommen .

Was er mit ſeinen Ueberzeugungen vom Paſtor wollte ?

Nichts als ein Menſchenangeſicht ſehen , das Angeſicht eines

in ſich gefeſtigten zufriedenen von keinerlei Skrupeln be

ängſtigten Menſchen , der an Treu und Redlichkeit glaubte,

an die Ewigkeit geſchworener Eide, an die Tugend bedrängter

Frauen und an die Ehrbarkeit geſtandener Männer.

Er lachte ſich ſelbſt aus ob ſolcher Anwandlungen, und

kam dann der Paſtor, ſo gab's ein endloſes Wortgefecht

über ganz andre Dinge, die Immanuel bei den Haaren

herbeizog und mit ſeltener Verbiſſenheit feſthielt. Der Geiſt

liche verließ den verſtockten atheiſtiſchen Sozialdemokraten

bald mit heller Entrüſtung, bald mit ſeelſorgeriſch gemildertem

Bedauern, während der andre, der doch etwas wie Erleichte

rung empfunden hatte, ohne ein Wort auszuſprechen , dank:

bar die Hand umklammerte, die ihm jener bei aller Güte

nicht laſſen wollte.



Freilich hielt dieſer Troſt nicht vor und Immanuel

ſuchte ſich einen andern , um nicht verrückt zu werden . Wenn

es ihm bis in die dritte Woche des erſten Monats ſeiner

Haft unmöglich geweſen war, ſeine Gedanken anhaltend auf

einen andern Gegenſtand, als auf das mit wunderlichen

Arabesken umgebene Bild der Geliebten zu ſammeln , wenn

er ſchon am Ende der erſten Seite eines Buches nicht mehr

wußte, was auf der erſten Zeile ſtand, wenn er dieſe Tröſter

der Wiſſenſchaft nach jedem vergeblichen Verſuch, ſeine Ge:

hirnthätigkeit an ſie zu heften , in den Winkel geſchleudert

oder gar mit Füßen getreten hatte, nach und nach bekannte

er ſich doch , daß keine Rettung vor dem Teufel war, als

bei ihnen , und er klammerte ſich allem Widerwillen trotzend

mit frampfhaftem Eifer an dieſe Studien , von denen er ſich

ſagte , daß nur ſie ihm die Geſundheit und den Verſtand

retten konnten .

Er hatte ſich rechtzeitig mit Büchern verſorgt und die

Erlaubnis, ſie zu benußen , erhalten . Sie wurden nun ſeine

beſten , ſeine einzigen Freunde. Mit einem Fleiße, wie er

ihn noch nie im Leben an eine Sache gewandt hatte, arbeitete

er ein Werk nach dem andern durch , machte ſich Auszüge

und eraminierte ſich ſelbſt über das Gelernte, als gälte es ,

das wichtigſte Staatseramen zu machen . Galt es ihm doch

um mehr: zunächſt nicht unterzugehen im Gram und in den

Wahnvorſtellungen ſeiner darbenden Leidenſchaft und dann

beſtehen zu können als ein brauchbarer Menſch vor Freund

und Feind, wer und was immer ihm entgegentreten mochte .

Allmählich gelang es ſeinem feſten Willen , ſich mit Er:

folg von dieſen wiſſenſchaftlichen Ideen ergreifen und feſſeln

zu laſſen . Es gelang ihm ſtundenlang, halbe Tage lang, . .

nicht an Nanda zu denken . Er empfand dies wie eine Wohl

that und ſchauderte doch bei dieſer Erkenntnis wie vor einem

Treubruch . Wie , wenn auch ſie halbe Tage nicht an ihn

dachte ? War das nicht auch Treubruch ? Nein , ſagte er ,

und er wünſchte es ihr mit zärtlicher Bitterfeit.

Er mußte an das Elend ſolcher Gefangenen denken ,

welche in ihrer Bildung und deren Hilfsmitteln keine Ah

löſung von den peinlichen Vorſtellungen , die ihr Zuſtand

mit ſich brachte, fanden . Er erinnerte ſich an allerhand Ge
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ſchichten , die davon erzählten , wie ſolche Menſchen ſich vor

Verzweiflung und Wahnſinn zu bewahren geſucht hatten .

Und ihn überkam Dankbarkeit für ſeine beſſere Lage, die ihn

zwang , ein Vierteljahr lang alles Sinnen und Denken auf

feine wiſſenſchaftliche Ausbildung zu verwenden , wenn das

Jrrlichterieren ſeiner Phantaſie ihn nicht dauernd ſchädigen

und für ſich , wie für ſeine Partei, für das politiſche Leben ,

wie für die Geliebte entierten ſollte . Die ganze Willens :

fraft nahm er zuſammen und ſchwor ſich , als ein Menſch

von höherem Werte in die Geſellſchaft zurückzukehren , der

er zur Strafe ſeiner und andrer Sünden noch für Monate

entrückt bleiben ſollte. Staatswiſſenſchaft, Nationalökonomie ,

Politik und Geſchichte , dicleibige mehrbändige Werke, zahl:

reiche Broſchüren dazu und auch Kollegienhefte verſchlang

er und wiederholte unermüdlich) , wo er ſich nach einiger

Zeit über das Erworbene nicht haarſcharf Rechenſchaft geben

fonnte.

Verſagten ihm dann mit dem ſpät am Sommerabend

ſchwindenden Lichte die Kräfte, ſo zog etwas wie Stolz und

Beruhigung vom Kopf herunter über die vordem ſo gequälte

Bruſt, und milder und lieblicher , freilich auch ſchwächer in

Umriß und Farben , waren die Bilder der Geliebten , die ihn

jetzt nach vollbrachtem ſchwerem Tagewerk heimſuchten und

bald , undeutlicher werdend, in tiefen Schlaf hinüberleiteten .

An Rückſchlägen fehlte es nicht. Sie kamen plößlich

und mit einer überwältigenden Macht, wie Fieberanfälle .

Allein mit der inſtinktiven Scheu des Selbſterhaltungstriebes

und mit der wachſenden Kraft eines bewußten Willens ſuchte

er ſie zu vermeiden und hintanzuhalten .

. So wurden auch die Geſpräche mit dem Paſtor ruhiger
und objektiver.

Keine tobenden Ausbrüche gefliſſentlichen Widerſpruchs

mehr , fein abſichtliches Zurſchautragen unverſöhnlicher Gegen

ſätze. Sie lernten gegenſeitig die ehrliche Ueberzeugung achten ,

wenn ſie ſie auch beklagten , und ſprachen miteinander wic

gebildete Menſchen nur mehr von denjenigen Dingen , über

welche ſie ſich nicht in die Haare zu fahren brauchten .

Weniger zufrieden mit der neuen Lebensweiſe des inter :

eſſanten Zellenhäftlings, als der Geiſtliche, war der Gefängnis:
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arzt. Daß ein unbändiges Herrchen aus den gebildeten und
genießenden Ständen in den erſten Wocheni , da ihin die

Freiheit entzogen wurde, tobte und tollte , war ihm nicht

neu , es war das Natürliche und gab ſich ja mit der Zeit,

denn auch im Gefängnis und da erſt recht iſt die Wand der

härtere und hartnäckigere und der Kopf der empfindlichere

und weichere von beiden . Auch daß einer, den die Staats :

gewalt zeitweilig hinderte, ſeine Tage zu verjubilieren , hier

in ſeiner ſtillen Zelle in ſich ging und ſich nübliche Kennt

niſſe zuwendete, um ſie nachher gut oder ſchlecht unter ſeines

gleichen zu verwerten , gehörte zu den gewöhnlichen Fällen .

Aber der Uebereifer , mit dem das von Immanuel Winkler

geſchah , war vom Uebel. Der Menſch überarbeitete fid )

augenſcheinlich , gefährdete ſeine Geſundheit und damit den

guten Ruf der Anſtalt und ihrer Aerzte. Das konnte, das

durfte man ſo nicht hingehen laſſen . Und der wohlwollende,

wenn auch etwas gleichmütig amtierende, aber durch ſeinen

Beruf und ſeine Patienten zu befehleriſcher Barſchheit er:

zogene Sanitätsrat erklärte Winkler geradeheraus, daß er

ihm die vielen Bücher konfiszieren werde , wenn er ſich in

ſeinem Uebereifer nicht inäßigte. Winkler aber nahm den

Befehlenden ehrerbietig bei der Hand, bat ihn , wie ein Sohn

zum Vater ſprechen zu dürfen , und deutete ihm dann an ,

daß man eben einen Teufel durch den andern austreiben

müßte und daß er lieber vom vielen Arbeiten etwas magen :

krank und nervenſchwad) als ohneanſtrengende geiſtige Thätig :

keit vor allerhand innerer Aufregung verrückt werden mödite.

Der Arzt ſah ein , daß dieſe Eventualität für ſein Ge

wiſſen wie für den Ruf der Anſtalt noch peinlicher wäre

als jene, beſchränkte ſich auf immerhin eindringliche Er

mahnungen , den übergroßen Eifer zu dämpfen , und ſorgte

im übrigen dafür , daß der gefangene Sozialdemokrat , der

trokdem für ihn der Sprößling eines alten würdigen Ge

lehrten blieb , an Büchern ſoviel erhielt, als er irgend bedurfte .

Die Folge war, daß ſich der emſige Winkler nach drei

Monaten in der That überarbeitet hatte , daß er nunmehr

wie der Schatten ſeines früheren trotzigen Selbſt herum

kroch , zu hüſteln begann und endlich im Fieber auf die

Krankenabteilung geſchafft werden inußte .
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Die Führer der Partei ließen ſich ſelbſtverſtändlich die

Thatſache der Erkrankung ihres Genoſſen im Gefängniſſe

nicht entgehen und ſchlugen Lärm über ſchlechte Behandlung,

ungeſunde Wohnung und verdorbene Nahrung. Freilich ,

wenn es ſich um einen der Beſitzenden gehandelt hätte, der

zwei oder drei ſeiner Mitmenſchen in ſogenannten Duellen

kunſtgerecht ermordet hätte, dem würden auf der Feſtungs

haft alle Erleichterungen gewährt werden und baldige Be

gnadigung in Ausſicht ſtehen . Áber für einen armen Sozial

demokraten bliebe jede Härte des Geſekes ungemildert und

der ſchlechteſte Kerker gerade gut genug, um ihn für längere

Zeit , wenn nicht für immer kampfunfähig und unſchädlich

zu machen . Die Bleidächer Venedigs und die Keller der

Peter- Paulfeſtung avancierten zu behaglichen Sommerfriſchen

im Vergleich zur Baſtille am Plößenſee, und Immanuel

Winklers Wert und Bedeutung für das öffentliche Leben in

Deutſchland , wie für die Partei ganz beſonders , ward mit

einer bisher noch unvernommenen Ausführlichkeit und Wärme
behauptet und bewieſen .

Leider machten etliche Zeilen einer fachgemäßen Er:
klärung der Verwaltung allen Uebertreibungen ein raſches

Ende, und über dem drei Tage lang im Sturm gehobenen

Namen Immanuel Winkler glätteten ſich bald wieder die

Wogen der öffentlichen Meinung und rauſchten andern

Ufern zu .

· Nanda von Weſſelbrunn hatte von dem ganzen kurzen

Geräuſch , das mit dem Namen des Geliebten gemachtworden

war, ſowie von ſeiner Erkrankung nichts erfahren . Sozia

liſtiſche Blätter kamen nicht in ihres Vaters Haus und von

allen Bekannten hatte keiner auch nur die geringſte Ver:

anlaſſung, den Namen des kleinen ſozialiſtiſchen Sikredakteurs

zu nennen , den ſie ja wohl kaum kennen mochte . Man

hatte von wichtigerem mit ihr zu plaudern und man plau

derte viel vor ihr.

Es ſah um ſie herum ziemlich alſo aus , wie es der

Gefangene Winkler in ſeiner aufgeregten Einbildungskraft

ſich an die kahlen Wände ſeines Zellengefängniſſes zu eigener

Dual aufgezaubert hatte.

Der elegante Špindler fam wohl jede Woche einmal

344 nennen , Sename
n

des kleinen ) nur die
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in ſeinem neuen Vreak, der allzeit eifrige Wendewalt öfter

als einmal auf ſeinem Zweirad angeſauſt , und wenn ſie

nicht häufiger famen und nicht länger blieben , als geſchah,

ſo war jener unausſtehliche radebrechende Schwäker daran

ſchuld , der ſich mit ſeiner Staffelei und ſeinen Farben :

tuben in Nandas Werkſtatt niedergelaſſen hatte , hier that,

als ob er zu Hauſe wäre, wenigſtens viermal in der Woche

das Fräulein ſtundenlang mit verliebten Augen verſchlang

und über ſeine Leinewand hinweg die älteſten Meidinger

und die Sümmſten Mifoſchgeſchichten hervorzuſprudeln und

ſie falſch zu pointieren nicht müde ward . Von den andern

begriff keiner , daß eine Dame voll Geiſt und Geſchmack,

wie Nanda Weſſelbrunn, ſolch eines Kaffern Geſellſchaft ſo

lang ertrug. Aber freilich , das Bild verſprach vorzüglich

zu werden . Darin waren ſie alle einer Meinung , und

jeder hätte es gern für ſich erſtanden ; aber Nanda verbat

ſich das, und der Künſtler dachte nicht daran , das Porträt

irgend jemand zu überlaſſen , es wäre denn dem ſchönen

Urbild ſelbſt. Aber auch dieſem erſt , nachdem ſein Meiſter :

ſtück von einer Großſtadt zur andern auf die Ausſtellung

gewandert wäre und den Ruhm ſeines Schöpfers gemehrt

und verbreitet hätte.

Das ſchöne Konterfei mußte ja dem Urbild ſchmeicheln .

Von den andern konnte keiner dergleichen. Und dieſer wär:

menden Ueberzeugung voll pflanzte ſich der Ungar frech feſt

in Nandas Werkſtatt und freute ſich diebiſch , wenn die

andern vor verhaltener Wut plaßen wollten . Seine Mikoſch

und Meidinger konnte keiner aushalten , und ſo behauptete

er allemal das Feld . Nur vor einem wich er , vor einem

ſchwänzelte und tänzelte und buckelte und grinſte er immer

und überall und ſelbſt neben der angebeteten Nanda. Das

war der einflußreiche Kunſtkritiker, der , breitſpurig und un

verfroren , ganz der Mann dazu war, wenn er ſich über

einen Künſtler ärgerte, deſſen ſchönſtes Meiſterwerk vor allem

Volk mit einer Lauge von Spott und Hohn zu übergießen ,

daß kein Pinſelſtrich davon anerkannt wurde. Mit dem

durfte es ein Strebender beileibe nicht verderben. Das wußte

der Magyar, allein ihn wollt's auch dünken , als wäre der

feiſte Schlemmer, der nichts im Leben ernſt nahm , auch der
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am wenigſten Gefährliche von allen , die um dieſes be

rauſchende Weib fich mühten . Er verſäumte nicht, ſowie

er ſich mit ihr allein fand, über dieſen infamen Schmaroßer

die infamſten Anekdoten auszukramen , die dieſen in guter

Geſellſchaft ſchlechterdings unmöglich machen ſollten . Und

nicht nur über dieſen , ſondern auch über die beiden andern ,

wie dies auch jeder von den dreien über den Maler und

hinwiederum über ſämtliche abweſende Nebenbuhler leiſtete ,

ſobald einer das Glück hatte, bei der ſchönen Fächermalerin

allein zu ſiben .

So gab ſich ein jeder von den vieren redliche Mühe,

die freundliche Wirkung der andern Freier zunichte zu

machen , und arbeitete damit unbewußt zu Gunſten jenes

fünften, den keiner nannte, den keiner kannte, an dem aber

Nanda mit ganzem Herzen hing , mochten jene ſich ver

leumden oder ihr Lob zu ihren Füßen ſingen , gleichviel.

Denn obſchon Immanuel in ſeiner quälenden Phantaſie

ganz richtig erkannt hatte , wer alles bei ſeinem Liebchen

aus und ein ging und was ſie ſchwaßen und anſtellen

mochten , in einem hatte er ſich doch umſonſt gequält : er

kannte Nandas Herz noch lange nicht. Es gibt kein ſichereres

Mittel, ein Weib zu hüten und in Treue zu bewahren , als

gegenſeitige tapfere Liebe. Ein Weib , das leidenſchaftlich

liebt und ſich leidenſchaftlich geliebt weiß , wird nicht leicht

vom rechten Wege ſtraucheln . Denn der geliebte Mann iſt

ihr ein Gott, und jeder andre, wär er auch eingeſtandener

maßen dreimal ſoviel wert als der ihrige, iſt ihr ein

Greuel und Abſcheu, wenn er ſich ihr begehrend nähert.

Wohl litt auch Nanda bitter unter der andauernden

Trennung vom Geliebten , aber ſie litt in Freiheit und ſo

litt ſie leichter. Nur wenn ſie jene ſeltenen aus Not ver

ſtellten , alſo nichtsſagenden Brieflein des Gefangenen von

der Poſt holte , wehte ſie's bitter und öde daraus an .

Aber es waren doch Lebenszeichen , und Liebeszeichen doch

auch. Dann ging ſie wohl heim und ſchrieb aus voller

Seele einen langen leidenſchaftlichen Brief an den ein

zigen , obſchon ſie wußte , daß ſie dieſen Brief ihm nicht

würde ſchicken und er ihn mit ſo manchem andern erſt nach

ſeiner Freilaſſung würde leſen dürfen . Aber für ihr ge
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preßtes Herz war's doch Erleichterung , mit ihrem armen

Immanuel zu ſprechen , ihm alles zu ſagen , was ſie bewegte

in Liebe, Sehnſucht und Hoffnung.

Wunderlich blieb ihr's dann trotzdem , daß der, an

welchen dieſe Briefe gerichtet waren , nicht darauf antwortete

und auf alle dieſe Gedanken und Gefühle keine Reſonanz

kam . Freilich , er erhielt dieſe Briefe ja nicht , ſie mußte

ſich das immer wieder ſagen , und doch ſchrieb ſie weiter

an ihn , wie in ein Tagebuch , und über alles .

Von ihren Anbetern ſchrieb ſie nichts oder nur wenig .

Sie waren ihr ja auch nicht mehr. Warum ſich mit gleich

giltigen Perſonen befaſſen , wenn man dem Entfernten ſo :

viel Wichtigeres zu ſchreiben hat. Spindler war ihr nie

mals ſympathiſch , der Kritiker mit der Paſchamiene immer

zuwider geweſen , den Maler ertrug ſie nur , weil er in

ihrer Kunſt ſie richtig beriet und ein vorzügliches Bild

von ihr ſchuf, das ihrem Geliebten Freude machen ſollte.

Etwas anders ſtand es mit dem Landrat. Sie kannte ihn

von klein auf, er war ihr und ihrem Vater ein treuer und

ehrlicher Freund , ſein Denken , Thun und Gebaren ihr

immer lieb und vertraut geweſen . Sie achtete ihn und

wußte , daß ſie auf ihn zählen durfte , wenn ſie wollte.

Aber da er ſchon ein erwachſener Menſch und Feldzugsſoldat

geweſen war, als ſie noch im Flügelkleide mit Puppen ,

Kaßen und Hühnern auf dem Hofe herumtollte , hatte ſie
ſich daran gewöhnt , ihn für einen älteren Herrn 311 be

trachten , für viel älter als er wirklich war und, darum kam

er als Courmacher bei ihr gar nicht in Betracht. Daß er

trokdem in ſie verliebt war, that ihr leid , und daß er des fein

Hehl hatte, war ihr oft peinlich . Aber ſie hoffte noch immer,

ihn als Freund abzurichten und von eitlen Wünſchen zu heilen .

Auch Wendewalt hoffte , jedoch das gerade Gegenteil,

wenn er auch vorderhand zu ſchweigen und ſich zu gedulden

für gut fand. So entſtand ein wunderliches Freundſchafts

verhältnis zwiſchen den beiden ungleich gearteten Menſchen .

Aber ohne daß Nanda ſich deſſen bewußt ward , fand ſie in

dieſer Freundſchaft , die für ſie nichts von Liebe an ſich

hatte , Troſt , der ihr leichter zu dulden half , was zu Ende

geduldet werden mußte.
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Wendewalt glaubte zu merken , daß er der ſchönen Malerin

etwas geworden war. Sie begrüßte ihn mit ehrlicher Freude,

wenn er bei ihr erſchien , und, wenn er ging, verſäumte ſie

nicht zu fragen , wann ſie ſich wiederſehen würden. Sie

nannte es Zeitvertreib. Er hoffte , daß es der unbewußte

Anfang eines köftlicheren Gefühls ſei, und baute Hoffnungen
darauf.

Åber er fam in ſeiner Befliſſenheit keinen Schritt vor:

wärts. Sie legte auf ſeine Beſuche, auf ſeine Perſönlichkeit

nur darum Wert, weil er ihr die Langeweile ſcheuchen half,

den ſchlimmſten Feind der Einſamen , die ſich ſehnen . Ohne

ſeine gute Laune, ohne die Abwechslung , die ihr das Ge

ſpräch des klugen vielerfahrenen Mannes bot , wäre wahr:

ſcheinlich auch ſie frank oder nervös geworden . Sie fühlte

dergleichen inſtinktiv und fühlte ſich darum auch inſtinktiv

zu Dank verpflichtet.

In dieſer Dankbarkeit ſpielte ſie mit ihm . Ein ge

fährliches Spiel. Gefährlich zunächſt für ihn . Darüber

Gewiſſensbiſſe zu bekommen , war ſie zu ſehr Weib . Nichts

natürlicher , als daß Männer für ſie ſchwärmten . Sie war's

gewöhnt und ihnen machte das ſichtlich Vergnügen . Sie

zeigten ſich überglücklich , einer wie der andre, wenn ſie ſich's

nur ein bißchen gefallen ließ . Warum ſollte ſie dem tapferen

Wendewalt die Freude verderben ? Es verpflichtete ſie zu

nichts . Davor war ſie ſicher, und ſie verſäumte auch nicht,

ihm das gelegentlich anzubeuten.

In ihrer inſtinktiven Dankbarkeit und Vorſicht war

ſie auch zu Vertraulichkeiten geſtimmt. Um ihm zugleich

ein Zeichen ihrer Freundſchaft zu geben und ſeine eitlen

Hoffnungen abzuſchrecken , lüftete ſie einmal den Schleier

ihres Geheimniſſes ein wenig und geſtand ihm in kamerad

ſchaftlichem Tone geradezu , daß ſie verliebt ſei, daß fie ſeit

Jahren ein intimes Verhältnis habe, daß ſie aber wegen

allerhand Hinderniſſen ſich nicht kriegen könnten , vor allem

des dummen Geldes wegen , das keiner von beiden hätte .

Der Landrat hörte ganz andächtig zu . Er nahm aber

die Sache bei ſich gar nicht ſo ernſthaft und tarierte die

Geſchichte als eine altbackene Mädchenliebe , daran ſich ein

üppig aufblühendes mit ſoviel natürlicher Lebensluſt und
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Schaffensfreude begabtes Weib wie Nanda nicht die Zähne

ausbeißen und dabei ſinnlich verhungern werde.

Sie war zu ihrer eigenen Ueberraſchung etwas neu

gierig darauf, ob Wendewalt nach ſolcher Eröffnung aus:

bleiben oder wiederkommen werde. Er kam nach wie vor

auf ſeinem Rade, zu den gleichen Zeiten , und machte nic

eine Anſpielung auf ihr großmütiges Geſtändnis .

Sie überredete fich, daß er durch dieſes Verhalten klar

bewieſe, daß er für ſie eben nur ein Freund, aber ein guter

Freund , ſein wollte , und ſie dankte ihm auch für dieſen
Beweis . Nur hätte ſie gern noch mehr mit ihm über ihren

Geliebten geſprochen . Natürlich ohne ihn zu nennen . Es

hätte ihr ſo wohl gethan , mit irgend einem verläßlichen

Menſchen von ihrem Immanuel zu plaudern . Der Landrat

wich geſchickt aus. Dabei merkte auch ſie , daß beſſer davon

geſchwiegen würde. Und ſie vertrugen ſich gut auch ohne das .

Sie malte fleißig. Auch in den heißen Sommer:

tagen . Zwei ihrer kleinen Kunſtwerke hatte ſie während

deš Geliebten Haft ſchon ziemlich weit gefördert, ſie hoffte

ſie bald zu vollenden und dann auch gut zu verkaufen .

Nun gönnte ſie ſich etwas Erholung. Sie fuhr bei gutem

Wetter mit Miß Mac Minn, dem Landrat und dem Aſſeſſor,

denen ſich auch manchmal der Maler zugeſellte , zu Rad in

den Grunewald und dort- und dahin . Papa hatte nichts

dagegen , wenn ſein zuverläſſiger Freund Wendewalt dabei

war. Sie fühlte, daß ihr ein Ausſpannen , friſche Luft und

anſtrengende Körperbewegung nötig waren.

Warum hätte ſie ſich nach langer mühſamer Arbeit

dieſe Erholung verſagen ſollen ? Weil ihr Liebſter gefangen

ſaß ? Was hätte der davon , wenn ſie ſich auch gefangen

ſtellte ? Gar nichts , und ihr that die Bewegung im Freien

und das Schwaßen mit heiterbewegten Menſchen ſo wohl.

Hatte ſie doch faſt das Schlafen verlernt, ſolange ſie

nichts gethan als arbeiten und ſich nach dem Verſchwundenen

ſehnen . Der Arzt hatte ihr für ihre Schlafloſigkeit das

Radfahren verordnet. . . . Nun , wenn ſie ſich nach ſtunden :

langer Pace haſtig aus dem Sportgewande geſchält und ſich

todmüde, aber gewiſſermaßen durch Ermüdung befriedigt, auf

ihr Lager geworfen hatte, da war ihr Bewußtſein auch ſchon
XVI. 17.
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weg, und ſie ſchlummerte feſt wie ein Kind, das nichts von

Liebe weiß , oder wie eine Taglöhnerin , die nichts von Liebe

wiſſen will.

Dieſe Veränderung bekam ihr ſichtlich. Die etwas ab :

gehärmten Wangen füllten und röteten ſich wieder. Die

Kopfſchmerzen , der dumpfe Druck über ihren Nerven vergingen .

Sie fuhr bald gewandt und ſicher. Und wo ſie vorüber

radelte , blieben die Mannſen gern ſtehen und ſchauten ihr

nach . Sie war eine von den wenigen, die auf dem Bicycle

vorteilhaft ausſehen . Die Bewegung ſchmeidigte ihre Ge
ſtalt. Die ſchlanke Figur mit den ſchön ausgebildeten

Formen des Buſens und der Hüften , der flotte Halsanſaß ,

das kluge, freundlich blickende Geſicht mit der zierlichen

Naſe, den ſchönen Augen, dem blonden Haar, dem Grübchen

im Kinn, den ſtarken Brauen und dem träumeriſchen Munde —

man ſah nicht alle Tage ſolch ein Weſen mit flinken Füßchen

die Pedale treten , und mancher , an dem ſie vorbeiſauſte ,

mit ihrer Dreimännerbegleitung , der ſeßte ſich plößlich in

ein andres Tempo und ſtrampelte drauf los , bis er ſie

wieder eingeholt und noch einmal in der Nähe betrachtet

hatte.

Wenn ihr im wilden Ritte die wehende Luft das

Haar ein wenig löſte und die blonden Strähne ſich ans

glühende Geſicht klebten , wenn ſie 's den Männern an Ge

wandtheit zuvorthat und die kindliche Freude darüber Lichter

des Uebermuts in ihren graublauen Augen anzündete , wenn

die ganze Geſtalt von Leben und Bewegung zu ſprühen

ſchien — ſah ſie wirklich nicht aus wie ein Bild der Sehn

ſucht und des Kummers um den entfernten Geliebten .

Sie wollte auch nicht ſo ausſehen. Sie wollte ſchön

ſein , ſchöner denn je . . . für ihn ; ſie wollte geſund und

zu allem Uebermut fähig und bereit ſein . . . für ihn . Nur

für ihn . Und ſo pflegte ſie ihre Schönheit und die Kraft

und Gewandtheit ihres Leibes mit einer verliebten Andacht

und Befliſſenheit, wie die Jungfrau, die ſich zum Opfer im

Tempel rüſtet, von Tag zu Tag ſich ſchmückt und weiht,

bis die Erfüllung ihrer Sehnſucht, bis die Vereinigung mit

ihrem Herrn und Meiſter gefeiert werden kann .

Seiner würdig wollte ſie ihm begegnen .
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Es konnte ja nicht mehr lange dauern . Sie rechnete

nach und fand , daß es ſchon über die Zeit ſei und daß

er bereits frei ſein müßte. Seit mehr als zwei Wochen

hatte ſie keine Zeile von ihm erhalten . Auch die knappen

Nachrichten , die er ihr alle zehn bis vierzehn Tage zu :

kommen zu laſſen pflegte, waren ausgeblieben . Abermorgen

müßten ſie kommen oder doch übermorgen . . . . So hatte

ſie freilich ſchon die ganze Woche hindurch gedacht und

ſich getäuſcht. War er frei und mied fie ? Unſinn ! Bei

folchem Einfall mußte ſie lachen . Immanuels war ſie ſo

gewiß wie des eigenen Herzens.

Und doch fiel ihr der Argwohn wieder ein , da ſie

eines Mittags mit Lydia und ihren drei Begleitern aus

dem Grunewald zurückradelte, und ſie konnte auch dieſes Mal

nur darüber lachen. Die drei Herren nahmen dieſes Lachen

für den unwillkürlichen Ausbruch der inneren Freude an

Bewegung , Wald und Wetter , und Aſſeſſor Spindler er :

laubte ſich, dicht heranfahrend, zu fragen : ,,Gnädiges Fräu

lein ſind guter Laune. Alſo mit der Partie zufrieden .

Wann wieder ?"

Nanda hörte nicht auf ihn und gab demgemäß auch

keine Antwort. Ihr Geſicht hatte wieder jenen weitweg

denkenden ſinnlich ſüßen Ausdruck , der die Männer toll

machte und ſie doch dazu die Achſeln zucken ließ .

Die ſportfrohe Engländerin empfahl ſich ſchon am

Kurfürſtendamm , in der Nähe ihrer Wohnung angelangt,
von den Begleitern .

Die andern fuhren jeßt zu zweien hintereinander, der

ungariſche Maler , der nur Anekdoten erzählen , aber kein

Geſpräch führen konnte und ſich hier im Freien ohne Mal

zeug etwas überflüſſig vorfam , neben Spindler, etliche Schritte

voraus neben Nanda der Landrat. Sie radelten , nachdem

ſie draußen gehörig gehegt hatten , in gemäßigtem Tempo.

Aufgerichtet und genaue Linie haltend , bogen ſie um die

Ecke des Parks der Kunſtausſtellung und lenkten , an der

Kaſernenmauer vorbei, in die breite Invalidenſtraße ein .

Ein paar Leutnants , welche jene mit ihren Bicycles

überholten , guckten freudig und frech nach der ſchönen Ge

ſtalt, und im Weitertreten ſagte der einezum andern, während
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ſie auf der Brücke die Fahrt verlangſamen mußten : „ Das
war doch die Weſſelbrunn ? Hat die ſich famos entwickelt.

Eine Prachtperſon , hol' mich der . . ."

Damit waren ſie an einem jungen Mann vorüber

geſauſt, dem der Wind den größten Teil dieſer wegen

des ſtarken Wagenlärms ſehr laut geſprochenen Worte zu:

getragen hatte.

Ein ſeltſamer Blick , den er ihnen nachſandte. Ein

ſtechender gehäſſiger Blick aus zwei tiefliegenden Augen , die

aus einem fahlen Schädel guckten . Das Fieber hatte alle

Fleiſchfarbe aus dem Geſicht gewiſcht. Ein fleckiges Grau

lag über den geſpannten Zügen , die ſich ſtarr zu halten

ſchienen , weil jede Bewegung Schmerzen verurſachte.

Der arme Menſch mochte wohl weiter ſpazieren ge

gangen ſein , als ſeine herabgekommenen Kräfte reichten ,

denn er lehnte mit geſpreizten Beinen und kurzatmender

Bruſt rücklings am Brückengeländer zwiſchen dem alten Ham

burger Bahnhof und dem Invalidenpark , darunter ein

ſchmales trübes Kanälchen vom Humboldthafen nach dem

Nordhafen rinnt, und er ſchaute wie einer, der nicht weiter

kann und doch ſich auch nicht helfen laſſen mag , jedem

Vorübergehenden mit herausforderndem Schmerz , mit weh.

mütigem Trok ins Geſicht.

Alſo auch den zwei Paaren , die jeßt ſo ſtattlich und

vergnügt über die Sandkrugbrücke fuhren .

Es gab ihm einen Ruck durch den ganzen Körper, doch

konnte er ſich mit dem rechten Ellenbogen aufs Geländer

ſtüßen , ehe er in die Kniee knickte.

Langſam tretend wogten die vier an ihm vorüber .

Drei davon achteten des unſcheinbaren Proletariers

nicht , der ſie nichts anging, den keiner kannte. Die eine

aber fühlte, wie ihr der Schrecken über den Rücken lief und

das Wort auf der Zunge verſagte .

Sie beugte ſich unwillkürlich feſt auf die Lenkſtange

herab und ſtarrte in die geliebten Augen , als ob ſie ſchreien

wollte und nicht könnte : Biſt du's denn wirklich ? Ehe ſie

einen Laut vorbrachte , nahm ſie die Unterlippe unter die

Schneidezähne.

Aber erſt einmal die Brücke im Rücken reckte ſie ſich
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Ade! Ich vergaß, daß ich bei Tante Mathilden eine Poſt

meines Vaters zu beſtellen habe. Nun heißt's eilen , wenn

das noch vor der Suppe geſchehen ſoll , und es muß ge

ſchehen. 'n Morgen !"

Nanda hatte das Rad plößlich nach rechts gewendet

und fauſte nun , wie vom Winde davongetragen , das

Alexanderufer hinab den breiten Kanal entlang , während

die Herren ſich verblüfft anſahen , der eine einen Seufzer ,

der andre ein Wörtchen von Mädchenlaune fallen ließ ,

und, da keiner des andern wegen ſo weitmitgekommen war,

trennten ſie ſich raſch und verſtimmt, nach drei Seiten aus:

einanderrollend.

Derweilen hatte Nanda ſchon die Alſenbrücke gewonnen ,

bog danach wieder rechts ab , fuhr am Lehrter Bahnhof

entlang und wieder rechts um und ſprang, nachdem ſie alſo

ein Viereck beſchrieben hatte , abermals auf der Sandkrug

brücke angelangt, flink aus dem Sattel, dicht vor dem müden

fiebernden Mann.

„ Manuel , ums Himmels willen , was iſt geſchehen ?

Wie ſiehſt du aus ?"

Er lächelte nur, freilich etwas bitter, und richtete ſich

mit beiden Händen empor.

Sie vergaß der gewohnten Vorſicht auch jeßt nicht, ſah

nach allen Seiten hin von der Höhe der Brücke, wandte ihr

Rad nach links und ſagte leiſe befehleriſch zu dem Kranken :

„ Folge mir !"

So gingen ſie den ſchmalen Fußweg , der zwiſchen grün

überbuſchten Gartenmauern und trägem Waſſerlauf, am Park

und Kirchhof der Invaliden vorbei, nach dem Nordhafen und

der Fennſtraße führt. Ein ſtiller wenig begangener Pfad

mitten im Großſtadtlärm . Das Rad an der rechten Hand,

den mühſam ſchreitenden Menſchen zur Linken machte das

ſchöne Mädchen die erſten Schritte, ohne eines Wortes mächtig

zu werden .

Auch er ſchwieg , bis ſie aus dem ſtechenden Sonnen

ſchein in den Schatten der Mauer gelangt waren . Er hatte

etwas wie Scham zu überwinden . Er war der Geliebten

immer in trokiger Vollkraft eines von keiner Schwachheit
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abhängigen Mannes gegenübergetreten . Eine ſelbſtherrliche

Natur, vor der Gehorſam und Unterwürfigkeit des Weibes

ſich von ſelbſt verſtand , ihres Herzens Führer, Berater und

König , im unbeſchränkten Beſitz ihrer Leidenſchaften , ihrer

Wünſche, bewundert und vergöttert. Und jeßt ſchleppte er

ſich , unfähig einen Fuß vor den andern zu ſeken , im Be

wußtſein ſeiner Jämmerlichkeit, ſeiner Häßlichkeit, zu nichts

gut und mehr die Karikatur als der Schatten eines Lieb

habers , an der Seite der Herrlichen hin , ein Gegenſtand

des Mitleids, eines ohne Zweifel mit Abſcheu gemiſchten
Mitleids.

Er hatte das nicht gewollt, und ſo war denn auch das

erſte , was er ſagte : „ Glaube nicht, Nanda, daß ich dir auf

lauerte. Ich hatte keine Ahnung, daß du dieſes Weges

kämeſt. Ich wollte mich nach dem Invalidengarten ſchleppen —

ich finde, jekt gehör' ich dorthin — und mich auf eine Bank

in den Sonnenſchein ſeken . Aber ich kam nicht einmal ſo

weit. Da. . . . Entſchuldige."

„ Manuel , was redeſt du denn daher ? . . . In dieſem

Augenblick nach einem Vierteljahr der Trennung ?"

Sie ſagte das heftig , faſt unwirſch und ſah ihn dabei

vorwurfsvoll an , aber der Anblick des Armſeligen , der ihr

ſonſt immer als der Schönſte der Menſchen erſchienen war,

wandte raſch den Unmut in ihrem Herzen , und mit aller

Junigkeit, der ihre ſüße Stimme fähig war, ſprach ſie,

Schulter und Ellenbogen an die ſeinen drückend : „ Armer

Schak, ſage mir doch lieber , wie du ſo frank geworden biſt

und wie du dich jetzt fühlſt. Du biſt ſo müde . . ."

Während er nur mit dem Kopf dazu nicte, liefen ihr

die Thränen aus beiden Augen . Sie wandte das Geſicht

zur Seite , lehnte das Rad ans eiſerne Geländer über dem

Kanal und ſagte : „ Da ſtüße dich auf und ruh dich aus und

rede, trautes Herz !"

Er that ſo , holte tief Atem und ſprach : „ Es geht mir

beſſer , um vieles beſſer. Ich war niedergebrochen , wie ein

zuſammengeſchoſſener Hund, der im fremden Gehege gejagt

hat, die Zunge aus dem Halſe. Ich bin recht froh , daß es
mir beſſer geht. Bald wird mir's wieder ganz gut gehen .

Körperlich mein ' ich . Vorderhand aber ſchäm ' ich mich , ſo
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vor dir zu ſtehen , ein Bild des Jammers und ein recht ab
ſcheuliches."

Er lächelte verlegen vor ſich hin , die Fältchen um den

Mund gruben ſich grau ins Fahle Geſicht. Áber die Liebende

ſah auch dies nur noch unter dem verſchönenden Schleier der

Liebe und der Thränen .

„ Gott ſei Dank, daß ich dich wiederhabe. Hier können

wir nicht ſtehen bleiben. Sage mir raſch, wie kam die ſchreck :

liche Krankheit über dich und warum gabſt du keine Nachricht

davon ?"

„ Was hätt's geholfen ? Ich hätte dich nur beunruhigt,

und zu mir hätteſt du doch nicht kommen dürfen . Beſſer ,

du wußteft nichts und ich litt allein . Ich war ja gut auf:
gehoben ." '

Es klang faſt wie ein Vorwurf. Nanda wollte es
überhören , ſie legte nur begütigend ihre Hand auf ſeine; er

warf ihr einen dankbaren Blick zu , wie ein braver Hund,

der Strafe für Uebermut gefürchtet hat und nun den Herrn

innig anblickt, weil er ihm die Strafe ſchenkt. „ Wie's ge:

kommen iſt ?“ fuhr er fort, und die Fäuſte ballten ſich dem

Redenden . „Wie's gekommen iſt ? Wie's kommen mußte!

Die Schurken haben mir’s eingebrockt. Heruntergebracht war

ich ja ſchon durch die Freiheitsentziehung und den Gram

und die Sehnſucht und eine ganzwahnſinnige Eiferſucht . . .“

„Manuel !" rief ſie , Vorwurf und Mitleid in einen Aus

ruf paſſend.

,, Ja, ja , es war dumm , aber laß dich erſt 'mal für ein

Vierteljahr einkerkern und dann ſchilt mich . D über dies

verlorene Vierteljahr ! Und ich bin doch noch jeßt fein brauch

barer Menſch . Erſt gefangen und dann fiech . Pfui über

die Schufte !"

„ Haben ſie dich ſo ſchlecht behandelt ? In einem preußi

ſchen Gefängnis ? Und wegen eines Preßvergehens ? Das

iſt doch unerhört!"

„ Das iſt überhaupt nicht. Die am Plößenſee haben

mich ganz leidlich behandelt, ſo, wie's eben in der Drdnung

iſt. Ich klage nicht über ſie , ſondern über die falſchen

Freunde. Denf' ich nur daran , ſo regt ſich mir wieder die

Galle und alles in mir kehrt ſich um und um .“
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Er brach ab und hielt ſich mit beiden Händen am Ge
länder feſt mit der Gebärde eines Kranken , der einen An

fall, einen Krampf, in dieſer Stellung zu verwinden ſich ge
wöhnt hat.

Nanda (chwieg und ſah ihm angſtvoll zu . Sie wagte

nicht, ihn durch liebkoſende Berührung zu ſtören , bis er von

ſelber fortfuhr: „ Sie hatten mich mit Verſprechungen ge

ſchmeidig gemacht, ich war ordentlich darauf verſeſſen , Opfer

zu bringen , Opfer mitmeiner Arbeitskraft,mitmeiner Perſon ,

mit meiner Geſundheit, mit meiner Freiheit, was weiß ich

noch ! Du haſt immer geſagt, ich ſei ein Doktrinär, ein

Utopiſt, der ſich Welt und Leute nach ſeinem eigenen Schema

konſtruiert. Haſt vielleicht recht. Aber das liegt im Blut.

Ich hab's nun einmal vom Vater, der ein idealiſtiſch an

gehauchter Büchermenſch war, und für meine Ueberzeugung

leb ' ich und ſterb' ich . Ich habe mich nicht geſträubt für

meine Ueberzeugung zu dulden , aber ich will auch für meine

Ueberzeugung wirken . Wirken mit meinem Wiſſen , meinem

Können , meinem ganzen Ich und an der rechten Stelle, wo

Wiſſen , Können und Perſönlichkeit auch ihre volle Wirkung
that . . .

„ Von den Genoſſen beſuchte mich manch einer im Ge

fängnis , wenn's erlaubt war. Sie redeten ſo hin und her

und prieſen mich als einen , dem man 's nicht vergeſſen werde,

wie er jetzt ſaß und litt. Im leßten Monat kam ſogar

einer von den Haupt- und Staatsmännern der Partei. Ich

wunderte mich , daß man ihn hereingelaſſen hatte. Aber

welche Ehre für mich , den jungen Menſchen , den Neuling,

den beſcheidenen Sißredakteur! Unverfroren , wie das bei

uns gewiſſermaßen zum Ritus gehört, gab er mir dergleichen

auch und nicht etwa durch die Blume zu verſtehen . Doch

merfte ich bald , daß er an etwas herumdrückte, was er mir

noch nicht ſo mir nichts dir nichts verſeken wollte. Mir

ſchwante Unerfreuliches und , wie um ihm zuvorzukommen ,

erzählte ich von allerhand Studien , ernſten ſtaatswiſſen :

ſchaftlichen und ſtaatswirtſchaftlichen Studien , die mir, wie

ich demnächſt zu zeigen hoffte , in meiner Thätigkeit als

Nedakteur zu gute kommen ſollten .

„ Da hatte ich ihm , ohne es zu wollen , die Handhabe
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geboten und er ergriff ſie flink. Eben wegen meiner Schrift:

leitung ſei er zu mir gekommen . Sämtliche Führer wären

ja von der Opferfreudigkeit, mit der ich für andre, die ſich

ſchonen mußten , in die Breſche geſprungen , hoch erbaut und

befriedigt, man werde das nie vergeſſen und rechne mir's

ſchon jeßt hoch an. Aber darin müßt er mir doch recht

geben , daß mein Wiſſen , beſonders in Beziehung auf volks :

wirtſchaftliche Fragen , die jeßt an der Tagesordnung wären ,

einiges zu wünſchen gelaſſen hätte. Ich dürft' ihm das frei

mütige Wort um ſo weniger übel deuten , als ich ſelbſt ja

meine Lücken eingeſehen und auszufüllen für nötig befunden

hätte. Er gratulierte mir von Herzen dazu, ich würde erſt

jeßt ein vollauf nüßliches Parteinitglied werden . Das aber

hätten ſie nicht vorausſehen können und, da es ſich getroffen,

daß ein außerordentlich brauchbarer Mann , ein allgemein

bekannter Schriftſteller, zu haben geweſen wäre , ſo hätten

ſie mit ihm die Stelle beſeßt, die durch meine Haft verwaiſt

worden wäre . Zunächſt nur proviſoriſch befekt, jawohl, aber

nur ſelten habe ſich eine in der Not herbeigezogene Aushilfe

ſo gut bewährt, wie dieſe. Und darum trage man nun Be

denken, ſie zu entlaſſen. Ich ſei ja auch phyſiſch ſo herunter :

gebracht, daß man mir die mühevolle Thätigkeit und große

Verantwortung des Redakteurs nicht ſogleich wieder aufſacken

dürfe . So ſolle denn der Stellvertreter definitiv als Schrift:

leiter angeſtellt werden , ich würde demnächſt anderweit be:

ſchäftigt und verſorgt werden . Man behalte mich gewiß im

Auge. . . . Und nun gingen die Lobeserhebungen von neuem

an , aber mein Stuhl war damit vor die Thür geſeßt; mit

allem demnächſt und anderweit war ich einfach brotlos,

der Mohr, der ſeine Schuldigkeit gethan hat und gehen kann.

Gehen . . . ſchon gut, aber wohin ? ' Ins Elend!

„ Und ich der Narr , hatte mir ſchon Pläne vor:

gegaukelt , wie ſich meine Stellung feſtigen , wie ich , in ge

wiſſem Sinn , ein gemachter Mann , bei deinem Vater

deine Hand begehrte. Schon den Leuchtturm des Hafens

in Sicht, noch einmal hinausgeſchleudert in die uferloſe

hohe See . . ."

Er ſprach die lebten Worte tonlos vor ſich hin . Nanda

flammte zornig auf: „ Hätteſt du doch nie dich mit ſolchen
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Leuten verquickt und nie dieſer Partei ein Opfer gebracht.

Ich ſagt es immer, du gehörſt nicht dazu.“

„ Dieſer oder jener, es geht in der einen Partei zu wie

in der andern. Ueberall werden die Gutmütigen ausgebeutet

und die am Ruder ſiben , laſſen keinen heran an die Macht,

vor deſſen Gewalt ſie nicht weichen müſſen , am aller

wenigſten begünſtigen ſie einen , von dem ſie glauben , daß

er wohl geeignet ſei, ihr Licht in den Schatten zu ſtellen .

Auf der Rechten oder auf der Linken , wer in die Höhe

kommen will , muß die Widerwilligen zwingen , daß ſie
ihn anerkennen und ihm ein Pläbchen an der Macht ein

räumen . Ich will und ich werde fie zwingen ."

Der Kranke reckte ſich auf, ſo hoch er konnte. Ein

wilder Fanatismus , eine bewußte Entſchloſſenheit lagen in

den blaſſen Zügen und verſchönten ihren leidenden Ausdruck.

„ Gehen wir weiter, ich bin ausgeruht,“ fügte er dann leiſer

hinzu , und beide wandten ſich langſamen Schrittes vorwärts ,

während er mit zuckenden Lippen redete : „ Einſtweilen iſt

in meiner Lage nichts , was meine Widerſacher klein bei:

zugeben bewegen möchte. Nachdem mir der große Mann ,

wie ich dir eben beſchrieb , meine Stellung gekündigt und

mich bei aller Anerkennung und Verhimmelung vis -à -vis

de rien geſetzt hatte, wollte ich ihn doch beim Worte nehmen

und feſthalten . Ich erinnerte ihn daran , wie man mir, als

ich mich für Plötzenſee von den waltenden Mächten der Partei

verabſchiedete , das rührende Verſprechen gab , falls irgend

cin Reichstagsmandat frei würde , ſich meiner zu erinnern ,

der jeßt für die Sünden andrer zu dulden gehe und ſich

jüngſt vor Gericht ſo rühmlich verteidigt habe. Ich ſtand

ja damals eine Woche lang als homo novissimus in allen

Zeitungen . Während ich ſaß , ging einer der eifrigſten

ſozialiſtiſchen Radaumacher mit Tod ab. Es war ein Mandat

frei, und ich mahnte den Mächtigen daran .

„ Er war etwas überraſcht von der Zumutung, ſagte aber

nichts Ablehnendes. Er ſchien die Kühnheit feineswegs zu

verwerfen , ſondern ſie ſogar lobenswert zu finden. Er

wollte das Seine dazu thun. Er fing mich richtig ein mit

ſeiner Heuchelei. Aber was geſchah !

„ Zunächſt ward ich am Tage' meiner Freilaſſung mit



großem Parteipomp in Empfang genommen und im Triumph

nach Berlin geleitet. Man holte mich mit allen Ehren ein ,

gewiſſermaßen wie eine Fahne, die man ſymboliſch flattern

läßt und dann post festum zuſammenrollt und bis auf

weiteres in den Winkel ſtellt, etwas, das vor verſammeltem

Kriegsvolk zu glänzen und Großes zu bedeuten hat, das

man aber nicht zu ernähren braucht. Man gab mir noch

am ſelben Abend ein Feft. Dabei wurde viel getrunken und

geſungen und noch viel mehr geredet -- alles zu meiner

Ehre. Und ſo verſtand es ſich von ſelbſt , daß ich mich zu

bedanken hatte. Der Mann , der mir im Gefängnis die

hohe Gnade ſeines Beſuches erwieſen hatte , war auch da.

Auch er hatte tönende Worte zu meinein Lobe von ſich ge

geben, und nun klopfte er mir gönnerhaft auf die Schulter

und ſprach : „Nu los, mein lieber Jenoſſe Winkler , nu zeijen

Se 'mal, mat Se fönnen.'

„ Ich ſah ihn erſtaunt an . Auf eine längere Rede war

ich nicht gefaßt und ſchon gar nicht vorbereitet. Auch ſiehſt

du , in welchem Zuſtand ich mich befinde, und kannſt dir

denken , um wieviel ſchlimmer ich mich an jenem Abend be:

fand, da ich der kaum überſtandenen Krankheit noch um acht

Tage näher war als heute. Aber ich hatte ſo viel in den

drei Monaten gefchwiegen , ſo viel in mich hineingeſchluckt,

und in mir verarbeitet, daß ich mein Gedächtnis nicht lange

zu bitten brauchte und mit aller Galligkeit und Emphaſe

die Worte hervorſprudeln ließ , wie ſie mir aus dem innerſten

Innern auf die Zunge floſſen .

„ Ich ward auch gleich zu Anfang mit Bravo und Hört:

hört-Nufen unterbrochen . Leider fühlte ich alsbald , daß

meine Körperkraft mich im Stich ließ . Mein Atem war

kürzer als meine Säße, meine Stimme klang nicht, ich mußte

Pauſen machen , wo ſie nicht hingehörten , und ſobald id )

wieder fortfuhr , famen von allen Seiten die rauhen Rufe :

,Lauter, lauter' ! Man konnte es nicht überhören , daß den

bierſeligen Kerlen das Rufen und Schreien an ſich Freude

machte. Ich wollte die erſchlafften Stimmbänder zwingen .

Es ging nicht. Lauter, lauter !: johlte die Bande, die mich)

in dieſem Augenblick anekelte. Und für dieſe brutale Nadau :

geſellſchaft hatte ich mein Glück in die Schanze geſchlagen ,
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meine Zeit , meine Geſundheit geopfert ! Der Widerwille

würgte mir die Worte in der Kehle. Ich machte eine ab:

wehrende Handbewegung.

„ Mein Gönner meinte mich entſchuldigen zu müſſen und

ſprach des langen und breiten mit billiger Lobhudelei , die

niemand warm machte , ſalbungsvoll , als gält es mich zu

begraben . Dann wandte er ſich herablaſſend zu mir und

ſagte , die Brauen hoch ziehend: ,Sehen Sie, ſehen Sie,

Jenoſſe , et jeht noch nich. Sie ſind einer Wahlcampagne

nich jewachſen . So können wir Sie nich kandidieren laſſen .

Diesmal nich und bei der nächſten Wahl wohl auch noch

nich . Schonen Sie ſich für ſpäter , ſchönen Sie ſich ſehr

und ſammeln Sie Kräfte. Auf gute Geſundheit! Auf eine

beſſere Zukunft!

„ Damit war ich abgethan . In derſelben Nacht packte

mich das Fieber von neuem und noch heftiger, und es will

mir nicht gelingen , mich auf den Damm zu bringen . Aerger

und Verdruß werfen mich immer wieder ins alte Leiden

zurück. Manchmal glaube ich ſelbſt, ich käme nicht wieder

in die Höhe und es wär' aus. Ich fühle mich elend und

zu nichts gut. Und darum gab ich auch dir kein Lebens:

zeichen , und ſo gern ich dich wiedergeſehen hätte , ich wollte

in dieſem jämmerlichen Zuſtande nicht von dir geſehen werden .

Nun iſt's ^doch geſchehen .' Schade!"

„ Schade? " rief Nanda und ſtellte ſich das Rad zurecht.

„,Manuel ? Liebſt du mich nicht mehr ?"

Er ſchlug ſich die beiden Hände vors Geſicht, und wie

Röcheln klang's aus der gepreßten Bruſt: „ Únſagbar lieb ’

ich dich und mehr denn je.“

„ Nun alſo , Thor , dann iſt alles gut. Geh heim und

pflege dich , und gegen ſieben Uhr heut abend komm ' ich zu

dir. Erwarte mich ."

Immanuel erſchrak ſichtlich . Wie oft hatte er die Ge:

liebte um dieſe Gunſt gebeten, ihn zu beſuchen . Sie hatte

es aus Vorſicht jedesmal verweigert. Und heute wollte ſie

von freien Stücken kommen !

,,Nein ,“ ſagte er, „ ich ſchäme mich, wenn du mich an

ſiehſt. Ich will sich nicht empfangen , ſo nicht, noch nicht!"

„ Aber ich will, Manuel. Ich will dich pflegen ind
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dir Zuverſicht ins vergrämte Herz ſprechen und did wieder

zu dem machen , der du mir warſt und biſt , Abgott meiner

Seele du. Ich will und ich will dir gut und ich gebe dich

nicht her. Du biſt krank und bedarfſt der Pflege. Ich will

dich pflegen . Geh heim . Auf bald ."

Damit ſchwang ſie ſich aufs Stahlroß und rollte die

ſchmale Gaſſe entlang davon , woher ſie gekommen war. Ehe

der müde Menſch ein halb Dußend Schritte machte , war ſie

ſchon außer Sicht. Er atmete die ſonnige Luft ein , die ſie

nur eben durchſchnitten hatte . Nun kam ' s ihm ſelber thöricht,

fam 's ihm frevelhaft vor, daß er die Geliebte hatte meiden

und ſich ſelbſt mit ſolcher Entbehrung hatte ſchädigen wollen .

Dies kurze Wiederſehen ſchon hatte ihn mehr 'gekräftigt als

alle Pflege, die er ſich im einſamen Gram der lezten Wochen

hatte angedeihen laſſen . So warm ums Herz war ihm lange

nicht geweſen . Ja, ſie war ſein Glück, er fühlte das, und

jedes andre konnte er eher entbehren als ſie.



.

Drittes Kapitel.

Eswar eine kleine, aber behaglich eingerichtete Wohnung,

wo beide Weſſelbrunn in der Eichendorffſtraße ſchon ſeit

mehreren Jahren , ſeit dem Tode der Geheimrätin hauſten .

Wenige, aber geräumige Zimmer , darin der Hausrat aus

beſſeren Tagen , ſoweit er nicht hatte verkauftwerden müſſen ,

ſich ſtattlich ausnahm , durch Nandas Kunſtſinn und Geſchmack

ſtimmungsvoll aufgeſtellt und umrahmt. Man hätte meinen

fönnen , ſich bei bequem lebenden Leuten zu befinden , die

noch immer ſo wohlhabend wären , wie zu jener Zeit , da

dieſe zierlich geſchnißten Möbel angeſchafft worden waren .
Der größere , von Vater und Tochter gemeinſam be

nußte Raum hieß nach einem mächtigen Büffett und einem

dementſprechenden Ausziehtiſch , darauf aber ſeit langer Zeit

feine Gäſte mehr die Vorderarme gelegt hatten , das Speiſe

zimmer. Im übrigen hatte der Vater wie die Tochter je

eine Schlaf- und Arbeitsſtube für ſich .

Nandas ſchlichte Werkſtatt lag nach Norden und hatte

durch die freundliche Gefälligkeit des Hauswirts gegen den

Damals noch im Amte thronenden Herrn Geheimrat ein wirk

liches Atelierfenſter mit Ober- und Seitenlicht erhalten , das

durch einen langmächtigen Vorhang verdeckt werden konnte .

Ein molliges Ruhebett , mit einem weißen Bärenfell über

hangen , ſtand auf einem alten etwas fadenſcheinigen , aber
echten Smyrnateppich ſtimmungsvoll in der Ece neben dem

kleinen vernickelten Füllofen. Sonſt war wenig Schmuck

und Bequemlichkeit in der Werkſtatt zu ſehen , aber um ſo

mehr Handwerksgerät und halbvollendete Bilder und Skizzen .

Nandas Malerbude, wie ſie ſie nannte , war kein modernes
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Schauſtück, keine Raritätenſchakkammer, ſondern ein ſchlichter

lichter Raum zu ungeſtörter Sammlung und ruhiger Arbeit.

Vor dem großen Fenſter ſtanden zwei Staffeleien , auf

jeder ein Fächerſtreif mit Reißnägeln an ein Brett geheftet;

an einem fehltewenig, am andern etwas mehr zur Vollendung,

doch brauchte keiner über etliche Wochen angeſtrengten

Schaffens, um getroſt als fertig und preiswert vergeben zu

werden . Die Farben an beiden waren trocken . Auf Paletten

und Pinſeln lag Staub.

Ein goldigblauer Septemberhimmel lachte durchs Ober

licht in die Stube. Die Eichendorffſtraße ſelbſt lag ſtill;

aber von jener längſten Verkehrsader des großen Berlin , die

erſt Friedrichſtraße, dann Chauſſee-, dann Müllerſtraße heißt

und ſich in einer nur einmal geknickten , ſonſt ſchnurgeraden

Linie vom Belle- Alliance - Plaß im Süden der Stadt bis zur

Pankebrücke auf dem Wedding im Norden zwölf Kilometer

lang erſtreckt , rollte , klapperte, klingelte , tutete , donnerte,

trampelte der tauſendfüßige Verkehr der Reichshauptſtadt, in

ein unabläſſiges aufdringliches Geräuſch gemiſcht, nurmäßig

gedämpft, herüber. . Im Atelier regte ſich nichts . Vor den

beiden Staffeleien ſtand unbeweglich , die Hand am Kinn ,

die blanke Stirn geneigt, die Augen aufmerkſam geſpannt,

ein alter Mann und betrachtete die beiden angefangenen

Malereien, die er ſicherlich heute nicht zum erſtenmal darauf

hin unterſuchte, ob ſie ſeit geſtern Fortſchritte zur Vollendung

gemacht hätten .

Ér ſchien nichts dergleichen zu bemerken . Das war ihm

offenbar leið und beunruhigte ihn ; denn er ſeufzte , kraute

ſich in den lichtgrauen Haaren am Hinterkopf und ging,

nachdem er noch einmal des genaueren , ſo daß die ſpike

Naſe faſt die aufgetragene Farbe berührte, den einen Streifen

beguckt hatte, ungeduldig im Zimmer hin und wieder , die

Hände hinterm Rücken zuſammengelegt , den greiſen Kopf

ſchüttelnd , mit ſeinem feinen Profil, ſeiner vornehmen Ge

ſtalt, ſeinen wohlgepflegten Händen und ſeiner immer blüh

weißen Wickelkrawatte, noch immer einewürdevolle Erſcheinung .

Einmal formte ſich ſein Seufzer zu leiſen Worten : „ Was

ſoll werden , wenn ſie faulenzt ? Was ſoll werden ?"

Es klang, als hätte er das Bedürfnis gehabt , in der
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leidigen Einſamkeit wenigſtens den Laut der eigenen Stimme

zu hören . Dann nahm er wieder ſchweigend ſein Schildern

auf, manchmal in Ungeduld am offenen Fenſter ſtehen

bleibend und hinüberhorchend, ob ſich aus dem berauſchenden

Großſtadtlärm nicht ein einzelner Ton löſen möchte, der ihm

die endliche Heimkehr der ſehnſüchtig Erwarteten ankündigte.

Plößlich riß es ihm den Kopf hoch . Das war's . Sin

ſtahlhelles Klingelanſchlagen . Er kannte den Ton und freute

fich , daß er ihn kannte. Es war der von der Schelle am

Velociped Nandas. Er mochte vom Atelierfenſter nicht auf

die Straße ſehen ; aber er wußte : jeßt war ſie um die Ecke

der Invalidenſtraße in ſcharfem Tempo in die Eichendorff

ſtraße gebogen . . . und jeßt kam ſie die Treppe herauf.

Er gab ſich Mühe, ſie nicht eben mürriſchen Angeſichts

zu empfangen . Er lächelte ſogar der Eintretenden entgegen .

,, Du hier , Papa , in meiner Werkſtatt !“ rief Nanda

luſtig aus, die leichte Sommermüße vom hochgeröteten Kopf

nehmend und einen Kuß an des Vaters linke Wange hauchend .

„ Nun ja ,“ ſagte dieſer zögernd , „ ich bin immer gern

in deiner Werkſtatt. Ich liebe dein Talent und hätte mich

gern an Fortſchritten deiner Arbeit erfreut. Iſt aber nicht.

Leider ! Die angefangenen Dinger ſehen heute aus wie geſtern

und ſahen geſtern aus wie vor vierzehn Tagen .“

„ Áha , nun gibt's Schelte für mein Bummeln ! Dh

Papa !" ſprach das Fräulein lachend Furcht heuchelnd.

Der Alte aber lachte gar nicht , als er ſich den Aus

ruf geſtattete : „ Das verwünſchte Radeln ! Die Bewegung

mag ja ſehr geſund ſein , allein du verbieſterſt dich in leşter

Zeit, gerade in leßter Zeit , viel zu ſehr in den dummen

Sport und vernachläſſigſt deine Arbeit und deinen Alten

über den Forcetouren tagaus, tagein .“

„ Ach, es war nicht das Radeln allein !“ entfuhr es der

Unbedachten .

Der Geheimrat ſtukte und richtete ſich ſteif auf: „ So ?

Was denn ſonſt ?"

Nanda biß ſich in die Lippe. Sie hatte ein Wörtchen

zu viel geſagt, es mußte verwiſcht werden . „ Ich hatte

Sorgen," antwortete ſie, die einzelnen Worte genauer über:

legend , da ſie dem Vater doch nicht ins Geſicht lügen und
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ebenſowenig die Wahrheit klar darlegen wollte , daß ſie in

dieſen zweiWochen den kranken Geliebten geſund gepflegt und

darüber die Arbeiten auf ihren Staffeleien verſäumt hatte .

„ Auch du haſt Sorgen ?“

,,Nenn's Künſtlerlaunen , nenn's Unwandlungen von

Verſtimmung , nenn 's ein ſchreiendes Bedürfnis für ein

Weilchen ganz auszuſpannen und rein körperlich) zu leben ,

zu vegetieren , mich zu erholen . Nenn's , wie du willſt, nur

( chilt mich nicht und ſei lieb und gut zu mir . Du ſiehſt,

das bißchen Ferienmachen und Flanieren in der Sommer:

luft hat mir ſehr gut gethan. Ich ſtrecke mich in Behagen

und fühle mich wie neugeboren ; die blauen Teufel der

Melancholie ſind verflogen . Nun ſoll's an ein tolles Schaffen

und Schuften gehen. Wirſt ſchon ſehen , Papa, und du ſollſt

mir mein liebes Rad noch loben ."

Daß ihr das flinke Rad jeßt ſo lieb war , weil es fie

mit Eilzugsgeſchwindigkeit die weite Strecke zur Wohnung

des Mannes zurücklegen ließ, dem ſie Geſundheit, Vollkraft

und Lebensmut hatte wiedergewinnen helfen , das freilich

fagte ſie nicht. Aber richtig und augenfällig war , daß fie

ſelbſt jeßt wieder mit fröhlicheren Augen in die Welt und

auf die Arbeit ſchaute , als vor vierzehn und noch vor acht

Tagen , da die Sorgen um Immanuels leidenden Zuſtand

ihr jeden Gedanken benommen und ihr Sammlung und

Schaffenskraft unterbunden hatten .

Des Vaters Augen verweilten auf der ſchlanken Ge

ſtalt , die im fußfreien Radfahrergewand ſo fühn und köſt

lich vor ihm ſtand , auf den von der Bewegung im Freien

roſig glühenden Wangen , auf den vor Luſt und Uebermut

blißenden Augen . Erwar ſo gern ſtolz auf ſein ſchönes Kind.

„ Es iſt wahr,“ ſprach er, „ du ſiehſt jeßt wieder viel beſſer

aus, als in den vorigen Wochen . Aber warum ſahſt du

ſchlecht aus ? Was nahmſt du dir zu Herzen ? Du hatteſt

Sorgen , ſagſt du ? . . . Was ſoll ich dann ſagen ?“

Er war vor der nächſten Staffelei ſtehen geblieben , fah

aber nicht auf das angefangene Bildchen, ſondern auf ſeine

Fußſpitzen , die er langſam auf und ab bewegte , ein ver

legener Mann , der ſich ſchämt, an trübe Dinge anſpielen

zu müſſen , die der andre doch genugſam kennt.

XVI. 17 . 6
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„,Haſt du neue Sorgen ?“ fragte Nanda, die mit einem :

mal recht ernſthaft ſchien .

Dér greiſe Herr ſchlug die Augen hoch auf und fragte:
„ Genügen dir die alten nicht ?"

„ Weiß Gott, ja !" fuhr es Nanda heraus. Sie erſchrak
ſelbſt darüber; denn ſie wollte nicht unzart ſein , wenn ihr

auch das Bewußtſein ihrer peinlichen Lage mitten in der

Freude beim lekten Worte des Vaters wieder mit erdrückender

Klarheit vor der Seele ſtand. Seine Stimmung zu be

gütigen , ergänzte ſie : „ Wir werden der alten Geſchichte auch

diesmalwieder Herrwerden . Sei getroſt, Papa,wirwerden's ."

Und die beiden Fächerſtreifen von oben und unten , von rechts

und links her beſehend , fügte ſie , halb zu ſich ſelbſt , halb

zu ihm ſprechend, hinzu : „ Wie lange können mich denn die

Dinger noch aufhalten ? Vierzehn Tage, drei Wochen das,

und das da vielleicht noch in die vierte und fünfte. Dann

gibt's wieder Spähne, und dann fangen wir gleid ) wieder

etwas Neues, noch viel Schöneres an , und das ſoll noch mehr
Spähne abwerfen . “

Es war eine fröhliche Ausſicht, die ſie damit dem Vater
eröffnete , und doch ſeufzte ſie dazu unwillkürlich) , während

ſie den Staub von ihren Arbeiten blies und die Pinſel prüfte.

Der Geheimrat ſetzte ſich auf einen Stuhl neben der

Staffelei und ſagte mit einer Wärme, die bisher ſeinen

Worten gefehlt hatte : „ Wenn's diesmal nur recht viel Spähne
gäbe, dann könnte ſich unſre verdrießliche Lage vielleicht mit

einem Schlag ins ſchönſte Glück verkehren . Nein , nicht viel

leicht, gewiß , ganz gewiß ! Diesmal ſchüttle nicht ungläubig

den Kopf, diesmal bin ich meiner Sache ſicher , aber ſchon

ganz ſicher.“

Nanda ſah den Vater mit einem langen traurigen Blick
an , der keiner Worte zu ſeiner Erklärung bedurfte. Der

alte Projekteſchmied hielt den frommvorwurfsvollen Blick

auch getroſt aus und ſprach nur um ſo eindringlicher: „ Ich

weiß ſchon , du willſt wieder ſagen , das hätteſt du ſchon öfter

von mir gehört. Thut nichts . Wem iſt nicht ſchon ein

Experiment mißglückt ? Aber diesmal wird es nicht miß

glücken . Meine Berechnungen ſind fehlerlos , meine Voraus

Fekungen haarſcharf, jedes Kind muß ſie begreifen , meine
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Schlüſſe einfach und überwältigend, auch der Widerwillige

wird ſich ihnen gefangen geben . . . . Darf ich dir die Idee

klarlegen ? Darf ich dir das ganze Projekt ausführlich unter:

breiten ? Darf ich dich in mein geheimſtes Denken einweihen ?

Du könnteſt ja dabei ungeſtört weiter malen.“

Nanda ſah nicht auf; ſie hatte die Jacke abgeworfen

und im fußfreien Radlerröckchen , den Oberkörper nur mit

einer hemdartigen Bluſe bedeckt, die Aermel über die nacten

Arme zurückgeſtreift, vor ihrer Staffelei zu malen begonnen .

Es ſchien ſie ſo zu beſchäftigen , daß ihre Antwort nur in

getrennten Säßen hörbar wurde: „ Nein , lieber Papa . . .

ſei mir nicht böſe darum . . . aber . . . ich könnte dasnicht. . . .

Du weißt, ich bin ein blödſichtiger Laie in allen Fragen der

Finanz, Dekonomie und Politik. Ich kann mich ſtellen , wie

ich will, mir bleiben ſie böhmiſche Dörfer . Darum laß mich

ohne ſolch obligate Begleitung arbeiten. Du ſelbſt ſagſt ja ,

daß meine Arbeiten Eile haben , um fertig und verkauft

zu werden . Alſo laß mich malen. Breiteſt du aber deine

Ziffern und Zahlen neben mir aus , ſo verlaß dich darauf,

in fünf Minuten ſinft mir die Hand in den Schoß und

ein Auge nach dem andern zu , wie nach genoſſenem Schlaf

trunk. Die geſcheiteſten Leute haben zuweilen die dämmſten

Kinder. Deine Tochter iſt von der Sorte , aber ſie liebt dich

und malt gern . Und das iſt auch etwas wert , gelt ja ,

Papa ?"

„ Ach, Schak ," ſagte der Geheimrat, „du biſt nicht dumm

und du verſtehſt alles , du magſt mich nur nicht hören . Du

haft einen Zahn aufmeine Lieblingsarbeiten und willſt nichts

von dem wiſſen , was meine Seele ſo ganz und gar erfüllt

und nie ruhen läßt."

„ Ich hab ' einen Zahn darauf, ja ,“ rief jetzt die Tochter ,

von der Staffelei zu ihm herüberſehend , lauter und härter,

als ſie bisher geredet hatte. „ Ich muß und darf einen Zahn

darauf haben. Was du — und ich glaube irrtümlich – die

Hauptaufgabe deines Lebens, deine Lieblingsarbeit, dein ge

heimſtes beſtes Denken nennſt, hat es dich glücklich gemacht?

Oder die ſelige Mutter ? Oder mich armes Wurm ? Es hat

dich deine Stellung gekoſtet. . . ." .

„Oh, oh!" fuhr er abwehrend dazwiſchen .
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Nanda ſprach ungehemmt weiter : „ Es hat dein Ver:

mögen aufgezehrt, es hat uns in eine peinliche Lage verſekt,

es hat uns Sorgen und Kummer und immer wieder Sorgen

beſchert, Sorgen ohne Abſehen . Ich will dir keine Vorwürfe

machen , liebſter Papa , aber — "

„ Aber du machſt ſie mir !" ergänzte der nachdenkliche

Mann mit bitterem Lächeln .

„ Verzeih ,“ ſagte ſie leiſer. Dann ſprach ſie lange nichts

mehr, ganz in ihre Kunſt verſenkt, an die ſie ſich in dieſem ,

wie in ſo manchem ſchweren Augenblicke, mit aller Andacht
klammerte.

Auch Weſſelbrunn ſchwieg und ſah ſchweigend ihrer

Arbeit zu . Es hatte ja immerhin etwas Tröſtliches , das

begabte Mädel arbeiten zu ſehen . Und ſeine Gedanken

mochten dabei die Jahre zurückſchauen und manches zur

Entſchuldigung des Freimuts ſeiner Tochter finden , wenn

er auch wahrſcheinlich über ſich und ſein Thun und Treiben

glimpflicher urteilte, als es die meiſten ſeiner Mitmenſchen

thaten und trok Pietät und Liebe auch ſeine Tochter zu

thun nicht umhin konnte.

Der Geheimrat war ein Menſch von hervorragendem

Verſtande , von tiefem Wiſſen , von umfaſſender Bildung,

dazu von liebenswürdigem einſchmeichelndem Weſen , geeignet

und geübt, Mann und Weib zu feſſeln und zu unterhalten ,

in ſeinem Denken und Reden , wie im äußeren Erſcheinen

und Gebaren von jener Vornehmheit , die die Menſchen

gewinnt, ſchon ehe einer begonnen hat, ſie mit Gründen zu

überzeugen . So war er immer geweſen . Er hatte eine

glänzende Laufbahn durchmeſſen , und jeder Zuſchauer hatte

das ganz in der Ordnung gefunden.

Er hatte nur einen Fehler, den : ſich in aller Stille für

piel flüger als jeden andern und klüger als alle andern

miteinander zu halten , demgemäß in ſeine Berechnungen

und Projekte mit zäher Verachtung aller gegenſäßlichen

Meinungen verliebt zu ſein und ſie mit einer Hartnädigkeit

und mit einem Fanatismus zu verfolgen , die von Sym :

ptomen eines partiellen Wahnſinns kaum zu unterſcheiden

waren .

Von der firen Idee beſeſſen , mit ſeinen Spekulationen
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eines ſchönen Tages ein großes Vermögen im Börſenſpiel

zu gewinnen, hatte er alles, worüber er verfügte, zur Börſe

getragen und würde auch heute nach ſo vielen Fehlſchlägen

nicht zögern , was ſeine Tochter in mühſamer Arbeit ver

diente , zur Börſe zu tragen , keinen Augenblick von dem

Gewiſſensbiß beirrt, daß er ſeines und ihres Lebens einzigen

Unterhalt verſpielte. Schulden zu machen , verurſachte ihm

nicht die geringſten Bedenken . Eines Mittags warð er ja

unfehlbar ein reicher Mann , dann konnte er alles bequem

heimzahlen .

Ein Glück, daß ihm ſelten mehr einer borgte, ſehr ſelten ;

zuweilen aber gelang es dem Unermüdlichen mit ſeiner

ſprudelnden Rede denn doch , einen zu verblüffen und ſein

armes Mädel in erneute Verlegenheiten zu bringen , die nur

mit Bargeld auszugleichen waren . Wie ſollte ſie mit ihrem

dürftigen Verdienſt immer wieder für den unausrottbaren

Leichtſinn des alternden Mannes aufkommen ! Dieſe Sorge

ſchlief nicht in ihr , und auch jeßt meinte ſie aus den An

deutungen des Vaters beängſtigende Zumutungen auftauchen

zu ſehen .

Doch ſagte ſie nur ſanft: „ Um einen großen Coup zu

machen , genügen doch die paar blauen Scheine nicht, die

ich für zwei oder drei ſolcher Fächerſtreifen kriegen kann,

wenn ich Glück im Verkauf habe.“

„ Ja , freilich nicht,“ antwortete der Geheimrat, der nicht

ſo raſch locker ließ . Indeſſen , wer das Wenige nicht ehrt,

iſt des Mehreren nicht wert, und dann . . . man fönnte ſich

ja bei ſo gewiſſen Ausſichten , ohne Gefahr zu laufen .. .

verpflichten . . ."

,, Vater!“ ſchrie Nanda unwillkürlich auf, und der Pinſel

zitterte in ihrer Hand , wie ſie den alten Mann entſekt

anſah.

Laß nur, laß nur,“ ſagte er, von der Wirkung ſeiner

Andeutung ſelbſt betroffen . Ich weiß ſchon , daß du keinen
Sinn . . .“

Sie unterbrach ihn , nicht heftig , ſondern mit bittender

Stimme: „ Vater, wovon ſollen wir leben ? Deine Penſion

iſt längſt verpfändet. Wenn ich einmal krank würde . . . "

Auch er ließ ſie nicht ausreden . Die angeſchlagene Vor
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ſtellung war ihm zu peinlich. „ Du wirſt mir nicht krank,

du, mein kerngeſundes ſtrammes Mädel , du , . . . 0 nein !“

Nanda ſeufzte nur : „ Gott geb es !" Da klingelte es

an der Wohnungsthür und das Dienſtmädchen meldete den

Afeſſor Spindler zu Beſuch.
„ Bitte, Papa, empfange du den Herrn , wenn du magſt.

Ich kann 's nicht, ehe ich mich umgekleidet habe.“ Und ſie

deutete auf ihr Radfahrergewand.

Der Geheimrat gab die nötige Weiſung, und als ſie

beide wieder allein waren , ſprach er, die Hand an der Klinke,

fich auf der Schwelle nod) einmal umwendend : „ Wenn du

flug wärſt , du könnteſt am guten Spindler einen guten

Mann haben, und wir wären alle Sorgen los .“

„ Nur die nicht um deine Tochter," antwortete ſie kurz .

„ Aber davor wahr ich mich ſelbſt.“

„ Warum ? "

„,Weil die Ehe mit einem Manne, den ich nicht liebte,

von Anfang an ein Betrug wäre.“

„ Auch eine Ehe zum Beiſpiel mit Wendewalt, der dich

jeden Tag nimmt?"

„ Betrug erſt recht. . . . Aber laß deinen Beſuch nicht

warten . Entſchuldige mich für heute mit dringender Arbeit.“

Er ſchüttelte den Kopf und ging hinaus.

Sie dachte nicht daran , ſich umzufleiden . Sie dachte

nicht daran , Spindlern zu empfangen . Den Schwäßer . . .

jekt , wo ihr noch die Ohren von des Geliebten Schwüren

wiederhallten , wo ihre Lippen noch von ſeinem Kuſſe bebten .

Es wäre ihr wie Entweihung erſchienen , und um ſo thörichter ,

als dieſer Nachhall, dieſer Nachgeſchmack für viele Tage ihr

einziger Genuß bleiben ſollte. Ach , es waren wunderbare

Stunden geweſen , dort draußen , im wenig begangenen Vor

orte Südende, wo ſie für den Kranken ein ſtilles Stübchen

mitten in grünem Garten entdeckt und gemietet hatte. Dort

war er, allem Großſtadtlärm , allem Parteigetriebe, allem

Fraktionsgezünk entrüdt , raſch geneſen . Jhr flinkes Rad

trug ſie die weite Strecke in vierzig Minuten hinaus . Sie

bereitete ihm das Frühſtück, ſie gab ihm genaue Vorſchriften ,

fie half dá und dort, oder ſie ſaß zu ſeinen Füßen auf einem

Schemel , den Ellenbogen auf ſeinem Knie , und lauſchte
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ſeinen Worten , die für ſie wie die Lehren eines Weiſen ,

wie die Gebote eines Sehers waren .

Rund um die Millionenſtadt Berlin zieht ſich ein Rieſen

ring von Vororten , hier Kaſernen , dort Arbeiterquartiere

und überall Villenkolonieen , eine Gürtelſtadt , deren Ein

wohnerzahl die der von ihr umfriedeten Reichshauptſtadt

wohl übertrifft. Der Lärm und die dicke ſtaubige Luft des

Millionenverkehrs reicht nicht bis zu den Ausläufern dieſes

Ringes. Dort haben ſich Künſtler und Gelehrte , kleine

Rentner und Geſchäftsleute , die wenigſtens zwiſchen Abend

und Morgen reinere Luft und behagliche Stille genießen

wollen , artige Landhäuſer in lauſchigen Gärten erbaut, und

mancher, der ſeine Arbeitsſtunden in Dualm und Geräuſch

von Fabrifen , Werkſtätten , Schreibſtuben , Magazinen der

Metropole verbringen muß , genießt hier am Morgen und

am Abend die erquickenden beſcheidenen und geſunden Freu

den des kleinen ländlichen Grundbeſikers. Viele Berliner ,

die meiſten willen davon nichts , wollen davon nichts erfahren .

Auch Nanda hätte ohne das Zweirad wohl nie etwas davon

geſehen . Aber gerade der unermüdliche Spindler, der immer

neue Partien vorſchlug, um mit der Angeſchwärmten ſtunden :

lang und immer öfter zu verkehren , hatte auch die Bekannt:

ſchaft der ſchöneren Vororte angeregt und durchgeführt.

So waren ſie auf einer Heimfahrt auch nach dem vor

Tempelhof gelegenen Südende gekommen . Hier , im Ueber:

gang von Stadt und Land, wo am einen Ende noch mehr:

ſtöckige Zinsgebäude ſtehen , am andern Landhaus an Land

haus in kleinen Gärten grenzt, hier hatte am zweiten Tage

nach der Begegnung auf der Sandkrugbrücke Nanda das be

hagliche Stübchen für den franken Geliebten entdeckt.

Hier fannte ſie, hier fannte ihn niemand. Sie meinten

es wenigſtens ſo . Die Wirtsleute waren harmlos , der Ver

kehr mit der Stadt bequem . So verliebte ſie ſich raſch in

ihren Plan , und am nächſten Abend ſchon war Immanuel

mit ſeinen ſieben Sachen hinausgezogen , wo er in Landluft

aufatmete und eine kurze Liebesidylle begann, wie beide fie

ſich noch vor einigen Tagen nicht hatten träumen laſſen .

Waren es doch in all den ſieben Jahren immer nur

mühſam erliſtete, heimlich geſtohlene Stündchen geweſen, in
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denen ſie einander hatten gehören können . Jeßt waren es

halbe Tage, bald der ganze Vormittag von früh bis Mittag ,
bald der ſpäte Nachmittag bis in den Sunfelnden Abend .

wie es ſich Nanda flug und eigenmächtig hatte einrichten

können , da ſie glüdſelig miteinander fühlten und dachten ,

ratſchlagten und plauderten , ſchwärmten und ſchwelgten .

Selige vierzehn Tage. War auch ihr Anfang noch durch

Sorgen und Schwäche verdüſtert geweſen, Immanuels kräf

tige Natur hatte ſich bald durchgekämpft. Wie hätte er, von

To viel Liebe gepflegt, nicht wieder aufblühen ſollen ?
Der Vater merkte nichts davon . Er hatte Wichtigeres

zu thun und auf Höhereß zu achten . Der Vater merkte

nie etwas , wenn Nanda es ihn nicht merken laſſen wollte.

Sie radelte . . . das genügte. Mit wem , wohin , wie

lange ? das war ihre Sache ; ſie war ja doch alt und flug

genug .

Von den andern merfte auch niemand etwas. Süd

ende war kein Ausflugsort , und Nanda wußte ihre Wege

zu wählen , wo ſie nie oder felten einem der näheren Be

fannten begegnete. Nur an den lekten beiden Tagen war's

ihr geweſen , als hätten ſie ein paar Räder gefrcuzt, darüber

im Vorbeifliegen ſeltſam lauernde Augen ſichtbar wurden ,

und geſtern und heute ſchien es ihr, als folgte man , wenn

auch aus weiter faſt unſchädlicher Ferne , ihrem Ausfluge.

Es ward ihr nicht ſchwer , durch einen Umweg die Späher

zu täuſchen . . . . War's Spindler ? War's Wendewalt ?

War's der Maler ? Oder einer , der ſie und den ſie gar

nichts anging ? Gleichviel, jie hielt auf ihren Ruf und fand

es geboten , ihrem Herzensfreund die unliebſame Beobachtung

initzuteilen .

Da waren ſie, Hand in Hand, ſeufzend zu dem weiſen

Entſchluß gekommen , ſich etliche Tage zu meiden , keinem

Späher Verdacht zu gönnen , jedem Argwohn auszuweichen

und ſich die nächſten Male lieber nicht hier draußen , ſondern
irgendwo in der Stadt zu begegnen .

Sie hatten beide dafür noch einen andern triftigen

Grund : wie in Nandas Werkſtatt auf dem Malgerät ſich

Staub angeſammelt hatte, ſo konnte man auf Manuels

Büchern mit den Fingern ſchreiben , und als er heute früh
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eine Feder eintunken wollte, blieb ſie in der eingetrockneten
Tinte kleben .

Sie hatten nach ſo langer Trennung zwei Wochen nur

ihrer Liebe gelebt, und wenn ſie ſich auch nicht immer von

Liebe erzählten , ſo waren ſie zu ernſter Geiſtesarbeit body

kaum gelaunt, ſondern lehnten ſich zurück, die Augen an der

Decke , die Hände verſchränkt , und träumten erſt wachend

vor ſich hin und ſchliefen dann feſt ein .

Das war ſehr ſchön , aber es durfte nicht von Dauer

fein . Nanda hätte es wohl noch einige und dreißig Jahre

fo ertragen ; in Winklers männlicher Bruſt aber war mit

der Geneſung der Ehrgeiz und der Drang, ſich zu behaupten

und zu bethätigen , wieder erſtarkt, und er brannte von Tag

zu Tag mehr darauf, den Burſchen , die er wider Willen

noch mit dem Koſenamen „ Genoſſen " nannte, zu zeigen , daß

ſie ihm mehr Rückſicht, mehr Achtung und ein beſſeres Los

ſchuldig wären.

Ein wahrer Heißhunger nach den mit ſeiner Krankheit

unterbrochenen Studien war in dem jungen Agitator erwacht,

und Nanda, die ſich immer dem Geliebten fügen wollte, ſo

eigenſinnig ſie andern Menſchen gegenüber war , fand alg

bald , daß er nicht nur für ſich recht hätte , ſondern daß auch

ſie ihre Kunſt und damit ihren Broterwerb ſträflich vernach :

läſſigte. Ach , die Ferien waren ſo wundervoll , und ſie waren

ihnen zu gönnen geweſen . Aber jeßt wollten ſie alles Ver :

fäumte wieder einholen , jestwollten ſie zeigen , was ſie ver:

mochten , jeßt wollten ſie ſtark ſein , ja . . . .

Und da ſaß ſie nun und wollte ſtark ſein und wollte

malen ; aber ſie weinte vor Sehnſucht, weil ſie den Geliebten

Tchon wieder tagelang meiden ſollte — wer weiß , wie viel

Tage , ſicher eine Woche lang ; denn es war ein ernſter

Teufel in ihn gefahren , und er, ja , er war ſtarf und fonnte

jich und feinen Willen zwingen . Er war vollkommen , wie

ihre Liebe zu ihm . . . das wußte ſie.

So weit war ſie , den Pinſel in der Hand , mit ihren

Träumereien gekommen , als ſie aufſchrak. Es klopfte an

die Thür, und ſie war noch fo tief in ihre Gedanken ver

loren , daß ſie mit einem unbedachten Herein antwortete , ſie

wußte ſelbſt nicht wie.
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Die Thür ging auf,und Spindler ſtand verlegen lächelnd
mit einem koſtbaren Blumenſtrauß vor ihr.

Nanda ſchrie kurz auf und wollte fort. Er bat , er

flehte , fie möchte bleiben , wie ſie war. Er würde ſelbſt gleich

wieder gehen . Papa hatte nur gemeint, ſie würde jeßt Toi

lette gemacht haben und dieſe duftende Huldigung gern ſelbſt

in Empfang nehmen.

,, Ach , Papa !" war alles , was ſie ſagte , zornrot im

Geſicht. Da durchzuckte ſie ein boshafter Entſchluß. Der

freche Eindringling ſollte Strafe haben .

Sie wies mit der Hand nach dem Diwan ; er ſekte ſich

auf wiederholten Wink, und ſie ſekte ſich dicht neben ihn

oder vielmehr über ihn auf die runde Seitenlehne. Dort

wiegte ſie ſich halb rittlings hin und her, anmutig wie eine

Elfe und ausgelaſſen wie ein Kobold , dabei von den gleich

giltigſten Dingen ſchwaßend.

Antwortete er, ſo hörte ſie ihm mit innigem Augen

aufſchlag zu , wie weder ſie noch ſonſt ein Weib ihn jemals

angeblickt hatte , und ſie lächelte dazu wie ein Schalk, der

gern verſpricht und gern gewähren wird .

Spindler ſagte ſich, daß ſie ihn mit Willen zum beſten

hielt , und er fand ſie trokdem anbetungswürdig und be

gehrenswert. Er brach in einen Strom leidenſchaftlicher

Worte aus , ſtürzte vor ihr aufs Knie und ſchwor, daß er

ohne ſie nicht mehr leben könnte.

Sie bog ſich nur vor Lachen . Da ſtreckte der bethörte

Menſch die Hände nach ihr aus . Im Nu ſprang ſie auf,

ſtand mitten in der Stube und wies gebieteriſch nach der

Thür. Kein Lächeln war mehr in dem böſen Geſicht, und

jie ſtampfte mit dem Fuß den Boden, bis er ſich , Entſchul

digung ſtammelnd, über die Schwelle drückte.

Šie riegelte hinter ihm zu . Dann fuhr ſie ſich in die

Haare und ſchauderte zuſammen . Sie wuſch ſich Geſicht und

Hände und ſprach dabei : „ Pfui, wie häßlich , alſo mit dem

Feuer zu ſpielen . Aber er hat's verdient." . . . Und wieder

ſagte ſie, nach einer Farbentube greifend : „ Ein gefährliches

Spiel . . . und ich möcht' es nicht bei jedem verſuchen. Wie

leicht iſt es doch , Gewalt über Männer zu gewinnen ! Man

braucht nur ein bißchen aus ſich herausgehen . . . . Aus fich
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herausgehen ? Heißt es nicht ſo viel, wie ſeinem eigenen

Weſen untreu werden ? Sich ſelber untreu werden . . . ſich

und auch andern ? - "

Die folgenden Tage lebte fie bei geſchloſſener Thür.

Sie fing wirklich ernſthaft zu arbeiten an und ſehnte ſich

dabei nach dem Einziggeliebten .

Er hatte beim Abſchied ſo beſtimmt verſprochen , zuerſt

zu ſchreiben , wann ſie ſich wiederſehen dürften. Aber eine

Woche verging, und er hatte keine Zeile geſandt. Er arbeitete

wohl auch und wieder ſo toll drauf los , wie draußen in

Plößenſee. Er war ſo ehrgeizig und ſo ſtarken Gemüts ,

unerbittlich gegen ſich ſelbſt. Sie war franf vor Sehnſucht,

fie wurde nervös und konnte nicht mit ganzer Hingebung

ſchaffen , wenigſtens gefiel ihr nicht, was ſie ſo hinſtrichelte ;

aber ſie hatte jetzt an nichts Freude, als an ihm , und feinen

andern Ehrgeiz , als ihm zu gefallen. Warum hätte es

anders ſein ſollen ? Sie war ja ſchwächeren Geſchlechts und

nur für ihn auf der Welt.

Nach zehn Tagen kam endlich ein Brieflein . Dünne

Zeilen , kalte Worte und kein Stelldichein darin angegeben . . .

Sie konnte ſolche Ernüchterung nach dem tollen Liebes

rauſch jener Flitterwochen in Südende nicht begreifen. Sie

ſuchte nach Gründenr. Dahinter ſteckte doch etwas. Und

langſam ſchleichende Eiferſucht begann ſie anzunagen , vor

der ſie bald keine Rettung wußte . . . ſie wäre denn in ſeinen

Armen zu finden .

Und ſie ſchrieb ihm das ; denn ſie konnte ihm nichts

verhehlen .

Ich habe dich gepflegt , da du krank geweſen biſt,

meine Liebe gab dir deine Wohlfahrt wieder. Nun du

geſund biſt , machſt du mich krank. Warum läſſeſt du mich

darben ? Ich vergehe vor Sehnſucht nach dir. Ich madhe

Dummheiten , wenn ich dich nicht bald wieder habe. Doch

nein . Ich will deine Gedanken nicht ſtören. Du ſollſt mich

auch nicht küſſen , nicht anrühren ſoliſt du mich . Ich will

nur deine Nähe fühlen , deinen Atem hören , zu deinen Füßen

ſiken und dir' ins treue Geſicht ſchauen . Oder biſt du nicht

treu und liebſt du mich nicht mehr ? Mich , deine Nanda ?"



Viertes Kapitel.

Nach einem launiſchen wetterwendiſchen Sommer hatte

der Herbſt mit ſonnigen tadelloſen Tagen eingeſeßt. Es

war, als wollte ſich der Dktober zum ſchönſten Monat im

Jahr erklären laſſen . Die Bäume ſtanden noch gut belaubt,

einige noch vollſaftig grün , andere rot, die meiſten gelb ,

eine föſtliche Farbenſchwelgerei in der weiten Teltower

Landſchaft vom ſatten Altgold durch alle Mitteltinten bis

zur blaſſeſten Zitronenfarbe.

Immanuel lehnte am Fenſter ſeines armſeligen Stüb

chens, die Arme über der Bruſt gekreuzt, die Brauen inein

ander gezogen , die feit Plötzenſee nicht mehr geſchnittene

widerſpenſtige Locke ſtreitbar über der Stirn , und ſah hinaus

über die ſanfte Senkung gegen Lankwik , über Felder und

Wieſen und Schienengeleiſe . Manchmal trug der Wind eines

der welfen Blätter an ſeinem Geſichte vorbei, manchmal ſchrie

ein Huhn aus des Nachbars Gehöft , manchmal ſchütterte

ein Bahnzug raſſelnd vorüber und wieder und wieder einer.
Der junge Mann ſtand lange ſo da , unbeweglich wie eine

Säule , und während der Blick , fein Bild auffaſſend, über

die Landſchaft ſtrich , ſchaute die Erinnerung zurück in den

wunderlichen Gang der lekten Wochen . Ihm war nie im

Leben ſo ernſt zu Mute geweſen . Er fühlte die Grundfeſten

ſeines bisherigen Daſeins wanken und ſchwinden , er wollte

das nicht und vermochte es doch nicht zu hindern , er mußte

es ſogar gutheißen . Er wollte nicht fahnenflüchtig werden .

Konnte er ſich aber ehrlich befennen , daß er noch der alte

war ? Und, wenn er 's nicht konnte , wußte er ſich von aller

Schuld frei ? Ja, ſagte er , vollkommen frei, und er hoffte
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noch ſo viel von ſeinen erſchütterten Grundſätzen zu halten

und neu zu feſtigen , daß er ſich nach wie vor einen werk

thätigen Genoſſen derer nennen durfte , welche das Elend

des armen Mannes , des Mannes mit ſchwieliger Fauſt auf:

heben und ihm einen gleichberechtigten Plaß an der Tafel

des Lebens neben den bisher Bevorzugten erobern wollten .

Es war Plaß für alle , wenn ſie nur endlich gutwillig zu

ſammenrüdten, die bisher Bevorzugten ; aber ſperrten ſie ſich

dagegen , nun , ſo würde man ſie zu ſchieben wiſſen . Die

ſtärkeren Schultern und die derberen Armewaren diesſeits ,

mit ihm , neben ihm .

So war ſein Befenntnis geweſen all die Jahre her ,

ſeit er ſich auf eigenes Denken geſtellt hatte, losgelöſt vom

Schulkram veralteter Generationen , die Stirne frei und frei

das Herz .

Aber waren Herz und Stirne denn noch alſo frei oder - ?

Sie hatten ihm arg mitgeſpielt, diemit den ſchwieligen

Fäuſten , die mit ihm an den Tiſch der Gleichberechtigten

drängten. Er hatte nichts linbilliges von ihnen verlangt,

auch nachdem ſeine Stellung als Strohmann in der langen

Haft verloren gegangen war, nur einemäßige Entſchädigung,

wie ſie bei ſolchen Fällen der Brauch war. Man hatte ihm

auch eine gewährt, o ja , die Sürftigſte, die man je gegeben

hatte , zweihundert Mark für drei Monate ! Und gegeben

mit Worten , die wie Meſſer in die Bande ſchnitten, die ihn

init der gemeinſamen Sache verknüpften .

Er wollte ſich ſchlechte Behandlung auch von erprobten

Genoſſen nicht bieten laſſen . Darum war er weiter und

weiter gegangen , von den fleinen Tribunen bis zu den

großen , die alles Heft in Händen hielten . Der Klügſte von

ihnen und der Menſchlichſte , wie ihn dünfen wollte , hatte

ihn damals nach der Verteidigungsrede vor Gericht bei

beiden Händen ergriffen und „ Bruder“ und „ Zukunft der

Partei“ genannt. Mit dem wollte er ſich auch nun aus:

einanderſeßen und ſein Recht finden.

Es war am vorigen Sonntag geweſen . An Werktagen

war der Mann , der eine große Fabrik leitete und dabei im

Gemeindekollegium und im Reichstage ſaß , für gewöhnliche

Sterbliche nicht zu ſprechen . Aber am Sonntag erholte er
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ſich von Gewerk und Politik draußen auf ſeiner Villa im

Wald am blauen Havelſee .

Winkler kam früh hinaus , aber doch erſt nach einem

ſozialdemokratiſchen Geſangverein , der ſchon Samstag abend

aufgebrochen war und im Nachbarort genächtigt hatte, um

dem angeſehenen Führer ein Morgenſtändchen zu bringen .

Da ſtanden ſie nun im Halbkreis auf der Fahrſtraße,

zwiſchen dem artigen Landhaus und dem See. Die Mäuler

weit aufgeſperrt , die Hälſe hintenüber aus den Schultern

gerect, rote Nelken in den Sinopflöchern , auch etliche weib

liche Weſen verſchiedenen Alters darunter , dieſe meiſt in

billigen brennroten Kleidern , und ſie gröhlten wer weiß das

wievielte Lied gegen die ſperrangelweit offenen Fenſter.

Immanuel war kein Freund dieſer Lieder , deren Texte

mit drohenden Phraſen ohne rechten Sinn geſchwängert

waren und deren Melodieen den Gedankengehalt an Wert

nicht überragten . Er fragte ſich , ob einem Menſchen von

gutem Geſchmack ſolch Angebrülltwerden Freude machen

könnte. Doch ſein demokratiſches Herz beſchwichtigte die Be

denken raſch : man kam im politiſchen Leben ohne Phraſe

nicht aus. Nicht jeder ſchlichte Geſelle vermochte ſich ſeine

Gedanken in eigene Formeln zu prägen ; es mußte große

Münzmeiſter geben , die den allgemein giltigen Grundſäßen

Form und Wertbezeichnung verliehen , damit dieſe dann von

Hand zu Hand gingen , anerkanntvon jedem , der ſie , zahlungs

fähig an Geſinnung , einnahm und wieder ausgab. Wer

weiß , wie er dächte, wenn er ſo gefeiert würde.

Und ſo hoffte er auch , mit den fingenden Genoſſen ein

gelaſſen zu werden in den wohnlichen Bau und ſein An

liegen an den Mann zu bringen , der ihn „ Bruder" und

,,Hoffnung" genannt hatte.

Eben trat der Mann auf den Balkon . Alle Häupter

entblößten ſic ), alle Hände hoben ſich in die Luft und „ Hoch

ſoll er leben !“ tönte es dreimal hintereinander nach be

kannter Weiſe.

Der Tribun winfte mit der Hand Stille , und Stille

trat ſofort ein , wie auf ein militäriſches Kommando. Dann

ſprach er vom Balkon hinunter in die Menge, die alle Ge

ſichter zu ihm aufrichtete.
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Jeder Saß , der von dort oben herabfiel, that Winkler

in der Seele weh . Nicht, daß ſie ſeine Geſinnung verleşt

hätten, aber ſie waren wie eines jener geſchmackloſen Lieder ,

nur ſtatt ſchlecht geſungen ſchlecht geſprochen , unſorgfältig

gedacht, ſchleudermäßig ausgedrückt , eine abgegriffene ait

backene Phraſe läſſig und langweilig an die andre gefügt.

Es hatte ihm das Herz höher ſchlagen laſſen , wenn er

an die Situation gedacht: hier im Freien, unbelauſcht von

gedungenen Spähern , zwiſchen rauſchendem Wald und bran

dendem See, zu Gleichgeſinnten , die ihre Bewunderung ihm

zu huldigen trieb , Worte voll heiligen Feuers zu ſprechen ,

Gedanken in die Menge auszuſtreuen , die ſie wie einen

Schaß forttragen und hochhalten ſollte ihr Leben lang, . . .

und wie anders , wie elend, wie armſelig entledigte ſich der

Schmerbauch dort auf dem Balkon dieſer beneidenswerten

Aufgabe. Bettelpfennigen gleich ſchmiß er ihnen ſeine billigen

Redensarten zu , kaum daß er ſich die Mühe nahm , korrektes

Deutſch zu ſprechen . Und er galt doch für einen Redner

und , wenn er im Parlament einen Gegner mit ſeinen

Zwiſchenrufen unterbrach , ſo wurden dieſe Scherze vom

Parteiorgan in geſperrtem Druck mit dicken Lettern gebracht.

Es war kläglich für ihn und beleidigend für diejenigen,

welche ihm huldigten .

Und wie nahmen ſie's auf? . . . Jubelnd und mit zahl

loſen Hochrufen . . . . Winkler wollte ſeinen Ohren nicht

trauen . Oder war das wirklich die Art, mit Genoſſen um :

zugehen ? War das die Koſt, die ihnen mundete ? und der

geſchmackloſe Phraſendreſcher dort oben der Mann , der ſie

verſtand, und der Mann nach ihrem Herzen ?

Beſonders der Schluß ſchien ihm verpfuſcht, nichts

ſagend , wirkungslos. Aber gerade der Schluß entfeſſelte

ſtürmiſchen Beifall.

Immanuel war verblüfft. Ach ſo , zuguterlekt hatte

der Redner die Herren und Damen nach dem Dorfkrug ſich

begeben heißen , wo er ein Faß Bier für ſie habe anſtechen

laſſen . . . . Freibier , das war die Formel, die dieſe Herzen

entzückte.

Und da zogen ſie ſchon hin , Arm in Arm , die Hüte

auf den Stöcken , ſingend, hochrufend, durſtig . . . .
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Und keiner kam ins Haus hinein ? Die Thüre des

Volksmannes blieb vor dem Volke feſt verſchloſſen ? Das

Verſprechen , ein Faß Braunbier anzuzapfen ," fegte die

Schmelle frei vom unbequemen Getrampel der Genoſſen ,

die in dieſen reinlichen vier Wänden nichts zu ſuchen

hatten ? War das die Meinung : gib mir deine Stimme,

aber hauche mich nicht an , denn dein Odem gefällt mir

nicht ?

Winkler ſtand ſtarr, wie in den Boden gewurzelt, und

brütete allein vor ſich hin . Dann blidte er an dem Land :

haus empor. Eine ſchöne ſchlanke Frau in vornehmer be:

quemer Haltung , mit modiſch abſtehendem Haarknoten, in

cinem knapp anliegenden von einem Herrenſchneider ge

machten Kleide aus weißem Wollſtoff, trat jeßt auf den

Balkon und ſah den Abziehenden nach , deren Vorhut eben

mit geſchwenkten Hüten das Wirtshaus betrat, derweilen

unter ihr ſich die verläßliche Thür aufthat und der Haus.

herr, von einem Vertrauten gefolgt, ganz ſchwarz gekleidet,

aber einen billigen Baſtſtrohhut, wie ihn die Gärtner tragen ,

auf dem Kopf, das Gitterthor am Garten auf- und wieder

zuſchloß .

Mann und Frau winkten ſich verſtändnisinnig noch

einen Gruß z11. Dann ſchlug der Abgeordnete mit ſeinem

Adjutanten in geſchäftsmäßiger Haltung den Weg nach dem

Dorfkrug ein .

Als er an Winkler vorüber kam , nahm dieſer den Hut

ab, und der andre, der bereits das Regiſter des allgemeinen

Wohlwollens gezogen hatte, ſtredte ihm beide Hände zu und

rief: „ Ach, ſieh da, unſer tapferer Dulder! Seid gegrüßt,

Genoſje Winkler! Das iſt ſehr liebenswürdig von Ihnen ,

daß Sie ſich dieſer ſchönen Ovation unabhängiger Männer

angeſchloſſen haben . Ja , folche Herzenshuldigungen aus

freien Stücken , ohne Ausſicht auf Auszeichnung oder Bes

lohnung , fönnen uns die Bourgeois nicht nachmachen in

ihrer Engherzigkeit. . . . Sind Sie auch Mitglień des Ge.

ſangvereins ? Oder ſind Sie vielmehr als Berichterſtatter

anweſend ? Famos ! Für welches Blatt ſchreiben Sie ?"

Für keines ,“ antwortete der Gefragte , während alle

frei den Pfad nebeneinander verfolgten . Für diesmal bin
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ich weder Sänger noch Schreiber , ſondern einfacher Bittſteller

und Genoſſe, der in ſonntäglicher Muße eine kleine Unter :

redung mit Ihnen erhofft."

„ Gut, gut!" ſagte der andere, ſichtlich enttäuſcht und in

abgekühltem . Tone, „ können wir's vielleicht gleich unterwegs

abmachen ?"

Immanuel maß die kurze Strecke, die ſie, die marſch

mäßig Ausſchreitenden , noch von der Schenke trennte, und

ſagte: „ Die Zeit würde da wohl zu kurz ; auch werden Sie

ja dort mit Ungeduld erwartet."

„ Freilich , freilich ," bekräftigte der Tribun , noch ver

drießlicher als vorhin , um alsbald ſchneidig fortzufahren :

„ Hören Sie 'n mal, Genoſſe Winkler , Sie haben uns alle

ſehr enttäuſcht. Sie faulenzen in den wichtigſten Augen :

blicken Shres Lebens. Wir glaubten jeden Tag in einem

unſrer Blätter einem geſalzenen Bericht über die Leiden , die

Sie für die gute Sache ausgeſtanden haben , zu begegnen ,

einer fulminanten Anklage der elenden Wirtſchaft in Plößen :

ſee, der unwürdigen Behandlung, der Sie unterlagen und

beinah erlegen wären . Aber keiner las, keiner fand etwas

dergleichen . Wie kommt das ?“

„ Das Fieber packte mich noch einmal nach der Ent:

laſſung und auch in der Rekonvaleszenz war mir nicht

ſchreiberlich zu Mute.“

„ Großer Fehler das. Ein Politiker darf nicht zur Un:

zeit krank werden ,“ entgegnete der gefeierte Mann und lachte

dazu , Winklern ins Geſicht ſehend, als hätte er einen guten

Wiß gemacht.

Dieſer fuhr fort: ,,Auch konnt' ich mit Anklagen dies

mal nicht dienen. Ich wurde während meiner Haft, ſolang

ich geſund war, nicht ſchlecht und, als ich erkrankt war, ſehr

gut behandelt. Ich könnte nicht anders, als die Nachſicht

und Güte rühmen , die man mir angedeihen ließ , und be:

ſonders dem Arzt und den Pflegerinnen meinen herzlichen

Dank ausſprechen .“

Der Tribun blieb , wie wenn der Donner vor ihm

niedergegangen wäre, mitten auf der Straße ſtehen und maß

den alſo Redenden vom Kopf bis zu den Füßen : „ Ja,

wenn Sie der Staat drei Monate lang in einer Sommer:

XVI. 17 .
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friſche verhätſchelt hat , was wollen Sie denn dann mit

Ihrem Martyrium ? Wo ſteckt denn da etwas Verdienſtliches ?

Lächerlich ! Höchſt lächerlich ! Ihre Dankbarkeit, Gerechtig

keitsliebe und andern ſchönen Eigenſchaften in allen Ehren ,

aber ſich hinter Schloß und Riegel pflegen und füttern laſſen

und die Ohren hängen und mit dem Schweif wedeln , dazu

braucht's keiner Geſinnung , keiner Mannheit. Als ziel

bewußter Genoſſe mußten Sie ſchlechte Behandlung heraus

fordern , Maßregelung ertroken , zu Uebergriffen reizen , da:

mit Gelegenheit gegeben wurde, aufſehenerregende Artikel

gegen die Zwingburg am Plößenweiher zu veröffentlichen .

Das Unrecht dabei auf die Mächtigen zu ſchieben , wäre

kein Taſchenſpielerkunſtſtück geweſen. Das friegte jeder

Neuling in der Redaktion zuſtande. Damit hätten Sie

ſich für die infame Verurteilung rächen , die Gewalthaber

blamieren , die Beſibenden verblüffen , den Proletariern das Herz

erheben fönnen . Aber mit dem gottergebenen lammfrommen

Dulden und Schergenhandfüſſen wird der Partei nichts ge

holfen , mit Milchſuppen keine Begeiſterung entflammt.“

Winkler antwortete : „ Nennen Sie eine dreimonatliche

Einzelhaft, durch ein Malariafieber verſchärft, und alles das

im Dienſte der Partei und für die Sünden andrer erduldet,

Milchſuppe und Privatvergnügen ?"

Und der andre ſchrie, ſich wieder in Bewegung ſetzend,

überlaut: „ Laſſen Sie doch die Partei aus dem Spiele !

Sie mögen das gebildete Kind gebildeter Stände, Sie mögen

ein guter Chriſt , Sie mögen ein Lyrifer ſein , aber ein

Politiker ſind Sie nicht, ein praktiſcher Parteimann nicht,

ein zielbewußter Genoſſe keineswegs. Und daß Sie's nur

wiſſen , das iſt auch die Meinung im Parteirat, der immer:

hin einige Rückſicht walten zu laſſen geglaubt hat. Denn

wär's nach meinem Antrage gegangen , Sie hätten nicht

einen roten Pfennig Entſchädigung erhalten . Nicht einen

roten Pfennig ! Heißt das der Partei Opfer bringen , wenn

man hinterher ſeine Rechnung einreicht ? auf Mark und

Groſchen ſchadlos gehalten ſein will ? Vollends bei einem

ſo jungen Genoſſen durfte man doch etwas mehr Uneigen

müßigkeit und Idealismus erwarten . Aber . . .“

Es war ihm offenbar auf einmal eingefallen , daß er
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kurz vor ſeiner Rede, die er dort im Kruge halten mußte,

hier auf der Straße zu viel Atem und Entrüſtung ausgab.

All' das konnt er ja und ungleich wirkſamer vor verſam

meltem Volke ſagen. Ohne das hatt' er ſo wie ſo nichts

Neues für die Kerle . Aber ſolch ' eine kleine Abſchlachtung

würde ſie ergößen .

So hatten ſie die lezten Schritte ſchweigend bis zum

Wirtshauſe zurückgelegt. Immanuel wußte ſelbſt nicht recht,

warum er noch neben jenem herging. Harte hißige Worte

wollten in ihm aufwallen , und auch er dachte daran , ob es

nicht das Geſcheiteſte wäre, die Antwort auf ſolche Vor:

würfe dort drinnen vor den Genoſſen zu geben .

Bald aber ſagte er ſich : Wozu ? Der Chorus würde

ihm nicht Gerechtigkeit wiederhallen . Ein nie gefühlter Ekel

vor der ganzen Geſellſchaft, ſamt ihren Führern , packte ihn

auf einmal, und, an der Thür angelangt, wollt er ſich mit

ſtummem Gruß entfernen .

Das aber hätte dem Tribunen ſchlecht gepaßt, der ſich

mittlerweile im Gehen ſeinen oratoriſchen Plan fertig ge

ſtellt hatte und darum biedermänniſch ausrief: „ Na nu, Ge

noſſe Winkler, übelnehmeriſch dürfen wir untereinander doch

nicht ſein . Freie Meinung, freies Wort in Ehren allüber

all gegen Feind und auch gegen Freund ! . . . Daß Sie meine

Meinung wurmt, begreif ich , aber deswegen können wir doch

ein Gläslein Bier miteinander trinken . Bitte, einzutreten ."

Er machte wie ein gaſtlicher Wirt die Honneurs auf

dem Schwellenſtein , und der jüngere gut erzogene Mann

hätte es wie eine Unart empfunden , wenn er ſich dem alſo

Ladenden verſagt hätte. Darum ſchritt er voraus hinein ,

obſchon ihm Verdächtiges ſchwante. Áber er war auf irgend

einen Angriff gefaßt.

Er brauchte auch nicht lange darauf zu warten . Der

mit Jubel empfangene Feſtgeber gebärdete ſich alsbald wie

einer , der inneren Unmut beſiegen möchte, mit dieſem Vor:

ſaß aber beim beſten Willen nicht zu ſtande kommt. Der

Unmut war ſtärker als ſein beſter Wille.

Vom Dankesgefühl gegen ſeine Genoſſen überfließend,

wollte er doch nur denen danken , die ehrliche , reinliche, ziel

bewußte wären, nicht denen , die ſich ins Schaffell der Ar
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beiter ſteckten , innerlich aber Wölfe geblieben wären und je

eher je lieber mit den kapitaliſtiſchen Blutſaugern heulen

möchten .

Der Beifall, der auf dieſe Worte ausbrach , ſchien die

Wände des Wirtslokals ſprengen zu wollen , und Winkler

merkte bereits , daß ſeine Stimme keinen von dieſen Bier

leckern hypnotiſieren werde .

„ Es iſt," fuhr der jeßt auf den Tiſch gehobene Führer

donnernd fort, „ nicht jeder ein Arbeiter und Arbeitergenoß ,

der ſich Schwielen an die ſonſt wohlgepflegten Hände
ſchminkt und in ſeiner reichlichen Garderobe einen alten

Rock hervorſucht, wenn er unter uns zu erſcheinen geruht.

Und es iſt nicht jeder ein Märtyrer unſerer heiligen Sache ,

der, weil er zu feinem andern Berufe taugt, in einer unſrer

Redaktionen unterkriecht und gegen reichliche Bezahlung den

Strohmann abgibt. . . . Ich warne euch , meine wahren

Freunde , vor ſolchen Wölfen im Schafspelz. Es ſind ja

manchmal recht begabte , recht unternehmungsluſtige Leute,

ſtimmt ſchon , aber Wölfe ſind es doch , keine menſchen

würdigen Genoſſen , hungrige freßſüchtige Wölfe , die ſich

nur zu dem Ende bei euch einſchleichen , um als Redakteure,

Emiſjäre , Delegierte und dergleichen euer Geld oder als

Abgeordnete cure Stimmen zu ergaunern. Ausbeuter ſind 's ,

genau wie die andern , nein , unehrlichere, hinterliſtigere,

und ſie gehören nicht zu uns und wir wollen ſie nicht

dulden ."

„,Nein ! Nein !" brüllten Sie vom Geſangverein und

ſahen rechts und links , wen der Redner wohl meinen

möchte.

Der fühlte, daß es nun an der Zeit ſei, dem wachſen :

den Groll ſein Ziel zu zeigen und mit dem Manne, der

ihn geärgert hatte und von dem er ſich für die Zukunft

feines rechten Gehorſams verſah , auf einmal abzurechnen .

Gr rief mit erhöhter Stimme: „ Da iſt unſer werter Ge

noſſe Winkler , der vor kurzem eine längere Haft in Plößenſee

abgeſeſſen hat. . . ."

,,Hoch ' Winkler !" brüllten die Sänger; aber der Ad

jutant des Redners , der deſſen Abſichten beſſer verſtand,

ziſchte laut in das Vivat, und mit betroffenen Geſichtern
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chauten die Leute bald ihn , bald Winkler , bald den Tri
bunen an.

Dieſer fuhr fort : „ Der geprüfte Mann dort wird mir

recht geben , daß ſolche Leute unter uns ſich einſchleichen,

die weit weniger auf das Wohl des Ganzen als auf ihren

perſönlichen Vorteil bedacht ſind. Nicht wahr , Herr

Winkler ?"

Der Redner grinſte ſchadenfroh in des Angerufenen
Geſicht. Immanuel aber benußte die Kunſtpauſe , um ſich

raſch vor den Tiſch , darauf jener ſtand , zu drängen und

mit gleich lauter Stimme zu entgegnen : „ Da Sie die Frage

an mich perſönlich richten , ſo antworte ich Ihnen mit gutem

Gewiſſen und in aller Anweſenden Namen : Hier iſt kein

Schleicher , kein Heuchler, kein Streber ! . . ."

„ Bravo ! Hoch Winkler!“ brüllte es von allen Seiten zu

ſtimmend, während der Tribun ſich vor Hohnlachen ſchüttelte.

Immanuel fuhr , dicht unter ſeinem Feinde ſtehend,

dieſem in die Naſe zu reden fort: „Wer Begabung und

Kenntniſſe beſikt, darf aus der Menge hervorragen, wer für

viele arbeitet , darf Anſpruch auf der vielen Achtung er

heben , wer für viele geduldet , hat ein Recht erworben auf

Dankbarkeit. Und ſo ungerecht es wäre , Sie , mein hoch

verehrter Genoſſe, weil Sie ein Landhaus, eine Fabrik und

was weiß ich noch beſiten , einen von den Kapitaliſten und

Blutſaugern zu ſchimpfen -- -"

Der Tribun und ſein Adjutant hatten einander ver:

ſtändnisinnig angeblickt : Dieſe Wendung der Unterhaltung

wurde gefährlich . Dafür gab man fein Freibier aus. Darum

kam Winkler nicht dazu , die ſo boshaft angelegte Periode

zu vollenden . Mit wie aus einer Trompete geſchmettertem :

,Hinausmit dem Streber! Hinaus mit dem Wolf im Schafs

pelz ! Hinaus !“ rannte der Helfer die Nächſtſtehenden bei:

ſeite oder ſchob ſie mit ſich auf den Redner los. Im

nächſten Augenblicke ſchrieen drei, alſogleich dreißig und zehn

Sekunden ſpäter der ganze tobende Saal : ,,Hinaus, Winkler !

Hinaus !“ Alles drängte gegen dieſen und mit ihm gegen

die Thüre. Fäuſte recten ſich , Ellenbogen ſtießen ins Ge

wühl, das ſich immer feſter zu einem wilden Menſchenknäuel
ballte .
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Der Abgeordnete ſprang feitab vom Tiſch und ſchrie

in den Lärm : „ Es lebe die wahre , die echte, die unverfälſchte

Sozialdemokratie ! Freiheit, Gleichheit ! Brü — "

Und noch eh ' er das dritte Wort zu Ende hatte hören

können , ſtand Immanuel Winkler auf der Landſtraße, während

drinnen die Hochrufe auf die drei Symbola der Revolution

fein Ende nehmen wollten und ſein zerknüllter Hut ihm

durchs Fenſter vor die Füße flog .

„ Abgeſägt und abgeworfen , fauler Streber !" tönte es

unſichtbar durch die Luft. Die ſchmetternde Stimmemochte

die des Famulus des Führers ſein . Winkler raffte ſein

Hütchen auf. Alſo hinterrüds wollt' er ſich nicht abthun

laſſen . Als er Miene machte , das Haus noch einmal zu

betreten , um ſich zu verteidigen , ſtreckte ſich ein Dußend ge

ballter Fäuſte aus der Thüre.

Was wollte er ? Sich von der Mehrzahl verdreſchen

laſſen , ſich die Knochen zerſchlagen laſſen , wie der beliebte

Ausdruck lautete ?

Da er ſich noch in ſeiner Wut beſann , erſcholl von

drinnen taktfeſt vorgetragen das bekannte :

Wer hat did), du ſchöner Wald,

Aufgebaut ſo hoch da droben ?

Mit dieſem zahmen Wander: Cantus ſollte wohl ein

dringlich bewieſen werden , daß hier nicht etwa eine politiſche

Verſammlung einen mißliebigen Genoſſen gerichtet, ſondern

lediglich eine harmloſe Liedertafel ihr Hausrecht ausgeübthabe.

„ Komödianten !" ſagte Winkler , ſpuckte gegen das wind:

ſchiefe Wirtshäuschen und ging ſeiner Wege, die Zähne auf

den Lippen, die Fauſt im Sack. –

Er wollte Genugthuung für den Schimpf , er wollte

Rache haben für den treuloſen Ueberfall. Tagelang ging

er umher wie der brüllende Löwe. Er verfaßte eine Klage

ſchrift an den Parteirat, einen Zeitungsartikel gegen die

wahren Ausbeuter des Proletariats . És that ihm wohl,

ſeinem Zorn die Zügel ſchießen zu laſſen .

Als er aber damit nahezu fertig war, ſagte er ſich ſelbſt,

daß er nichts andres damit erreichen würde, als daß ihn .
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der Parteirat, von den Machthabern beeinflußt, würdevoll

maßregelte und die Zeitungsleſer ihn ſchadenfroh auslachten .

Da waren keine Leute , die Genugthuung gaben , da

waren keine Inſtanzen , die ihre Zeit damit verloren , dem

Gekränkten Recht zu verſchaffen . Er hatte ſich ja mit hei:

liger Ueberzeugung in eine Geſellſchaft begeben , wo man

nur einen gemeinſamen Feind kannte : das Bürgertum und

die herrſchende Klaſſe , im übrigen jeder für ſich nach Gel

tung rang und es ſich ſelber zuzuſchreiben hatte, wenn ihm

dieſe Geltung verſagt blieb . Mit dem empfindlichen Ehr

gefühl der alten Schule war hier nicht durchzukommen .

Wenn überhaupt, ſo gab's in ſeinem Fall nur eine

Rache, nur eine Genugthuung , nur eine Rehabilitierung :

den Genoſſen und ihren Führern durch eine Friſche That,

durch in die Augen ſpringendes Wirken zu beweiſen , daß

er keiner von denen ſei, welche man mißachten dürfe, wohl

aber einer von denen , mit welchen man rechnen müſſe .

Darum weg mit aller Sentimentalität ! Zu jenem

Ziele konnte nur Sammlung und Vertiefung führen , nur

emſiges Arbeiten und ſchießhündiſche Achtſamkeit auf die

erſte gute Gelegenheit ſich hervorzuthun . Die erſte gute

Gelegenheit ! Ja , wo war ſie ? Wer zeigte ſie ihm ? Sie

durfte nicht verpaßt werden .

Aber bis ſich dieſe zeigte , Ivar er der Abgeworfene,

Ausgeſtoßene, linnükbefundene. Und als ſolcher wollte er

niemand unter die Augen treten .

Den Genoſſen ſchon gewiß nicht ! Aeh , ihn ekelte vor

den Genoſſen , mochten ſie ihn auslachen oder mit offenen

Armen empfangen . So oft er an ſie dachte, ſah er die ur:

teilsloſe Meute vor ſich , die in einem Atem ihn begeiſtert

hochleben ließ und entrüſtet zur Thür hinausdrückte , je nach :

dem der Schäferknecht ſeinen Wink erließ .

Und war die Maſſe nicht zu allen Zeiten ſo geweſen ?

Vielleicht – doch eben an ihrer Veredelung wollte er ja

mitarbeiten . War er noch mit dem Herzen dabei ? Nein . . .

aber mit ſeiner Ueberzeugung ; dieſe fettete ihn trotz lin :

recht und Beleidigung an ſie . Es wäre eine dumine jämmer

liche Ueberzeugung, die ſchon durch perſönliches Ungemach zer :

ſchliſſe, nicht erſt durch beſſere Ueberzeugung ausgelöſt würde.
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Hatte ſich in ſeiner Ueberzeugung etwas geändert ?

Er meinte nein , und alſo hieß es: bei der Stange bleiben

nach wie vor, für ſeine Ueberzeugung wirken , trok der

Flegelei der Nebenmänner , trok der eiferſüchtigen Ränke

der Hauptleute. Geradeaus voran froß alledem !

So dachte er. Schon gut; aber er fühlte anders. Und

ſo war ihm , als machte er die kürzlich überſtandene Krank:

heit noch einmal durch , nur dieſes Mal nicht im Körper ,

ſondern im Gemüte, und wie ein verwundetes Tier verkroch

er ſich und ließ ſich vor niemand ſehen undwollte niemand

ſehen – auch die Geliebte nicht.

Sollte er vor dem ſtolzen Weibe, das mit einem Blick

ſich jeden unterwarf, flagen und maulen , ſollte er ihr , die

ihm unabläſſig predigte , er gehöre nicht zu jenen Geſellen ,

geſtehen , daß er dieſe verachte, daß er ſie haſſe und ſich trok

dem an ſie gefeſſelt halte ? Sie würde das nicht begreifen .

Auch ſie würde ihn auslachen , ihn bemitleiden . Und er

wollte kein Mitleid von ihr , an deren Bewunderung und

Vergötterung er gewohnt war. Wohl ſagte er ſich , daß in

ihren ſchönen Armen der ſicherſte Troſt, auf ihren Lippen

Erquickung, neuer Mut und gute Gedanken zu finden wären .

Aber die Beſchämung legte ſich allem andern Empfinden

vor. Er brachte es nicht über ſich , Nanda die Geſchichte ſeiner

Maßregelung zu erzählen . Und nach Küſſen und Umarmen

ſtand dem Ehrgeizigen , der einſam über ſeiner Rache brütete,

der Sinn eben nicht. In ſeinem Blute war jekt kein harm

loſer Tropfen , und zum erſtenmal im Leben erſchien es ihm

faſt wie ein Glück , daß kein Eheband ihn zwang , die Ge

liebte auch in trüben Stunden neben ſich zu haben und ihr

ſein Herz, auch wenn es blutete , zu zeigen .

So war ſie ihm wie eine Göttin , von ewiger Heiter :

keit umſchloſſen , geblieben . Nur wenn er glücklich und ſtolz

war, ſich alſo der Herrlichen ebenbürtig fühlte, wollte er ſie

wiederſehen .

Da kam ihr Brieflein und griff ihm ans Herz , daß

es zuckte.

Er ſetzte ſich hin und ſchrieb — wollte ſchreiben , wie's

ihm ums Herz war. Nein , nein ! Er zerriß einen Bogen

nach dem andern , faßte ſich und antwortete kurz und fühl,
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daß eine alle Kräfte fordernde Arbeit ihn an ſein Stübchen ,

an ſein Pult feſſelte. Er bat nur um kurze Geduld , dann

werde er ihr wieder ganz gehören , mit freier Seele und ge:

ſundem Leib . So wenig ihm ſelber dieſer Wiſch gefiel,

um ſo mehr beeilte er ſich , ihn in den Briefkaſten zu werfen .

So war die Verſuchung abgelenkt von ſeinem Stolze. . . .

Ja, die rettende Arbeit! Hätte er die nur erſt gehabt,

wie freudig wäre er zur Geliebten geeilt. Aber er hatte

nichts dergleichen und fand in allen Büchern , die er durch

ſtöberte, in allen Tagesbegebenheiten , denen er in den Zei:

tungen nachjagte , nicht die erſehnte Veranlaſſung , wo er

mit ſeinem geſchriebenen oder geſprochenen Wort hätte ein

ſeken können . So kam er ſich , in ſeiner Südender Giebel

kammer , im herbſtlich verblühten Gärtchen , aufs neue wie

ein Gefangener , wie ſein eigener Gefangener und ſein eigener

Kerkermeiſter vor, und er biß ſich in die Hände vor ohn

mächtiger Wut und ſtudierte die Nächte durch, gewöhnte fich

das Rauchen ab und lernte Schnaps trinken , faßte nächtens

hochfliegende Pläne, um ſie am hellen Tag als unbrauchbar

zu verwerfen , und ſtarrte ſtundenlang auf vergilbte Wieſen

und braune Schollen , darüber der Wind welke Blätter und

qualmige Flocken aus den eilenden Schornſteinen der zahl

loſen Fern - und Vorortzüge verwehte.

Ach , wenn ihn einer mitnähme aus all' der Qual und

Wut heraus in eine Welt , wo er ſich niemand verpflichtet

hatte, wo keine ſchmußigen Maulhelden waren , die mit der

einen Hand nach ihm ſchlugen und mit der andern ihn feſt

hielten als einen , der durch Geſinnung und Gelöbnis zu

ihnen gehörte.

Wohl fam ihm manchmal etwas wie Reue, daß er im

Uebermut ratverſchmähender Jugend, in der Selbſtherrlichkeit

ciner unfertigen Ueberzeugung , im Glauben an leichteres

Emporkommen haſtig Partei ergriffen und öffentlich Partei

bekannt hatte.

Es war ein übermütiger, voreiliger Schritt geweſen .

Nur ein Schritt , und dieſer verpflichtete ihn und hielt ihn

feſt. Der kleine Finger die ganze Hand. Da meinte er

wohl, wenn der Groll ihn würgte , noch Manns genug zu

fein , den Finger vom Leibe zu trennen und ſo die Hand
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und den Menſchen zu retten . Aber Ueberlegung ſagte, der

Finger iſt mit der Hand verwachſen , und du könnteſt den

Schnitt ins Fleiſch und zwiſchen die Knochen nicht führen ,

ohne dabei zu verbluten .

Er ſaß am Fenſter, durch das der Herbſtwind pfiff und

ſein ungeordnetes Haar zauſte , die Stirn auf den Händen ,

die Hände auf dem Brett, und blies Trübſal und Verzweif:

lung. Er hätte beſſer das Fenſter geſchloſſen und Feuer im

Defchen gemacht. Es fröſtelte ihn bis ins Mark. Er fragte

nichts danach . Hätte er alle Sinne abſtumpfen können ,

gefühllos werden , Streben und Ehrgeiz abthun , Trinken ,

Eſſen , Schlafen als ſeines Lebens Aufgabe betrachten können,

ihm wäre es jeßt das Liebſte geweſen . Oder er glaubte

doch ſo. . . .

Da merkte er , daß man an ſeine Thür klopfte , und

daß es wohl nicht zum erſtenmal geſchah. Er ſprang auf

und dachte : Nanda ? und dabei hämmerte das verliebte Herz

zum Zerſpringen . Es klopfte zum drittenmal. „ Herein !"

rief er erwartungsvoll. Da fiel ihm ein , daß er ſich ein

geſchloſſen hatte.

„ Gleich , gleich !" ſagte er laut und zärtlich , als gälte

es , die Geliebte zu beruhigen , während er zu öffnen eilte.

Ach , wenn ſie's doch wäre ! Im Nu mar alle zurück

gepreßte Sehnſucht und Innigkeit wieder aufgelodert. So

ungeſtüm pochte nur die Liebe an verſperrter Thür. Sie

mußte es ſein . War ſie's ?

Immanuel prallte, die Klinke in der Hand, ſchwer ent

täuſcht zurück. Im Rahmen der Thür ſtand ein ſchmun

zelnder hagerer Mann mit kupferiger Naſe und verwahr:

loſten gelben Zähnen in einem bis an den Hals zugeknöpften

neuen ſchwarzen Rock und ſchokoladenfarbenen Beinkleidern ,

derbe Schuhe an den Füßen , einen breitrandigen Filz auf

dem Kopf, ein rotſeidenes Tüchlein um den ſehnigen Hals ,

und grinſte ihn an . Die linke Schulter war, vielleicht beim

haſtigen Treppaufſteigen , ſichtlich mit der weißen Mauer

in Berührung gekommen . Unter dem linken Arm trug er

drei Cigarrenkiſtchen verſchiedener Größe. Die flache rechte

Hand führte er, wie die Soldaten grüßen , über ſeine Stirn .

„ Guten Tag, Winkler. Man kriegt Sie ja gar nicht
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mehr zu ſehen . Geſtatten Sie mir die Frage , ob Sie
keinen Bedarf an Cigarren haben ? "

Und er ſtellte die Kiſtchen nebeneinander auf den Tiſch .

Winkler ſchob ſie ſachte zurück und ſagte : „Machen Sie

keine Umſtände , Genoſſe Pichler , wir ſehen uns doch nicht

zum erſtenmal. Alſo was ſteht zu Dienſten ?"

„ Nur eben ein Geſchäftchen ,“ ſagte der andre mit un

verhohlener Jronie , ſeine Kiſtchen voreinander ſchiebend :

„ Stark – leichter – leicht ?"

„ Ich danke Ihnen , ich habe mir das Rauchen ab:

gewöhnt,“ erwiderte jener und wandte ſich ungeduldig dem

Fenſter zu.

„ Warum rauchen Sie denn nicht mehr ?"

,,Meine Mittel erlauben es mir nicht.“

,,Na, da muß man Rat ſchaffen .“

Wie das ?" fragte Winkler, zum Tiſche zurückkehrend,

ohne jenen zum Siben einzuladen .

,,Darf ich ungeniert ſprechen ?“ erwiderte der andre

und ſah erſt die Wand zur Rechten dann die zur Linken

fragend an .

„ Es wohnt niemand nebenan ,“ verſekte Winkler.

,,Nun , dann bitte , ſchließen Sie das Fenſter ; es iſt

hier drinnen empfindlich kühl,“ ſprach der Genoſſe Pichler ,

griff ſich eine Cigarre aus einer der drei Schachteln auf

dem Tiſch , ſekte ſie umſtändlich in Vrand , nahm den ein

zigen Stuhl, der im Zimmer zu ſehen war, und fuhr, ſich

breitbeinig niederlaſſend , zu reden fort : „ Weil's alſo mit

dem Geſchäft niſcht" iſt , plaudern wir 'mal Politik. Sind

Sie für die nächſten Wochen Herr Ihrer Zeit ?"

„ Es kommt darauf an , wofür ?"

,, In den Schuhfabriken zu Weißenfels muß Streik ge

macht werden. Was dazu nötig iſt, iſt unſrerſeits alles in

Ordnung : Die Leitung des Ganzen liegt in bewährten Hän :

den" — dabei zeigte er ſeine beiden — „ die das Streikpoſten

ſtehen zu kommandieren haben , ſind erprobte Unteroffiziere

der Partei ; es fehlt uns nur ein zündender Redner , der

den gemächlichen Leuten Pflicht und Vorteil in auffallendem

Lichte zeigt. Es iſt keiner frei , der das Wort ſo recht be

herrſcht. Sie können reden. Sie haben 's in jener Gerichts
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verhandlung bewieſen ,wenn Ihnen auch neulich beim Bankett

nach Ihrer Freilaſſung die Puſte ausgegangen iſt. Jeßt

ſind Sie , wie ich ſehe, wieder wohlauf und bei Schnauze —

nichts für ungut. Alſo wollen Sie ? Und was für Diäten

beanſpruchen Sie ? Nicht gleich zu hoch für den Anfang,

wenn ich bitten darf, obſchon leben und leben laſſen mein

Wahlſpruch iſt.“

Er blies den Rauch aus verſtändnisinnig lächelnden

Lippen in den knappgeſchorenen Schnurrbart. Winkler aber

fragte ganz ernſthaft : „ Ein Schuhmacherſtreik ? Was füm

mert der Sie ? Sie ſind doch Cigarrenarbeiter."

„ Geweſen , mein Lieber ; jeßt bin ich Cigarrenhändler

und Agitator von Beruf im Intereſſe des Ganzen . Einer

für alle und alle für einen . Ich dächte, das wüßten Sie .

Warum lachen Sie ſo verſchmißt ?"

„ Alle für einen !" wiederholte Winkler und lachte weiter.

„ Etwa nicht?"

„ D gewiß ! Es nimmt ſich nur manchmal wunderlich

aus, dies alle für einen, faſt wie : alle gegen einen .“

„ Ach ſo , Sie ſpielen auf die dumme Geſchichte da draußen

am Liezenſee an ?"

„ Ich bin ſo frei ! Haben Sie davon gehört ?"

„ Ich habe, ſogar ausführlich . Aber wenn ſchon -

der verehrté Abgeordnete hat ſich hinreißen laſſen . Zu

gegeben. Allein trugen Sie nicht ebenſo viel Schuld wie

er , wenn nicht noch mehr? Sie durften ihm nicht ſeine

Villa und ſein bißchen Wohlſtand als kapitaliſtiſche Inkonſe

quenz unter die Naſe reiben . Daß ihn das gefißelt hat,

verſteht ſich von alleine und ebenſo, daß er dafür mit Ihnen

kurzen Prozeß machte. Hätte er Sie fortfahren laſſen , es

hätte nicht nur ſein Anſehen , ſondern das der ganzen Partei

auf dem Spiele geſtanden . . . . Nu , alſo ! . . . Daß der

Parteirat Shnen die temperamentvolle Unvorſichtigkeit nicht

nachträgt, Beweis : daß ich in ſeinem Auftrage hier bin .

Man will Ihnen zu verdienen geben , man will Ihnen Ge

legenheit geben , ſich auszuzeichnen. . . ."

Auszeichnen ? Im Röllchen eines kleinen Aufwieglers ?"

..Es gibt keine kleinen Áufgaben , wo ſich's um Wohl

und Wehe des ganzen Arbeiterſtandes handelt.“
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„ Des ganzen Standes ? Bumbum ! Ich dächte, es han:

delte ſich diesmal nur um die Schuhmacher in Weißen

fels . . . . Aber iſt mir recht, ſo meine ich gehört zu haben ,

daß die Schuhmacher im Thüringiſchen mit ihren Arbeits

löhnen keineswegs unzufrieden ſind ?

„ Sind ſie auch nicht !“ rief der Agitator, „ und darum

ſollen ſie eben mit Pfeifenklang und Trommelſchlag ins Ge:

fecht geführt werden , um den Kerlen klar zu machen , daß ſie

nichtsdeſtoweniger die Verpflichtung gegen das Allgemeine

haben, die Arbeit niederzulegen .“

„ Um noch höhere Lohnſätze zu erzwingen ? " rief Winkler

und lachte dazu ; „ und wenn man dann den Agitator zu

faſſen kriegt , darf ich wieder zur höheren Ehre der Partei

ins Gefängnis gehen ?"

„ Nicht doch , nicht doch ! Es iſt diesmal nach erprobtem

Paragraph hundertdreiundfünfzig der Gewerbeordnung ganz

ungefährlich ; es ſoll nicht um höhere Löhne, ſondern ledig :

lich um Entlaſſung mißliebiger Arbeiter zu erzwingen geſtreift

werden. Sie hätten alſo dabei durchaus kein Gefängnis

zu befürchten . Sie wären dem Geſetz gegenüber vollſtändig

gedeckt.“

„ Zu gütig ! Aber wär's nicht noch gütiger von ſeiten

des Parteirats , er ließe die vergnügten Schuſter zufrieden ,

wie ſie ſind, und kümmerte ſich auch nicht um die armen

Teufel von Mißliebigen ', die gleichfalls mit Pech und Ahle

ihr und der Shrigen täglich Brot verdienen ?"

„ Nimmermehr !" ſchrie der Tabakhändler und klappte

laut ſchallend eine Schachtel auf die andre. „Unbotmäßige

Arbeiter , die ſich keinem ſozialdemokratiſchen Verband an :

geſchloſſen haben und ſich vor den Steuern , die wir zum

Schuß der Allgemeinheit auflegen müſſen , knauſerig drücken ,

wohl aber von der Aufbeſſerung aller Lohnverhältniſſe , die

wir mühſam mit Hungern und Frieren und zahlloſen Lohn

kämpfen erſtritten haben , gemütlich die Sahne abſchöpfen ,

ohne ihrerſeits ſich nur einen Groſchen für die Organiſation

und die Streikkaſſen abzuringen , ſolche Kerle dürfen nirgends

geduldet werden , nirgends , mag der einzelne noch ſo ſchwer

davon getroffen werden . Er gehorche , nur dann iſt's gut.

Ohne Gehorſam , ohne ſo feſtgeſchloſſenen allgemeinen Ge:
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horſam , daß die ganze Arbeiterſchaft – um ein Wort

Laſſalles zu brauchen – zuſammengefaßt, wie der Stiel

einer Art, in eines und desſelben Mannes Fauſt liegt,

wenn er ſie brauchen will , ſind wir nichts und alle die

zahlloſen bisherigen Opfer umſonſt gebracht. Hier gilt es

eine Kraftprobe zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern , gleich .

viel, ob ſich's dabei um die leichtbegreifliche Frage nach Lohn
erhöhung oder um die ideale Forderung handelt, daß keiner.

der nicht die allgemeine Wohlfahrt zur eigenen Sache gemacht

hat und ſich rückhaltlos zu uns bekennt, neben zielbewußten

Genoſſen bei der Arbeit geduldet werden darf. Ueberall

muß den Blutſaugern bewieſen werden , daß die Arbeiter die

Stärkeren ſind, und daß jene darum von den Arbeitern ab :

hängen , nicht mehr umgekehrt , wie bisher , die Lohnſklaven

von den Kapitaliſten .“

Pichler war während dieſer Worte aufgeſtanden und

hatte ſich in die Bruſt geworfen , wie wenn er auf der

Bühne ſtände.

Winkler fragte lächelnd : „ Warum gehen Sie mit

dieſem oratoriſchen Feuer nicht ſelbſt hinaus als Redner

und predigen den Schuhmachern das Evangelium des So:

zialismus ?"

„ Weil ich etwas Beſſeres zu thun habe,“ plaßte Pichler

heraus, um ſich ſofort zu korrigieren : ,, Pardon , Genoſſe, ich

meine, es ſoll jeder das thun , was er beſſer kann als

andre. Ich verſtehe mich auf Drganiſation des Streikes

felbſt aus Erfahrung beſſer als mancher ; im Reden bin ich),

wenn ich auch meiſtens klar zu ſagen weiß , was ich will

und meine, ein Stümper . Das verſtehen wieder Sie beſſer,

weit beſſer als ich , und darum kam ich zu Ihnen . Sagen

Sie zu , dann iſt unſer Erpeditionscorps komplett. Áb
gemacht ?"

Ér hielt Winkler die breite Hand entgegen . Dieſer

aber zögerte noch einzuſchlagen . Die Gedanken balgten ſich

in ſeinem Innern . War da nicht die Gelegenheit , die er

erſehnt und erfleht hatte , die Gelegenheit, ſich nüßlich zu

beweiſen , ſich als zielbewußter Genoſſe auszuzeichnen ? Oder

war's nur die Liſt des Teufels , die den kleinen Finger nicht

zurückgeben und die ganze Hand behalten wollte und den
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ganzen Menſchen dazu auf Nimmerwiederfreilaſſen ? Langſam

ſprach er : „ Ich geſtehe Ihnen offen , Genoſſe , daß ich mich

im Augenblick nicht ſo flink zur Höhe Shres – nun ja ,

ſagen wir Ihres gdealismus aufzuſchwingen vermag. Der

zwingende Grund, unter zufriedenen Arbeitern Haß , Not

und Elend zu entfeſſeln , einem immerhin fraglichen Prinzip

zu Gefallen , leuchtet mir noch nicht ein . Ich bin heut über :

arbeitet, mein Kopf iſt eingenommen und mein ganzer Adam

ſo ſehr mit andern Gedanken befaßt , daß ich Ihnen nicht

recht folgen kann. Laſſen Sie mich die Sache beſchlafen .“

„ Ach , Sie ſchmollen noch immer wegen des ſimplen

Hinauswurfs ? . . . Nehmen Sie mir's nicht übel , das

ſcheint mir kindiſch , vieux jeu , bourgeoismäßig . Jeder iſt

ſich doch ſelbſt der Nächſte. Wenn Sie einmal obenauf

kommen , werden Sie's den Neulingen crſt recht nicht bequem

herrichten . . ."

Es drängten ſich Winklern heftige Worte auf die Zunge,

doch ward er der Antwort überhoben durch neues Klopfen ,

das ſich allerdings beſcheidener anhörte , als das des derb

dreiſten Heßapoſtels vorhin . Schüchtern , faſt mädchenhaft

ward angepocht. Sollte es diesmal Nanda ſein ? Immanuel

brachte ſeinen Liebling heute nicht aus dem Kopf, und in der

Beſorgnis , die Argloſe möchte auf dieſen Rüpel ſtoßen , ſprang

er an ihm vorbei und öffnete vorſichtig .

„ Ei, ei, Genoſſe,“ ſagte der Cigarrenhändler, „man ſollte

bei Ihrer Angſt und Sorgfalt glauben , Sie pflegten ver:

dächtigen Umgang.“

Šein Gelächter ging aber bald in zornigen Ernſt über,

als er ſah, wer bei Winkler eintreten wollte .

Nanda war's wieder nicht und ein erfreulicher Anblick

war's überhaupt nicht. Ein Bild des Elends ſtand ein alter

kleiner blaſſer Mann , an dem nichts von Wäſche zu entdecken

war, zitternd auf der Schwelle. Er hatte einen Packen in

ein ſchmußiges ehemals grünes Tuch , wie's die Buchbinder

zum Abholen ihrer Ware verwenden , gewickelt, unterm Arm

und etwas , das einmal ein Hut geweſen ſein mochte , in

der Hand. Spärliche graue Haare gingen wirr über den

halbfahlen Schädel hinter den Dhren herauf; Geſicht und

Hände wie die ganze Geſtalt ſehr abgemagert; die graue
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Armeleutfarbe auf der Haut; aber ein Paar ſprechende ſchöne

hellgraue Augen , darüber grau bewimperte Lider zitterig auf

und nieder klappten . Die ganze Erſcheinung ein wunderliches

Gemiſch von körperlicher Angſt und ſeeliſcher Entſchloſſenheit.

Iſt das jetzt Ihre Geſellſchaft ?“ ſchrie Pichler Winkler

an , indem er ſeinen breitrandigen Kalabreſer und ſeine drei

Cigarrenkiſtchen zuſammenpackte.

„ Ich ſehe dieſen Herrn in dieſem Augenblicke zum

erſtenmal,“ verſette der Angeredete.

„ Nun , dann hüten Sie ſich vor ihm und vor ſeines:

gleichen , er iſt ein Schuft, ein Schmierlappen , ein Štreik

brecher !

„,Vor alledem iſt er in dieſem Augenblick mein Gaſt,“

ſagte Winkler und trat zwiſchen den Schreienden , der bereits

die Fauſt erhoben hatte , und den Bedrohten , der nach wie

vor fieberhaft Wimpern , Kinn und Hände zittern ließ , ohne

den andern eines Wortes oder auch nur eines Blickes zu

würdigen , und den Eindruck machte , als fürchtete er , auch

nur ein Tröpfchen der aufgeſtauten Willenskraft zu vergeuden ,

wenn nicht jede Silbe, jeder Hauch ſeines Weſens nur dem

einen Zweck zu Gebote ſtünde, der ihn hierherführte.

Dieſe ſtumm ablehnende Faſſung ſchien dem Agitator

doch die Luſt zu benehmen , noch länger hier zu bleiben . Er

wandte den Rücken und ſprach , den Hut auf dem Kopf, die

Hand auf der Klinke , über die Achſel zurück zu Winkler :

,,Beſchlafen Sie ſich die Sache und hüten Sie ſich vor

ſolchem Geſindel. Ich laſſe Sie getroſt in dieſer Geſellſchaft.

Ein Mann wie Sie, ein zielbewußter Genoſſe, ein Märtyrer

der ſozialdemokratiſchen Preſſe , kann nicht mit ſo einem

Halunken gemeinſame Sache machen .“

Er meinte mit der letzten Schmeichelei ſich des jüngeren

Mannes genügend verſichert zu haben und machte mit einem

ſtolzen : „ Auf morgen alſo !" die Thüre hinter ſich zu .

„ Bitte, ſetzen Sie ſich,“ ſprach Immanuel zu dem Alten,

der ſchon durch ſein bloßes Daſtehen Mitleid erregte.

Der Angeredete wackelte nur ein bißchen mehr mit dem

Kopf, um abzulehnen , ſtüßte ſich mit der rechten Hand auf

den Tiſch und ſchloß die Lippen in einen geraden Strich , als

wollt' er durchaus keinen Laut entlaſſen .
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„ Was wünſchen Sie ?"

,,Rache, Gerechtigkeit, Arbeit, Brot!" ſchrie's jeßt mit

erplodierender Macht aus dem gebrechlichen Körper , aus

den welken Lippen heraus, daß die gellende Stimme an den

vier Wänden wiederhallte und Immanuel betroffen aufſah .

,,Rache, Gerechtigkeit, Arbeit, Brot ? . . . Und das alles

ſuchen Sie hier bei mir ?"

„ Und ich werd' es finden !“ antwortete eine klangreiche

feſte Stimme, die ſo gar nicht dem wankenden Männchen

zu gehören ſchien . „ Geſtatten Sie mir abzulegen ,“ fuhr er

fanfter fort , das grünliche Paket beſcheiden auf eine Ecke

des Tiſches ſchiebend und erläuternd : „ Es ſind Akten , Be

legſchriften , allerhand, was Ihnen dienlich ſein wird.“ Und

nun ſekte er ſich ohne weitere Aufforderung , dicht neben

ſeine Papiere. Die knickenden Beine hielten ihn nicht länger

aufrecht. Er wiſchte ſich mit einem ſeltſamen Lappen , den

er ſchamhaft aus der Taſche zog, den Schweiß vom Geſichte,

während Immanuel aus irgend einer Ecke eine halbgeleerte

Gilkaflaſche hervorholte und ein Gläschen vor dem Sizenden

voliſchenkte.

„ Stärken Sie ſich und bringen Sie ausführlich vor,

was Sie mir mitteilen wollen .“ Und als der alſo Bediente

die Hand nach dem bißchen Kümmel auszuſtrecken zögerte,
fuhr er fort: „ Ich hab' Shnen leider nichts andres an

zubieten , alſo bitte, ſtärken Sie ſich und reden Sie mit Ver

trauen rückhaltlos .“

,, Dazu bin ich hier ," antwortete jener und ſchob die

Hand, ohne ſie zu erheben , auf der Tiſchplatte bis zu dem

Gläschen und mit dieſem ebenſo wieder zurück , worauf er ,

das Haupt geneigt, ſacht am Rande nippte , bis er es lang

fam , man möchte ſagen tropfenweiſe, ausgeſchlürft hatte.

Erſt nachdem er damit fertig war und ſich den Bart

abgewiſcht hatte , einen ſeltſamen Bart, den er wohl mit

eigener Schere ſo ungleich kurz geſchnitten hatte, hub er zu

reden an , die Augen funkelnd auf Immanuel gerichtet, der

in Ermangelung eines zweiten Stuhls , die Hände überm

Knie gekreuzt, auf ſeinem Bette hockte.

Ich heiße Seegräber , ich bin Maſchinenarbeiter und

arbeitete ſeit Jahren zu Lübeck in der Thielſchen Fabrik . ..“
XVI. 17.
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Winkler hielt es für notwendig, ihn mit der Vorfrage

zu unterbrechen : „Sind Sie Sozialdemokrat ?"

„ Nein !" antwortete der andre barſch .

Und Winkler fragte gleicherweiſe : „ Warum nicht? "

Der andre brach in Gelächter aus und ſtrich mit einem

Fingerknöchel fich langſam über beide Augenlider , bis er

fortfuhr: „ Das iſt eine Geſchichte für ſich . Wenn Sie Ge:

duld dazu haben , ſollen Sie ſie gern erzählt kriegen . Es

mögen ſo gegen dreißig Jahre her ſein. . . . Genau weiß

ich die Jahreszahl nicht mehr, aber es war noch vor dem

großen Kriege, in der Zeit , wie wir nur den Norddeutſchen

Bund und ſein Parlament hatten . Da war ich noch ein

friſcher fröhlicher naſeweiſer Menſch und hatte bereits mit

meiner nachmaligen Frau ein zärtliches Verhältnis ange

bändelt, das zu einer glücklichen Ehe führen ſollte. Ich war

noch ſo Mitte Zwanzig und konnte warten , und ſie hatte

eine gute Stellung und wollte ſich in dieſer noch etliche

Spargroſchen verdienen . Sie war erſt Dienſtmädchen und

nach und nach Kammerjungfer bei einer Frau Fürſtin . . . .

Nein , nein , lächeln Sie nicht, bei einer wirklichen Fürſtin ,

deren Name damals oft genug in allen Zeitungen zu leſen

ſtand, weil ſie jahrelang des großen Agitators Ferdinand

Laſſalles vertraute Freundin geweſen war und ſich auch noch

mit des Erſchoſſenen einbalſamierter Leiche auf eine Art

Schauſtellungsreiſe begeben hatte. Das war aber vordem

geweſen , denn als mein Schaß in Dienſt der Fürſtin und

ich durch ihn auch ein wenig mit der Durchlaucht in Be

ziehung kam , da war der große Agitator ſchon tot und die

alte Dame hatte ſich, da ſie doch nicht ohne Agitator leben

konnte, einen ganz kleinen zugelegt. Der kleine machte den

großen ſo weit nach , als es in ſeinen Kräften ſtand, hielt

ſich ſogar enger und treuer an ſeine hohe Gönnerin , als es

das mächtige Vorbild gethan haben ſoll, nahm dafür eine

Führerſtellung in der Partei und durch dieſe einen Sik im

norddeutſchen Reichstag ein , gewöhnte ſich vornehme Ma:

nieren an und trug ſich, troß ſeines demokratiſchen Innern,

äußerlich wie ein eleganter Herr. Insbeſondere glänzte er

in einer reichen Abwechſelung ſchöner Weſten , und ich ſehe

ihn noch vor mir, wenn er zwiſchen ſeinem Plaß und der
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Rednertribüne ſich aufpflanzte , wie er die Rockaufſchläge

gegen die Schultern zu werfen und die Hände in die Hoſen

taſchen zu ſtecken pflegte , um die Pracht ſeiner Bruſtbeklei:

dung recht auffällig zu machen . Die von den andern Parteien

lachten den Gecken aus und ſagten : die Fürſtin habe ihm

erlaubt, Laſſalles hinterlaſſene Weſten aufzutragen . Daß er

als Redner geglänzt hätte, wüßte ich mich nicht zu erinnern ,

aber er mar im Parlament ein ſchöner Statiſt ; zu Hauſe,

ich meine bei der Fürſtin , war er wohl etwas mehr und ſie

hätte gern überhaupt mehr aus ihm gemacht, wenn's möglich

geweſen wäre. So viel wert wie die heutigen Führer mag

er immerhin auch geweſen ſein . Und als ich ihn zum erſten

mal ſah und hörte, imponierte mir der Menſch, der ſich ſo

ſtolz und groß zu geben wußte , nicht wenig . Ich ward

nämlich damals , da meine Fanny ſehr in Gunſt und Ver

trauen der Fürſtin ſtand und ich der Liebſten zuliebe nicht

weit geſucht zu werden brauchte, ſondern immer bei der Hand

war, als Laufburſche zu allerlei und den wichtigſten Kom

miſſionen verwandt und könnte ſonach , wenn ich , wie ſo

viele, ſchwindeln wollte, mich für einen Veteranen im Dienſte

der Partei ausgeben . Nun müſſen Sie nicht etwa glauben ,

daß ich damals ſo ſtumpfſinnig geweſen wäre, daß mich die

neue Lehre von der Berechtigung des Proletariats zu poli

tiſcher Thätigkeit und zur ausgleichenden Umgeſtaltung aller

Verhältniſſe des Arbeiters nicht ſo heftig ergriffen hätte, wie

andre meines Zeichens und meines Alters. Die Begeiſte

rung für meinen vierten Stand tobte ſogar ſehr arg in mir

und , wenn der Freund der Fürſtin bei Gelegenheit mir

einen Haufen der gebräuchlichſten Schlagwörter, die ich aber

zum erſtenmal hörte, in die offenen Dhren warf, da wallten

Mut und Ungeduld nur ſo auf in mir und ich fühlte mich

als ein vollwichtiger Streiter in der neuen deutſchen Revo

lutionsarmee , die da berufen war, eine durchgreifende Aende

rung aller Lohn - und Erwerbsverhältniſſe und damit die

gründliche Umgeſtaltung des Vaterlandes – ja ſo ! ,der

Proletarier hat kein Vaterland“ – ſagen wir alſo : der

ganzen geſitteten Welt zu erkämpfen .

„ In dieſem Sinne war ich alſo, wenn Sie wollen , ſo

gut Sozialdemokrat, wie irgend einer. Indeſſen , der liebe
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Herrgott hat aus mir keinen Schwärmermachen wollen , und

wenn ich Dhren und Herz für die berauſchende neue Lehre

hatte, ſo beſaß ich auch Augen und Verſtand, mich ernüchtern

zu laſſen , ſobald ſich die Kehrſeite der Angelegenheiten be

merkbar machte. Ich habe es niemals über mich vermocht,

mich einer Theorie zuliebe ſelbſt zu belügen , und da ich von

Haus aus in kleinen dürftigen Verhältniſſen erwachſen bin ,

war ich immer zunächſt darauf bedacht, mich vor Not und

Hunger zu bewahren , ehe ich einer von fern gezeigten Sache

oder gar einem ſie verfechtenden fremden Menſchen zuliebe

Dpfer zu bringen bereit war , die vielleicht doch nur des

Teufels Dank eintrugen . Man kann das kleinlich nennen ;

indeſſen , das Schickſal iſt auch allezeit kleinlich gegen mich

geweſen und, wie du mir, ſo ich dir . – In jener Zeit, da

mir die Fürſtin jeden Tag einen oder mehrere Aufträge zu

erteilen geruhte, begab es ſich nun, daß gegen ihren Liebling

ein Urteil rechtskräftig wurde, danach er etliche Zeit ein :

geſpunnt werden ſollte . Ich weiß nicht mehr , was er für

eine Dummheit angeſtellt hatte , es wird wohl eine mit Tinte

und Druckerſchwärze verübte geweſen ſein . Darüber kam die
alte Dame in eine Aufregung, wie ich ſie niemals bei einem

andern Menſchenkinde geſehen hatte. Sie ſekte Himmel und

Erde in Bewegung, daß das Parlament die Erlaubnis zur

Inhaftnahme ihres Freundes verweigern ſollte , und da ſie

in allen Fraktionen Bekannte hatte , ſchickte ſie Briefe an

Hinz und Kunz, wenn ſie nur einigen Einfluß bei ihnen

vermutete. Ich hatte dieſe Briefe auszutragen und immer

perſönlich dem Adreſſaten in die Hand zu geben . Auf dieſe

Weiſe habe ich alle Leute, die damals im Vordergrunde des

parlamentariſchen Treibens ſtanden , wenigſtens einmal im

Leben geſehen und geſprochen , was mir nicht wenig wert

erſchien .

,, Der eine und andre der Herren nahm die Botſchaft der

Fürſtin ernſt und beſchied mich auf eine ſpätere Stunde aus.

führliche Antwort abzuholen . Das ward mir nun eines

Abends ſehr zuwider, denn es war in der nämlichen An

gelegenheit eine großartige Verſammlung im Nordoſten der

Stadt angeſagt worden , wo die Begeiſterung für die Freiheit

der Meinung und die Entrüſtung gegen ihre Bedränger ſich
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in prachtvollen Reden Luft machen ſollten . Statt mich von

ihnen begeiſtern zu laſſen , mußt' ich in Vorzimmern Zeit

verlieren und auf Briefe paſſen , die doch nichtsſagend aus:

fielen . Indeſſen dafür wurd' ich ja bezahlt und es half kein

Bedauern. Endlich hatte ich die erwarteten Schreibereien

beiſammen und ſtürmte nach der Halle, wo ich ſie dem Nach

folgerchen des großen Laſſalle für die Fürſtin , die dieſen

Abend unſichtbar blieb , überreichen ſollte.

„ Ich drängte mich in und durch den überfüllten Raum

und bis an die Rednertribüne und an den Tiſch der Leiten

den. Mein Mann war nicht zu finden . Reden wurden ge

Tchmettert gegen das Elend der Arbeiter, daß einem das Herz

weh that und der Unmut gegen die Bedrücker mit jeder

Phraſe wuchs. Es war wirklich hart und grauſam , was hier

geſchildert wurde , und , die es mit anhörten , abgemagerte

heruntergekommene Geſtalten , denen ihre ſchwieligen Fäuſte

kein menſchenwürdiges Daſein verdienten . Mit weit auf

Schilderungen ſie eine glücklichere Zukunft ahnen ließen , wo

man ſich ſatt eſſen und ſeine Kinder zu gleichberechtigten

Menſchen erziehen könnte. Die meiſten hatten ein Gläschen

dünnes Bier vor ſich ſtehen und im ſchiefen Munde eine

von den ſchlechten Cigarren , die die ohnehin ſchon fürchter

liche Luft mit ihrem Qualm noch weniger erträglich machten .

Plößlich in dieſe Hike, in dieſe Ausdünſtung atemlos, wie

ich war, hineinverſeßt, ward mir übel, und ich ſuchte ſobald

ivie möglich auf der andern Seite, hinter der Tribüne, aus

dem Saal zu kommen . Einer von den vielen Kellnern , die

ich draußen nach dem Agitator fragte , gab mir lächelnd

einen Fingerzeig nach der Gegend hin , wo ich ihn finden

möchte. Ich ging auf die Suche und muſterte etliche kleine

Kabinette auf einer erhöhten Gallerie , die mit dem Saale

nur in entfernter Verbindung ſtanden , doch noch ſo , daß

man die Stimmen der Redenden hören , wenn auch kaum die

von ihnen geſprochenen Worte verſtehen , jedenfalls aber das

Auf- und Ábbrauſen der Begeiſterung der Menge ungeſtört

verfolgen konnte.

Ich fand die Kämmerchen , die wie Theaterlogen ſich

darſtellten , eher kleiner als größer , nur einen Diwan und ein
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Tiſchchen enthielten , alle leer, bis auf das leßte entfernteſte.

Darin lagerte halb ausgeſtreckt auf dem vielmißbrauchten

Diwan der Geſuchte , vor ſich die Reſte von Hummer , Ge

flügel und Konfekt, neben ſich einen Eiskübel mit einer ſilber :

halſigen Sektflaſche und in den Fingern der über die Lehne

geſtreckten Hand eine gutgewickelte Cigarre, die ganz anders

roch , als der greuliche Dualm , der dort unten aus der dem :

nächſt zu beglückenden Menge ſchwehlte.

,,Er duſelte, gewiſſermaßen mechaniſch niederwärts rau

chend, ſo hin , in einem wohligen Verdauungsfieber , ein

ſardanapaliſches Karikatürchen in goldbraunleuchtender Seiden

weſte , und merkte nicht, daß einer ſtaunend vor ihm ſtand

und ſich Gedanken machte.

„ Ich aber ſagte mir : drunten ſchreien ſich armſelige
Menſchen die Kehlewund, dürftige Kerle , die ſich von ihrem

Tagelohn die Groſchen abzwacken , um ſich einen Agitator zu

halten , um dem Schächer da einen Gehalt auszuſeken , damit

er für ſie wirken möge , und er , der nie einen Meißel, nie

einen Hammer und überhaupt kein andres Handwerkzeug hat

führen lernen , als eine Stahlfeder, deren Orthographie nicht

einmal über jede Korrektur erhaben iſt, er, dem ſie die mit

ſaurem Schweiß verdienten Groſchen zuwenden , der Führer ,

der Macher, der Volksmann , rekelt ſich ſeitab vom gemeinen

Schwarm , mäſtet ſich mit Delikateſſen , ſchlürft Champagner

und ſchmaucht Havanna. Was ſie reden , iſt ihm Wurſt und

was ſie ſind , Pöbel und was ſie zahlen , nur der Tribut,

mit dem die Fürſtin ihren Pagen aushalten läßt. — Und

von ſolch einem Faulenzer und Maulhelden ſoll die Be:

glückung des arbeitenden Volkes kommen ? Solch ein Lebens

lügner und Geheimſchlemmer will die neue Zeit der ausglei

chenden Gerechtigkeit über das darbende Volk der Lohnſklaven

heraufführen ? Solch ein innerlich fauler Sozialkommödiant

den Prediger, den Hohenprieſter, den Apoſtel der Freiheit

abgeben ? Nein ! Von der Lüge kommt nur Lüge , und der

und alle , die ihm gleichen , ſind ſchlimmere Feinde des ar

beitenden Volkes , als die alten , die wir bekämpfen und zu

allerhand Zugeſtändniſſen zwingen oder vernichten wollen ,

ſchlimmere Feinde , denn ſie betrügen uns und achten das

Volk für nichts andres, als daß es gut genug ſei, ihnen zu
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ſteuern und ein behaglich Daſein zu gewähren mit dem

Schweiße ſeines Mühens.

„ Der Mann ſchlug endlich die Augen auf, ſah mich wie

durch einen Schleier fragend an , nahm ſtumm die für die

Fürſtin beſtimmten Briefſchaften in Empfang und winkte mir

ohne Dank und Gruß abzutreten . Ich ging, aber jener Anblick

in bewegter Nacht, dies behagliche Bildchen eines auf einem

Lotterbett verdauenden Gecken auf dem düſteren qualmigen

Hintergrund einer revolutionsgierigen Volksverſammlung hat

mich für alle Zeiten vom Glauben geheilt, daß von ſolchen ,

welche die Unzufriedenheit des arbeitenden Volkes ernährt,

der Not wahre Abhilfe zu erhoffen ſei. Denn ihr Geſchäft

und Gehalt beruht eben auf der Unzufriedenheit und dieſe

auf der Not oder Verhebung der arbeitenden Klaſſen , und ſo

würden ſie gegen ihr eigenes Intereſſe handeln , handelten

ſie im vollen Ernſt für unſer Wohl.

„So hatt' ich in meiner Erinnerung ein Gegengift gegen

alle Verſuchungen. Ich blieb für mich , ſchadete niemand

und hielt mir Schaden , ſo er vermeidlich war, ſorgſam fern .

Ich wurde fein wohlhabender Mann , aber ich nährte mich

redlich und konnte meine Kinder zu redlichen Menſchen er:

ziehen . Ich that meine Pflicht als Arbeiter wie als Fa :

milienvater , ohne mich um Politik und Sozialismus zu

kümmern , und es ging auch ſo . Es ging – heutzutage

geht's nicht mehr !"

Mit der knöcherichten Fauſt auf ſein Aktenbündel ſchla :

gend war der Mann aufgeſprungen und ſprach nun weiter

in ſteigender Erregung. „ Jekt heißt es : Dein Glück, dein

Behagen , deine Gewohnheit und deine Ueberzeugung ſind

gleichgiltig , du mußt, wie wir wollen , weil und wann wir

wollen ; auch wenn du das Gegenteil willſt, du mußt! Haſt

du dein täglich Brot und Sicherheit, es gleichmäßig weiter :

zuverdienen , haſt du weder Ánlaß noch Luſt zu Verſchwö

rung und gewaltſamer Auflehnung , widerſtreben ſie deiner

Wohlfahrt ebenſo wie deiner Ueberzeugung – es iſt alles

einerlei : Du mußt, wie wir es befehlen , du mußt die Arbeit,

die dich ſeit Jahren ernährt , niederlegen , du mußt hun :

gern , du ſamt deiner Familie, du mußt den Brotgebern , die

dir allezeit gute Herren geweſen ſind, empfindlichen Schaden
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bereiten , ihnen Krieg erklären und in dieſem heilloſen

Kriege, der mit Hunger und Elend, mit Ausſchreitungen und

Gewaltthaten aller Årt geführt wird , ausharren , ſo lange

wir's befehlen . Und thuſt du's nicht, willft du nach deinen

veralteten Begriffen ein anſtändiger Menſch, ein ſeinem Ver

trage treuer Arbeiter und ein ruhiger Bürger bleiben , ſo

ächten wir dich und ſchädigen dich und alle , die zu dir ge

hören , daß ihr auch bei denen , welchen ihr die Vertragstreue

halten wollt, keine Nahrung, kein Obdach und keinen Schuß

finden , ſondern verkommen und verrecken ſollt gnadenlos,

denn alſo beliebt es uns zu befehlen und ihr habt wider:

ſpruchslos zu gehorchen . Und das iſt die Freiheit, die wir
meinen .“

Winkler hielt es hier doch für geboten , die eigene Ge

ſinnung zu wahren , und ſagte : „ Soli für den ganzen Stand

Erſprießliches geſchaffen werden, ſo muß Eintracht alle Kräfte

zum heiligen Zweck zuſammenſchließen . Muß Krieg geführt

werden , ſo kann die Leitung keine vielköpfige ſein . Dhne

Gehorſam kein Sieg , auch keiner für die gemeinſameWohl.

fahrt."

Ein verächtliches Lächeln verzog bei den Worten „ ge

meine Wohlfahrt“ das faltige Geſicht des kleinen Mannes,

der mit der Ueberlegenheit des Schwergeprüften dem Theo

retiker zurief : „ Hören Sie erſt meine Geſchichte !

„ Im Laufe der Jahre und der Entwickelung unſrer

Arbeiterverhältniſſe hab' ich natürlich auch mit den Wölfen

geheult. Ich trat des lieben Friedens halber ſogar als Mit:

glied in eine Gewerkſchaft für Maſchinenarbeiter ein , obwohl

ich nach wie vor überzeugt war, daß gerade für Maſchinen

arbeiter in Deutſchland eine Gewerkſchaft keinen vernünftigen

Zweck hat. Aber ich wollte Ruhe haben , zahlte mit Äch

und Krach meine Beiträge, konnte ſonach reineWäſche auf

weiſen ', wenn 's verlangt wurde. Auch hab' ich bei jeder

Gelegenheit meinen Wahlzettel nach empfangener Vorſchrift

für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegeben , wie das

ſo viele thun , in der Meinung , etwas zum Beſten des

arbeitenden Volkes ſei von ihrem Gehabe ſo oder ſo immer :

hin zu erwarten . Ich zahlte die wachſenden Beiträge zu

allerhand Kaſſen nicht ohne Murren , aber ich zahlte ſie.
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Hätť ich die gleiche Summe einer Sparkaſſe anvertraut, ich

hätte einen Notgroſchen für ſchlechte Zeiten gehabt. So

gingen ſie zu gemeinnüßigen Zwecken – ſchon gut, aber

immer an leute hin , die mir den Stußer der Fürſtin in

ſeinem cabinet séparé ins Gedächtnis riefen . Darum hofft'

ich von dieſen ſauer gebrachten Opfern nicht mehr, als daß

ich mir die Ruhe damit erkaufen würde , mein Brot weiter

zu verdienen wie bisher.

„ Trokdem bin ich mir bei meiner nachgiebigen fried

liebenden Natur nicht gewiß , ob ich nicht auch , ſo ſehr ich

ihn nach redlicher Ueberzeugung als ebenſo ungerechtfertigt

wie zwecklos verdammte, den großen Streik der Metallarbeiter

im Oktober des vorigen Jahres als gutwilliges Herdentier

mitgemacht hätte , wäre mir nicht in häuslicher Not eine

Mahnung erſtanden , dem Verſprechen treu zu bleiben , das

ich meinem Brotherrn als ehrlicher Mann gegeben hatte .

Meine Fanny , die ich erſt manches Jahr nach der

vorhin geſchilderten Zeit zu meiner Frau habe machen können ,

hat mir im Lauf unſrer Ehe vier Kinder geboren . Die

älteſte Tochter und der jüngſte Sohn waren von kleinauf

kräftig . Von den andern beiden konnte man das nicht be:

haupten. Ich wählte daher für meinen älteſten Jungen ein

weniger anſtrengendes Gewerbe. Ich gab ihn einem Schneider

in die Lehre. Wer weiß , vielleicht hätte Hammerſchwingen

ihn beſſer entwickelt. Er ging mir ein , wie eine verküm

mernde Pflanze, juſt, da er in die Jahre kam , für ſich und

die Seinen etwas zu verdienen . Meine älteſte Tochter hei

ratete einen Schloſſer aus unſrer Fabrik ; der verzog ſpäter

ins Ausland , doch haben beide auch dort keine Reichtümer

geſammelt, ſchlagen ſich mit ihrem Halbdußend Kinder müh

ſam durch und laſſen nichts von ſich hören . Ein zartes acht

zehnjähriges Mädel und einen derberen kleinen Jungen hatt

ich noch im Hauſe . Das Mädel, obwohl ziemlich dürftig an

Geſtalt und mehr zäh als kräftig , voll guten Willens und

jeder Aufopferung fähig , verdiente ſich ihren Unterhalt in

unſrer Fabrik. Der Knabe iſt ein Spätling und noch ſchul

pflichtig.

' ,,Da erkrankte meine Frau , der das Leben eben nicht

Yeicht gemacht worden war. Die bequemen Tage im Dienſt
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einer reichen Dame waren lang vorbei. Sie hatte die Stel

lung mir zuliebe aufgegeben , der ſeiner Arbeit wegen in

die Provinz gegangen war und lange genug hatte warten

müſſen , ſich einen eigenen Herd zu gründen , ſo beſcheiden dieſer

auch war. Nun pacte ſie ein ſchleichendes Leiden , dafür die

Herren Aerzte keinen Rat, aber um ſo mehr fruchtloſe Mittel

wußten . Sie ſchleppte ſich in Schmerzen herum , kam von

Kräften und lag bald tagelang wie halbtot auf ihrem Bette .

„ Mein gutes Kind — Gott ſegne dir's — war wie ein

Engel am Lager der Mutter. Tagsüber in der Fabrik,

wachte ſie nachts auf einem Stuhle neben der ungeduldigen

Kranken , nur in ſtundenlangem Schlaf die allernotwendigſten

Kräfte ſammelnd.

,,Allmählich beſſerte ſich der koſtſpielige Zuſtand meiner

Frau ſo weit , daß ſie zeitweilig das Bett verlaſſen konnte

und Bertha wieder ihre Nachtruhe hatte. Aber Fanny blieb

doch noch kraftlos und krank. Und an der Tochter rächte

ſich die arge Anſtrengung. Sie ſah blaß und kümmerlich

aus und dabei ward ſie ſo traurig , ach ſo traurig – mir

wußten nicht, warum . Wir kriegten's nie ganz heraus und

ſchoben 's auf Ermattung und Bleichſucht, weil ſie der Mutter

zuliebe mehr an Kräften ausgegeben , als ſie zuzuſeßen ge
habt hatte.

Der Arzt meinte , ſie ſollte ſich etwas zerſtreuen , mit

ihresgleichen verkehren, nicht bloß im ſtillen Elternhauſe hoden ,

ſondern ſich aufheitern in Ehren, wie's jungem Blut geſund

wäre. Der Zuſtand der Mutter forderte noch immer Geduld

und machte mancherlei Koſten .

,,Da brach der Streif aus. Ich wehrte mich in der

Arbeiterverſammlung, wie man zu ſagen pflegt, mit Händen

und Füßen gegen den unſinnigen Beſchluß , der nichts andres
zur Folge haben konnte , als uns auf Wochen , ja voraus.

ſichtlich auf Monate hinaus brotlos zu machen, uns, die wir

zur Arbeitseinſtellung gar keinen vernünftigen Grund anzus

geben wußten und zufrieden und behaglich gearbeitet hatten ,

bis die Heßapoſtel und Scharfmacher über uns gekommen

waren und zunächſt die jüngeren und die Junggeſellen unter

uns verrückt und begehrlich gemacht hatten. Nach und nach

beugten ſich kopfſchüttelnd und achſelzuckend auch die älteren
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und die Familienväter bis auf etliche wie mich . In der Ver:

ſammlung wurden wir niedergeſchrieen und überſtimmt. Der

Ausſtand ward beſchloſſene Sache.

,, Ich ſah klar, daß das für mich nichts andres bedeutete

als den Tod meiner armen Frau und das Elend meiner

ganzen Familie. Ich ging zu den Heßern und Leitern und

bat eindringlich , ich flehte händeringend, man möchte mir in

Anbetracht der traurigen Lage , in der ich mich wider Ver :

ſchulden befand , erlauben , meine Arbeit nach wie vor zu

thun. Kein Geðanke ! Alie für einen, einer für alle ! Ja,

einer für alle wohl, aber ſonſt alle gegen einen . Ich hab's

erprobt.

„ Trok weckte Trok , Unbill hieß ſich aufs eigene Recht

beſinnen . Wer hatte mir zu gebieten ? Die ſchriftgelehrten

Schufte , die weiß Gott woher gekommen waren und uns zu

Wortbruch und Faulenzen verführen wollten ? Konnte man

mir befehlen , meinem Weibe die notwendige Arznei, meinem

kränkelnden Kinde die Nahrung zu entziehen , weil hundert

Meilen weit Arbeiter , die ich nicht fannte und die mir nie

helfen würden , ſich nicht hinreichend gelohnt fühlten ? Jeder

für ſich und Gott für alle , das iſt auch ein Spruch . Mir

hatte noch nie im Leben ein andrer Menſch geholfen , auch

kein Genoſſe nicht. Sowollte ich fürmich ſelber ſorgen wie

bisher und ſagte mich von den Störenfrieden los , nach wie

vor dem Ausſtand an meine gewohnte Arbeit gehend .

„ Schon gut! Man hätte ſagen mögen , daß die wenigen ,

die andern Tags zur Arbeit antraten , zwar nicht ohne Lob

doch auch nicht ohne Verwunderung in der Fabrik betrachtet

wurden. Und daß nicht viel Segen dabei herausſchaute,

dafür ſorgten die Spitzbuben , die vom Heßen lebten . Gott

verdamme ſie!

„ Ja, ſehen Sie mich nicht ſo überlegen an . Er wird

ſie verdammen , wenn es einen gerechten Gott gibt. Und

auch Sie, mein Herr, werden ſie verdammen , wenn noch ein

menſchlich fühlendes Herz in Ihrer Mannesbruſt ſchlägt.

Hören Sie meine Geſchichte.

„ Die Fabrik ward von den Feiernden mit Wachen um

ſtellt , die jeden , der ſich ihr mit der Abſicht zu arbeiten

näherte , mit Schimpfreden und entehrenden Scheltworten
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überfielen und nach etlichen Tagen , da uns ihr Unflat nur

Ekel erregte, mit Schlägen drohten , zu Stöden griffen und

auch reichlich mit Steinen warfen .

„ Wir kamen doch durch , gingen zuſammengerottet nach

und von der Arbeit , und auch von der Fabrikleitung ward

für Bedeckung geſorgt. Doch unſer Häuflein genügte nicht

für den Betrieb der großen Fabrik. Die Eigentümer, ſchwer

geſchädigt durch die plöbliche Arbeitseinſtellung, verhärteten

nun auch ihre Herzen , ſchloſſen die Werkſtätten , und da waren

wir alle brotlos. Ich ſah mein Weib wieder kränker werden

vor Entſeßen über die nächſte Zukunft. Ich machte mir

alles klar und zögerte nicht, eine Hoffnung zu ergreifen , die

ſich in einer andern Fabrik bei Leipzig zeigte, wo man, auch
von einer großen Arbeitseinſtellung betroffen , nach Arbeitern

verlangte und hohe Löhne bot, höhere , als wir am Ort be:

zogen hatten . Da war mein Hoffen bald wieder oben auf.

Ich ging die Verpflichtung ein und pacte meine ſieben

Sächelchen , um übermorgen gleich abzureiſen . Freilich kamen ,

ſobald mein Entſchluß ruchbar geworden war , die Streif

kommiſjäre zu mir und fragten mich , ob es wahr und ob ich

im Ernſte geſonnen ſei, die gemeinſameSache auch am fremden

Orte zu ſchädigen und in einer von der Leitung in Verruf

geſteckten Fabrik zu arbeiten . Ich entgegnete, wer mir denn

ſonſt Brot und meiner Franken Frau die unerläßliche Hilfe

ſchaffen würde. Sie antworteten mit dem Hinweis auf un

gezählte Gelder , die nicht nur aus deutſchen Streitkaſſen ,

ſondern auch aus England und Amerika gefloſſen kämen .

Ich kannte den Ruinmel ſchon von früher her und erwiderte,

ob ſie mir Sicherung geben könnten , daß dieſe Streikgelder

auch ſo lange und ſo reichlich fließen würden , als wir ſie

von nöten hätten, und ferner, warum ich um Almoſen betteln

ſollte, wenn ich als arbeitſamer Mann inein gewohntes Ver

dienſt haben könnte. Sie hatten natürlich die Phraſe vom

gemeinſamen Veſten gleich zur Hand. Das aber nannte ich

Mumpitz, für Volksverſammlungen gut genug, aber nicht um

der Pflicht des Hausvaters zu genügen , der die Seinigen

vor Not zu ſchützen habe. Sie wunderten ſich, daß ich , der

ſonſt ſo Nachgiebige, Gutmütige , mich auf einmal ſo ver

ändert hätte. Ich "bat ſie, doch die Lage der Meinigen zu
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mir um eine gutego

chriecheforgen.Food

ich ihr
werdetsoda

bedenken , die mir kein Müßiggehen und eitles Demonſtrieren

erlaubte. Wie ſie ſahen , daß ſie mit dem , was ſie ideale

Forderungen und gemeinſames Intereſſe nannten , bei mir

kein Glück hatten, kehrten ſie flugs den Stiel um und drohten

mir mit brutaler Gewalt. Ich lachte ihnen ins Geſicht, ich

wäre ein gutmütiger Kerl, ein furchtſamer und feiger wäre
ich nicht. So ?' ſchrieen ſie , ,na warte , du abtrünniger

Schuft, dir werden wir's beſorgen.' — Ihrwerdet euch hüten,'

antwortete ich , dem die Galle ſchwoll, ich kenn' euch doch

Mann für Mann , wie ihr hier ſteht, und ihr werdet mit

dem Strafrichter keine Bekanntſchaft machen wollen. Da

grinſten ſie mich an und führten mir ihre Fäuſte nur eine

Hand breit vor die Naſe, ſchreiend: „Eſél, der du biſt , wir

werden 's dir beſorgen , wenn ſchon nicht mit dieſen eigenen

Fäuſten , ſo ſehr ſie uns danach jucken ; aber dafür haben wir

unſre Leute , und du und dein Schlummerknabe von Straf

richter, ihr könnt uns – den Hobel ausblaſen .

Ich dachte nur, bange machen gilt nicht und bar Geld

lacht, vertröſtete mein Weib auf baldiges Wiederſehen , ſagte

meinem Mädel, es ſollte den Kopf nicht hängen laſſen , wäh

rend der Alte in Leipzig Geld verdiente, und ſprach mit dem

Stationschef über die Drohungen , die ich erfahren hatte .

„ Der riet mir, den Nachtzug zu nehmen , was mir ein

leuchtete. Und er that ein übriges und ſchob mich der Sicher

heit halber mit einem Billet vierter Güte in ein Abteil

dritter, das ganz leer war. Ich atmete auf und ſtredte mid)

auf die Bank hin zum Schlafen .

„ Ich weiß nicht, in welcher Station , ich weiß nicht, in

welcher Stunde es war, daß ich durch Lärm und Zugluft,

durch haſtiges Aufreißen und Zuſchlagen der Waggonthüre

aufgeweckt wurde und ſechs oder ſieben Burſchen herein :

ſtürmten wie in notgedrungener Haft , denn der Zug fekte

ſich ſchon wieder in Bewegung.

Ich torkelte in die Höhe , rieb mir die Augen , ſagte

guten Abend und ſeßte meinen Hut auf, der mir im Schlafe

vom Kopfe gefallen war. Die Lampe über mir brannte

ſchlecht , aber doch hell genug , daß ich die Geſichter ſehen

konnte ; ſie waren mir alle durchaus unbekannt.

„ Im nächſten Augenblick erhielt ich einen Schlag über
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den Kopf, dermir den Hut bis aufs Naſenbein eintrieb . Ich

fuhr wütend auf, da überſchrieen ſie mich : Du Streikbrecher,

du Speichelleder , du Polizeiſpißel , jeßt ſollſt du dein Teil

erhalten !' Damit ſchlugen ſie mit Knütteln auf mich ein .

Ich wollte an die Wagenthür, um zu rufen oder lieber aus

dem fahrenden Zug zu ſpringen auf die Gefahr ein Bein

zu brechen als mich hier von Schergen der Arbeiterſchreckens

herrſchaft wehrlos zerbläuen zu laſſen . Aber vor jeder der

beiden Ausgangsthüren war ein baumſtarker Bengel aufge

pflanzt , der mich mit wohlgezielten Fauſtſtößen den andern

wieder vor die Arme warf. Ein Gedanke blißte mir jekt

durchs Hirn : in der höchſten Gefahr darfſt du die Notbremſe

ziehen . Hier geht's um dein Leben . Ich entwand mich den

Kerlen mit Aufgebot all meiner Kraft und redte die Hand

hoch nach dem Griff der Leine. Ich wollte ziehen , damit

alle Wagen in der nächſten Sekunde ſtille ſtehen und ſicher

lich die Hälfte der gemeinen Kerle nicht entrinnen ſollte.

Aber ſie hatten auch den Fall vorgeſehen . Einer , der ſich

bisher nicht an der Balgerei beteiligt hatte , ſtand mit ge

kreuzten Armen an der Bremsvorrichtung und, ſowie ich die

Hand nach ihr ausſtreckte , ſtieß er mich mit ſeinen beiden

Fäuſten vor die Bruſt, mich , den halb Erſchöpften mit un :

verbrauchter ganzer Kraft , daß ich aufs Sitbrett taumelte.

Und die andern vier oder fünf neuerdings über mich her mit

ſchallendem Gelächter, das meine Hilferufe verſchlang. Sie

würgten mich , ſie ſchlugen mir auf die Hände, fie ſtießen mir

zwei Zähne in den Hals , das Blut rann mir aus Mund

und Naſe und aus einer klaffenden Wunde am Hinterkopf,

der linke Arm war ausgekugelt. Mir ſchwindelte, ich fühlte

noch , wie ſie mich , der ich am Boden lag, mit Füßen traten,

ich hörte noch , wie ſie ſangen :

Streikbrecher und Denunziant

Iſt der größte Schuft im Land !

dann vergingen mir die Sinne.

„,Beim Morgengrauen fand mich ein Schaffner in einem

leeren Abteil bewußtlos im Blut am Boden liegen . Man

brachte mich in ein Spital. Man verhörte mich und das
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Zugperſonal. Faſt in jeder Station waren Leute aus- und

eingeſtiegen . Niemand hatte etwas Verdächtiges bemerkt,

niemand ein Schreien um Hilfe beim Keuchen und Raſſeln

des fahrenden Zuges vernommen . Niemand konnte die Ver :

brecher angeben , ich ſelber nicht, denn ich hatte keinen von

ihnen vordem geſehen. Wären nicht die klaffende Wunde

und die eingeſchlagenen Zähne geweſen , die Luſt hätte nicht

gefehlt, mir zu verſichern , daß ich in der Trunkenheit ge

fallen und zu Schaden gekommen wäre und den Reſt ge

träumt hätte. Aber der Stationschef, der mich daheim ins

Coupé geſchoben hatte , konnte beweiſen , daß ich nüchtern ein

geſtiegen war. Das blieb freilich der einzige Beweis , der

mir zu Gebote ſtand. Denn die mir vor meiner Abreiſe ge:

droht hatten , ſtellten den Wortlaut frech in Abrede, einer

wie der andre , einer für den andern , ſie erklärten mich für

einen Stänker und Phantaſten , deſſen Züchtigung ſie aber

doch nicht gut heißen könnten, denn ſie wären viel zu ehren :

hafte Leute, als daß ſie einen , der Schläge verdiente , feige

durch andre verhauen ließen ; das beſorgten ſie ſchon eigen

händig und wären dafür bekannt. Der Staatsanwalt war

von ihrer Schuld und ihrer Niedertracht ebenſo überzeugt

wie ich , aber zu beweiſen war ihnen nichts , demnach zu

klagen und zu verurteilen erſt recht nichts , und ſo lachten ſie

mir ins Geſicht , und mit dem Hobelausblaſen behielt es ſeine

Richtigkeit ; Frau Themis hatte eine dicke Binde vor den

Augen , und die Mordbuben gingen hohnlachend ins Wirtshaus.

,,Doch das war ſpäter , als ich nach Wochen aus dem

Spital heimgekehrt war. Heim ! Was hatte ſich da mittler

weile nicht alles ereignet !

„ Ich habe ſchon geſagt, daß meine Bertha in derſelben

Maſchinenfabrik arbeitete, wo unſer Streik ausgebrochen war.

Ich hatte nicht nötig , ihr zu gebieten , bei der Arbeit zu

bleiben . Das beſorgte die Not im Hauſe, und überdies

laſſen ſich Frauensleute, wo's Arbeit und Verdienſt betrifft,

nicht gleich ſo mir nichts dir nichts zu Thorheiten hinreißen .

So blieb denn faſt die Hälfte der Weiber und Mädchen bei

guter Gewohnheit, und meine Bertha, die ſich dem Beiſpiel

des Vaters , angeſichts der unterſtüßungsbedürftigen Mutter,

um ſo weniger verſagen wollte, auch.
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„ Seit ihr der Arzt Zerſtreuung und Aufheiterung
verordnet hatte , beſuchte ſie , mit unſrer Erlaubnis , ein

oder zweimal die Woche einen Tanzboden , wo auch andre

Mädel, aus derſelben Fabrik ſich vergnügten , nichts Un

ehrenhaftes vorkam und meine Alte , wenn ſie zu gehen

im ſtande war, ſie ein und anderes Mal nachts abzu :

holen ging.

„ Šuch am Abend meiner Abreiſe, da daheim noch keine

Nachricht von der mir widerfahrenen Mißhandlung angelangt,

mein Mädel guter Dinge und es gerade Sonntag war, ging

ſie für ein Stündlein oder zwei zum Tanze . An der Thür

wartete, wie gewöhnlich , ein Arbeiter aus meiner Fabrik auf

ſie, der ihr ein wenig ſchön zu thun und des öftern mit ihr

zu walzen pflegte, worin er ein Meiſter ſein ſoll. Auch ſie

hatte ſich wohl etwas wie Empfindung für den hübſchen

ſtrammen Kerl zugelegt, und mochte iire zeitweilige Traurig

feit mehr oder weniger damit zuſammenhängen . Aber der

ſonſt ſo eifrig um ſie Befliſſene lümmelte heute wie ange

goſſen am Thürpfoſten und that gar nicht dergleichen , als
fümmerte er ſich um das Mädel. Sie dachte , der Arbeiter:

ausſtand macht ihn verdrießlich und hat ihm wohl auch die

Tanzluſt benommen ; laſſen wir uns nichts merken und hüpfen

wir derweilen mit andern , dann wird er ſchon von ſelber

antreten. Er trat auch an , nach dem zweiten oder dritten

Tanz , und bat um den nächſten . Das wurde lächelnd ge

währt , und ein eigentümliches Gefühl der Genugthuung

mag das gute Herz meines Kindes beſchlichen haben , als

es feine zarte Geſtalt gewohnterweiſe in den eiſernen Arm

des ſechs Fuß hohen Riefen ſchmiegte , der nach kurzem

Schmolien wieder zahm geworden ſchien.

„ Wie geht's, Bertha ?' fragte er freundlich, derweil ſie
ſich drehten .

, ,Schlecht und recht; muß ſchon gehen ,' antwortete ſie,

,bin 's zufrieden.'

„ Zufrieden ? Wo ſo ? Wer iſt denn hier zufrieden ?

Wir ſind doch alle unzufrieden und darum im Ausſtand.

Oder wie, ſtreikſt du etwa nicht ?'

„ I wo werd' ich denn ! Solchen Luxus kann ich mir

nicht geſtatten. Meine Mutter liegt krank, mein Vater iſt
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auswärts ; ich muß Gott um jeden Groſchen Verdienſt dank

bar ſein .'

...Du machſtwohlSpäße?' ſprach er, ohne im Umdrehen
inne zu halten .

11 Mir iſt nicht ſpaßhaft zu Mute , wenn ich an unſre

Lage denke ,' gab ſie zur Antwort und lehnte das Köpfchen

vertrauensvoll an des walzenden Mannes Schulter.

„ Der aber blieb mit einemmal mitten auf dem Tanz

boden ſtehen , hielt ſie bei beiden Oberarmen gefaßt gerade

vor ſich hin und ſah ihr forſchend ins Geſicht. In allem

Ernſt , Bertha , du thuſt nicht, wie wir andern alle ? Du

ſtreikſt nicht ?

, , Ich ſtreike nicht,' antwortete das Mädchen ſanft und

arglos und begriff nicht, warum ihr Partner und gleichzeitig

alle andern wie auf Verabredung zu tanzen aufhörten . Er

aber rief laut: , Ein ehrlicher Arbeiter tanzt nicht mit einer

Streikbrecherin . Pfui!'

„ Bertha hörte noch , wie die Muſik jäh abbrach und die

ganze übrige Geſellſchaft in johlendem Chor das Pfui'

wiederholte ; da ſchlug ihr der Tänzer mit geballter Fauſt

ins Geſicht, daß ſie ſich wider Willen um ſich ſelbſt drehte,

und darauf ſtieß er ſie noch von ſich , daß ſie rücklings zu

Boden taumelte und mit dem Kopf auf einen harten fan

tigen Gegenſtand aufprallte. . . .

„ Als ich vierzehn Tage nach dem an mir verübten

Verbrechen noch arbeitsunfähig heimfam , fand ich zwei

Kranke ſtatt der einen, die ich verlaſſen hatte. Mein armes

Mädel, ſeeliſch und körperlich gebrochen , fiechte ſo hin und

kam nimmer auf. Zwiſchen beiden Schmerzenslagern aber

ſtand keifend und drängelnd der Hauswirt, auch ein ziel

bewußter Genoſſe, dem man angedroht hatte, an ſeine Thür

ein Plakat zu nageln mit den Worten : „Hier wohnen Streik

brecher.' & r rief , er wollte nicht auch in Verruf kommen

und darum könnte er uns nicht länger dulden ; die Streik

leiter erlaubten das nicht, und er wollte nicht um ſolcher

Speichellecker willen ſein Geſchäft und ſeine Rippen ris

kieren . Darum müßten wir hinaus , obwohl wir unſre

Miete niemals ſchuldig geblieben waren , hinaus gutwillig

oder mit Gewalt, geſund oder krank, gleichviel.

XVI. 17 .
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„ Nun ja , ausgezogen ſindwir denn auch bald und mein

armes Kind nach einer eigenen Wohnung , die einem nies

mand auffündigen fann . Sechs Wochen nach ihrem lekten

Tanzvergnügen haben wir unſre Bertha begraben. . . .

„ Shrem Mörder war nicht beizukommen. Mit vielen

andern feiernden Arbeitern war er auswärts gefahren .

Und wußte man auch , wo er ſich aufhielt , ſo wollte doch

keiner von dem halben Hundert Menſchen , die auf jenem

Tanzplaß mitgeſtrampelt und Pfui gerufen hatten , etwas

von einem Schlag oder Stoß geſehen oder gehört haben .

Daß ein Mädchen beim Tanzen umfiel, kam já öfter vor.

An Streit und Gewaltthat konnte ſich niemand erinnern.

„ Für ſchwere Arbeit war ich nun verdorben . Wäre ich

aber auch ſo friſch und kräftig geweſen , wie mit zwanzig

Jahren , mein Name ſtand auf der Verrufsliſte der Streif

brecher , neben denen kein zielbewußter Genoſſe auch nur die

geringſte Handreichung machen , die keiner neben ſich bei

der Arbeit dulden darf. Wegen eines kränklichen Schwäch:

lings wird ſich kein Arbeitgeber der unentbehrlichen Kräfte

berauben . So war ich zum Müßiggang, zum Hungern und

Verderben verurteilt. Nicht einmalmein unſchuldiger Knabe

vermochte es in der Schule auszuhalten . Wo ihn ein Ar

beiter unterwegs traf, ſchrie er ihm zu : Sag 'mal deinem

Vater , er wär' ein Lump! Und die andern Arbeiterbuben

prügelten ihn, weil er Streikbrechers Blut war.

„ Ich ertrug's , ſolange es menſchenmöglich war. Das

allzuviele Elend hatte mir Sinn und Ehrgefühl abgeſtumpft.

Aber es war nicht mehr zu ertragen . Ich ſchleppte mein

frankes Weib und das einzige mir von vieren übrig ge

bliebene mißtrauiſch und feindſelig gemachte Kind von Ort

zu Drt. Wo ich Arbeit ſuchte und bald Arbeit fand, immer

dieſelbe Geſchichte. Mein Name ſtand auf der Liſte der

Streikbrecher. Kein ehrlicher Genoſſe durfte mit dem Ver

fehmten arbeiten . Ich oder ſie. Da entließ man mich .

Ich war's gewohnt und wunderte mich nicht mehr. Ans

Glend kann man ſich gewöhnen , ans Hungern nicht. Ich

wollte Ihnen noch ſtundenlang vom Elend der Verfehmten

vorerzählen ; aber mir geht die Puſte aus , und Sie wiſſen

genug. Die Haare ſollten Ihnen zu Berge ſtehen darüber,
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was wir drei haben erdulden müſſen , angeſpuckt und aus.

geſtoßen. Meine lekte Hoffnung war die große Stadt Berlin ,

wo's allerlei Broterwerb gibt . . . geben ſoll. . . . Aber ich

bin des Suchens unfähig , friſte unſer Daſein mit Betteln

und ſtehe mit Weib und Kind vor dem Hungertode.“

Der Redende war ſchon , da er das Unglück ſeiner

Tochter vorgebracht hatte, in den Stuhl zurückgeſunken , jeßt

brach er vollends in ſich zuſammen , ließ beide Hände hängen

und ein paar graue Thränen langſam den Weg durch die

Falten ſeines Geſichts in den Stoppelbart ſuchen.

Winkler trat nahe heran und ſagte : „ Armer Mann ,

was kann ich für Sie thun , der ich ſelber kümmerlich mich

von Woche zu Woche quäle , bis auch ich dem Nichts gegen:

überſtehen werde ? Was treibt Sie, gerade mir dieſe traurige

Geſchichte zu erzählen ? Ich habe nichts für Sie als mein

Mitleið.“

„ Da irren Sie !“ ſagte der Mann wieder ganz laut

und beſtimmt und hob den Kopf aus den Schultern . „ Sie

haben mehr für mich . Ich hörte Sie vor Monaten vor

Gericht ſprechen . Da ſagte ich mir : Das iſt noch einer ,

der von phantaſtiſchen Hoffnungen voll iſt, der noch an die

Zukunft glaubt und ſich der gemeinſamen Sache opfert.

Der meint's ehrlich . Das iſt ein freuzbraver Kerl. Aber

Geduld , die werden 's ihm ſchon beſorgen , daß ihm über

ihren Idealismus und ihr Zielbewußtſein die Augen auf:

gehen . Nach dem , was Ihnen jüngſt widerfahren iſt, denke

ich , Sie wären ſo weit und frei geworden im Geiſte , um

fich von dieſer Geſellſchaft mit einer augenfälligen Leiſtung

loszuſagen und dabei mir zur Gerechtigkeit zu helfen . Sie

haben meine Geſchichte gehört. Hier in dieſen Fascikeln

habe ich alles geſammelt, was zum Beweiſe meiner Worte

notwendig und dienlich iſt. Ich bin kein Schriftgelehrter,

ich kann nicht ſo ſchreiben , daß es die Menſchen gern leſen

und ſich überzeugen werden . Ich kann überhaupt nicht

ſchreiben . Sie fönnen es ! Wehren Sie nicht ab . . . Wer

Sie damals reden gehört hat, der weiß : das iſt ein ge

übter Verſtand und einer, der einem Herz und Nieren be

wegen kann mit ſeinen Worten . Und Sie haben vom Un

dank der Genoſſen , für die Sie Zeit und Freiheit geopfert
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haben , bereits gekoſtet. Seien Sie klug und verlangen Sie

nicht mehr von dieſer Koſt, damit Sie nicht daran zu Grunde

gehen wie ich. Machen Sie ausmeinem Fall eine Broſchüre,

ein Buch , und beweiſen Sie damit, daß unſer Vaterland,

wenn ſich das Bürgertum nicht beizeiten zu entſchiedener

Abwehr aufrafft, einer Tyrannei entgegenſchlendert, wie noch

nie eine erduldet worden iſt, der Tyrannei der Ungebildeten

und der Rückſichtsloſen , die weder vor Religion noch vor Ueber

lieferung , weder vor Kunſt noch Kultur, weder vor Recht

noch Vaterland Halt machen wird. Beweiſen Sie , daß

gerade diejenigen , welche breitmäulig und vorlaut Freiheit

allenthalben und das Recht auf Arbeit fordern , die will

kürlichſten Tyrannen ſind , die das Recht auf Arbeit dem ,

der arbeiten will , beſchränken und verkümmern , wie es

keinem Leibeigenen ſchlimmer verfümmert worden iſt. Be

weiſen Sie , daß die geſamte Arbeiterſchaft des Deutſchen

Reiches unter einer Schreckensherrſchaft ſteht, auf Geheiß

eines unſichtbaren Komitees arbeitet und Feſte feiert oder

ſtreikt und hungert , ohne Widerſpruch , daß ſomit unſre

nationalen Erwerbsverhältniſſe von Belieben und Befehl

eines Staates im Staate abhängen , den dieſer noch immer

nicht zu greifen wagt. Oder exiſtiert dieſer Staat im

Staate vielleicht nur in meiner Einbildung ? Hat die

Sozialdemokratie nicht eine bis ins kleinſte ausgearbeitete

Regelung und Ordnung ihrer Finanzen ? Schreibt ſie nicht

Steuern nach Bedarf aus und treibt ſie ein peinlich und

unerbittlich wie der Staat ? Hat ſie nicht eine regelrechte

Polizei, die wie ein Uhrwerk genau funktioniert, jeden ein

zelnen Arbeiter überwacht , mahnt , gefügig macht oder der

Strafe überliefert ? Hat ſie nicht eine Erekutivgewalt von

Tauſenden von Fäuſten , die jedem Winke rückſichtslos ge

horcht und grauſam und unfehlbar zum Gehorſam zwingt ?

Mein Fall beweiſt es.

„ Nun alſo ! Oder gehören Sie etwa zu jenen gedul

digen Politikern , die da ſagen : Laßt ſie doch gewähren ;

noch ein Jährlein des Ausraſens oder zwei , dann pfeifen

fie auf einem andern Loch , die ganze große vorzüglich or

ganiſierte Partei wird ſich dann fromm in die Reihe der

Gemäßigten fügen , und wir werden das ſchönſte Leben mit
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ihr haben ? Nein , mein lieber weiſer Mann ! Eine Partei,

die ſich ſolche Organiſation zu geben verſtanden hat, die

auf Gewalt fußt und über Gewalt verfügt, eine ſolche Partei

ſtrebt zur Herrſchaft , zur unbedingten Herrſchaft , und er:

obert ſie, wenn ſie nicht beſiegt wird. Der Staat im Staate

ſaugt den Staat auf und wird der Staat, oder der Staat

erweiſt ſich ſtärker als ſein Paraſit und vernichtet ſeine

Lebensgefahr beizeiten .

„ Für allen Kampf aber gibt es geſchlagene Stunden .

Es kann die Zeit zur Abwehr wie die zum Angriff ver

fäumt werden , und ſolche Verſäumnis erſchwert den Kampf,

macht vielleicht den Sieg unmöglich . Ich meine Kampfzeit

(chlagen zu hören , und diejenigen ſind keine Kämpfer, welche ,

die Hände im Schoß , lächelnd zuwarten und überweiſe ſagen :

Laßt doch die Beſtien gewähren , Raubtiere ſind ſo ſchöne

Gottesgeſchöpfe ; beißen ſie auch noch arg , mit der Zeit ver

lieren ſie ja doch die Zähne, und können ſie erſt nicht mehr

beißen , werden ſie ſo unſchädlich und gefüg ſein , wie andre

gute Bürger. Es mag ja etwas Wahres daran ſein . Par:

teien altern und veralten wie Menſchen . Ja , noch raſcher

als dieſe. Wer's abwarten kann , wird vielleicht recht be:

halten. Aber wie viel perſönliches Glück, wie viel ſittliches

Bewußtſein , wie viel Vaterlandsliebe wird einſtweilen ver

nichtet! Und – um im Gleichnis zu bleiben – wer nur

eben die Zähne des Raubtiers im eigenen Fleiſche gefühlt

hat, wie ich , der glaubt nicht, daß ihm dieſe ſobald aus:

fallen werden, und wer beim bloßen Anblick der Schmerzen

ſeiner Mitbürger nicht mitfühlt , der wird ſelber noch zu

leiden haben . Abwarten aus Trägheit oder Bequemlichkeit,

heißt dumm ſich ſtellen aus Feigheit. Wer den Frieden

ehrlich will, bereitet ſich auf den Krieg und zeigt ſich ſtark.

Wer ſich unter die Wölfe mengt, um mit ihnen zu heulen ,

wird von ihnen zerriſſen werden . Wer dem Teufel den kleinen

Finger reicht, den hat er bald mit Hand und Haupt.

,, Dieſe Wahrheit ſoll den Zaghaften und Argloſen , den

Leichtſinnigen im Staate und den Theoretikern meine Ge

ſchichte beweiſen . Erzählen Sie ſie , daß die Herzen ſchau

dern , daß die Leſer denken müſſen : heute dir, morgen viel

leicht mir , und ſich dann klar machen , was aus einem großen
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mächtigen Handels - und Induſtrieſtaat werden ſoll, in dem

es keine Freiheit der Arbeit mehr gibt und eine ſelbſt zum

Verbrechen entſchloſſene den beſtehenden Geſet kaum faß

bare Privatregierung die Thätigkeit und das Schickſal von

Millionen nach ihren unkontrollierbaren Beſchlüſſen treibt

oder hindert , wie ſie ſelbſt, nicht der ihr gegenüber macht:

loſe Štaat es will. . . .

„ Ich kann nicht mehr ſagen , und ich ſagte genug.

Geben Sie mir im Augenblick keine Antwort. Ich ſehe es

Ihren Lippen , Ihren Augen ab , jeßtwürden Sie mir ,Nein

fagen . Ich will ein Ja '. Und Sie werden es ſprechen,

morgen , übermorgen , in acht Tagen oder in vier Wochen ,

gleichviel , wenn Sie dieſe Akten und die andern Papiere

durchſtudiert haben werden . Ich laſſe ſie Ihnen hier . Id

heiße Joſeph Seegräber und werde mich ſpäter einmalwieder

bei Ihnen melden . Für heute leben Sie wohl. . . . "



Fünftes Kapitel.

Immanuel Winkler hatte einige Mühe , ſich den Ein

bruck zurechtzulegen , den die Reden des verfehmten Arbeiters

auf ihn gemacht hatten. Er war ſeiner Ueberzeugung jo

voll ergeben , achtete ſie ſo ehrlich als die Frucht jahrelanger
Betrachtung und Vertiefung , daß er ſie für unerſchütterlich

hielt und jeden Angriff daraufvon vornherein abwies . Wie

ſchmählich und undankbar er von ſeinen Genoſſen war be:

handelt worden , perſönliche Erfahrungen untergeordneter Art

konnten Anſchauungen und Grundfäßen , die auf einer höheren

Bühne gewonnen waren , nichts anhaben. Der eigene Wider :

wille, den er meiſt im Verkehr mit denen empfand, welche er

als ſeinesgleichen behandelte, während ſie nur zu oft die Linie

markierten , die beim beſten Willen das guterzogene Ge

lehrtenkind von ihnen trennte, erſchien ihm als ein Reſt von

Schwäche , den er überwinden würde. Die Abneigung der

Geliebten gegen die derbredenden Leute , mit denen er ge

meinſame Sache machte, ſchien ihm aus dem Feingefühl der

Künſtlerin und dem natürlichen Stolz des Weibes zu fließen ,

das in einem Kreiſe von Auserwählten zu thronen gewohnt

und den Mann ſeiner Wahl ganz für ſich allein zu befißen

gewillt war. Und wenn er nach alledem ſich der mäch

tigen Wirkung, die Seegräbers Berichte auf ihn übten , doch

nicht erwehren konnte und ſich das eingeſtand , meinte er

noch eine gute Weile, daß lediglich das menſchliche Mitleid,

das aus dem einzelnen keineswegs allgemeingiltigen traurig

komplizierten Fall ihn anwehte, ſeine Teilnahme zuwege

brachte, daß dieſer ſonderbare Fall deswegen aber doch noch

keineswegs die Kraft habe, ſeine Ueberzeugung zu verſchieben
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und ihm einen andern Standpunkt anzuweiſen , als er bisher

einnahm .

Áber gewiſſenhaft gegen ſich ſelbſt und gegen jede Auf

gabe, zu der er ſich verpflichtet erachtete, griff er auch dieſe

Šache, wenn ſchon mit einem Gefühl ſicherer Ueberlegenheit,

gleich ernſt und ehrlich an . Der ſchwer geſchädigte Mann ,

der dieſe Arbeit veranlaßt hatte , war ihm nicht frei von

Uebertreibung , ja nicht einmal frei von Irrtümern über

den Thatbeſtand der Ungeheuerlichkeiten , die er erduldet

haben wollte, erſchienen . Es war auch deſſen gutes Recht,

Menſchen und Handlungen ſo darzuſtellen , wie ſie ſein vor:

eingenommenes Auge geſehen , wie ſie ſein eigenes Herzblut

gefärbt hatte. Das Bild , welches der unparteiiſche Beobachter

aus den Akten gewinnen würde, dürfte wohl ein andres

werden und keine Fahnenflucht bewirken .

Aber je ſorgfältiger Immanuel Gerichtsakten , ärztliche

Gutachten , Zeugniſſe und allerhand andre Veilagen ſtudierte,

deſto genauer glich das Bild der Sache dem , welches der

arme Maſchinenarbeiter ihm dargeſtellt hatte. Und das

erſte Gefühl, das ſich einfand, war Bewunderung vor dem

Mann aus dem Volke , der mit ſeiner notdürftigen Schul

bildung ihm alles Weſentliche und Wichtige zuſammengefaßt

und mit einer unwiderſtehlichen Gewalt ans Herz gelegt

hatte, wie ſie kein in allen Kniffen der Redekunſt gedrillter

Anwalt beſſer hätte leiſten können , ſo nahe ans Herz , daß

es — er merkte das erſt jeßt – vom erſten Eindruck an

für die gehörte Sache Tchlug und ſie zu verfechten ent

ſchloſſen war.

Er wünſchte ſich nur, daß jener hinreißende Zug des

thatſächlich Erlebten in ſeine eigene Darſtellung übergehen ,

nicht der verblaſte aktenmäßige Geſchäftsſtil fie lähmen und

entkräften möchte. Demütig erkannte er , daß Blut und

Herz den Redner machen und das eigene Weh , der eigene

Žorn auch dem Ungelehrten wunderſam die Zunge löſen .

Seegräber war ja ficherlich einer von den Nachdenklichen ,

die es bei der Lektüre des Parteiblättchens allein nicht be

wenden laſſen und, wenn andre ihres Zeichens Skat löffeln

oder kannegießern , ſich über Büchern , die ihnen ſauer werden,

den Kopf zerbrechen und mit den Gedanken , die ſie krumm
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oder gerade daraus ſchöpfen , ſpät zu Bette gehen , um früh

mit ihnen wieder aufzuſtehen . Aber trozdem , wie mußte dieſer

Hungerleider ſeinen Gram vertieft, ſeine Leiden durchgerungen ,

alle deren Urſachen um und um gewendet haben , daß er ſie an

Faden ſeines Denkens aneinanderzureihen verſtand, als ſpielte

er, ſeiner Wirkung ſicher , mit fremden Erfahrungen und

wüßte ihnen die zwingende Kraft der Darſtellung zu geben ,

wie ſie nur aus dem Eigenſten zu fließen ſcheint.

Und immer mehr wuchs ſeine Hochachtung vor dem

Bettler und mit ihr ſeine Teilnahme an deſſen Geſchick und

der Zorn gegen die Vergewaltiger.

Seegräber war auf keiner Uebertreibung , auf keiner

Schönfärberei zu ſeinen Gunſten zu ertappen ; es war alles

unwiderleglich und aktenmäßig beſtätigt , was ihm und den

Seinen widerfahren war. Al der Zwang , all die Roheit,

all die Scheußlichkeit ſtanden feſt , und keine Sophiſterei,

keine Parteinahme konnte ſie aus den Protokollen weg

leugnen . Die Tyrannei der im Vertragsbruch Troßenden

grinſte in ihrer ganzen rückſichtsloſen Brutalität von jedem

Blatte , und dazwiſchen meinte man die Verzweiflung der

Richter zu ſehen, die dieſen Vergehen und Verbrechen , trok

dem ſie ſchreiend zu Tage lagen , nicht beikamen , weil das

Geſet nicht genügte oder der Terrorismus der organiſierten

Vertragsbrecher jede Zeugenausſage verhinderte.

Und in den Geſichtern , die hohnlachend und ſieges

prahlend aus dieſen Akten vor ihm auftauchten , erkannte er

dieſelben Fraßen , welche ihm Bravo entgegenbrüllten , als er

in jenem Dorfkrug zu ſprechen begann, und welche jubelten

und höhnten , als man ihn gleich darauf vor die Thüre warf.

Und manchmal des Nachts , wenn ihm unter ſeinem

Gasglühlichtchen die Augen brannten vom übermäßigen

Leſen , und er zurückgelehnt in ſeinen Stuhl ins Dunkel

ſtarrte , da war's ihm , als würden die nämlichen Geſichter
und Geſtalten lebendig um ihn und drehten einen wilden

Ringeltanz um ſeinen Tiſch mit all den Ákten und Büchern

und drängten kreiſelnd immer näher und näher an ihn und

ſtießen nach ihm mit eiſenbeſchlagenen Bundſchuhen und

griffen nach ſeinen Papieren mit kralligen blutigen langen

Fingern. Aber es waren dann gar nicht mehr die Geſichter
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feiner lebendigen Genoſſen , ſondern andre, die vor hundert

Jahren den komödienhaften Baſtillenſturm gelaufen und nuß

los gemordet und ſich dieſer ſchamloſen Morde wie Helden

und Befreiungsthaten gerühmt hatten , Septembriſeure und

Guillotioniſten , lauter Gewaltmenſchen mit tönenden Frei

heitsphraſen in den Mäulern . . . und wieder andre , die

ſchon vor dreihundert Jahren gegen Frohnden und Zehnten

fich aufgelehnt und wieder von errungener Gewalt berauſcht,
vom Sieg entmenſcht, Greuel auf Greuel gehäuft und den

gefangenen Adel vor den Augen ſeiner Kinder und Gattinnen

in die Spieße der Bauern getrommelt und gepfiffen hatten .

Andre und wieder andre, andre und doch dieſelben !

Waren ſie nicht in allen Jahrhunderten von billigen

und gerechten Forderungen ausgegangen und hatten ſich als

bald , vom erſten Erfolge ſchwindlig , durch Verbrechen entehrt

und um den Sieg betrogen ? War es nicht immer dasſelbe

Lied , das , alle Herzen gewinnend , wie eine heilige Hymne

nach Gerechtigkeit flehend anhebt, alsbald ſich in wüſtes Ge

ſchrei nach Gewaltthat und Schreckensherrſchaft verwandelt

und abſtößt, denn Gewaltthat ruft Gewalt zur Abwehr und

Schrecken vertiert.

Was war es anders , als die Verwirklichung des All

heilmittels ſeiner Partei, des revolutionären Terrorismus ,

wenn der Arbeiter rechtlos zum Gehorſam gezwungen wurde,

zu arbeiten oder zu feiern nach Befehl derer , die den Ar

beiterausſtand kommandierten ? War das nicht wieder der

Anfang des Endes einer großen Bewegung, die vom Durſt

nach Gerechtigkeit ausgegangen war und von Gewaltthat zu

Gewaltthat, um Schrecken einzujagen , fortſchritt ? War keine

Möglichkeit , den Verirrten Halt zuzurufen , ehe der Weg,

auf dem ſie, von ſcheinbarer Macht berauſcht, hintaumelten ,

in ein großes Verderben ausmündete ? Konnte man den von

Schrecken geblendeten nicht das wahre Geſicht der Bewegung

zeigen , das nicht mehr menſchenfreundlich , ſondern menſchen

feindlich war ? . . . Er hofft es zu können.

Blieb er ſeinem erwählten Berufe , dem Arbeiter zur

Freiheit und zu menſchenwürdigem Daſein zu helfen , nicht

treuer , wenn er ihm die Freiheit, die jekt vor allem ge

fährdet war, zurückerobern half , die Freiheit des Arbeit
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willens, die Freiheit, ſich ſeines Lebens Unterhalt redlich zu

verdienen , wann und wo, bei wem und mit wem einer ar

beiten wollte ?

Freilich würden die Pfaffen des herrſchenden Sozialis

mus ihm die Parteizugehörigkeit aberkennen . Mocht es

drum ſein . Mochte man ihm die Livree eines Parteidieners

in Feken vom Leibe reißen , wenn der freie Menſch in voller

Kraft übrig blieb , der , wenn er für ſeine Mitmenſchen litt,

für ihre Wohlfahrt kämpfte.

Um klar zu erkennen , wie weit die herrſchenden Syſteme

ſolch eine Hemmung rechtfertigten und ertrugen , um ſeine

innere Wandlung und ſein äußeres Auftreten vor ſich ſelbſt

zu rechtfertigen , ſchürfte er weiter in Gedanken , häufte eine

kleine Bücherei um ſich auf und las und ſann und ſchrieb ,

bald die Tage, bald die Nächte lang .

Es war die Art ſeiner Natur, immer nur einem Zwecke

zu leben , immer nur einem Bedürfniſſe ſich hinzugeben : war

es Arbeit oder Genuß , rückſichtsloſes Behagen oder emſige

Mühſal, er konnte nur eines treiben , nur für eines leben .

Die glücklicher abgewogene Abwechſelung von Arbeit und Er

holung , in der ſo mancher ſeine Kräfte wahrt und ſeine

Natur im Gleichgewicht erhält, ihm war ſie verſagt.

Konnte er in leichtſinnigen Anwandlungen ſchwelgen

und müßig gehen , als gäb's auf Erden keine harte Arbeit

mehr für ihn und wäre das Leben von unabſehbarer Sorg

loſigkeit, der Genuß ohne Bitternis wie ohne Ende, ſo gab's

auch , wenn er ſich der Arbeit widmete , nur Arbeit für ihn ;

er tauchte wochenlang, monatelang nicht aus ihr auf; er ver

gaß darüber vollkommen , daß auch noch Freuden auf der Welt

waren und Menſchen , die einen Anſpruch auf ſeine Liebe

hatten . Er nährte ſich, wie's eben kam ,mit dem Taſchenmeſſer

in der Hand von Brot und Speck oder Käſe , die Augen in

einem Buch . Er ſchlief, wenn er müde wurde , den Kopf

auf der Stuhllehne , die Beine auf dem Schreibtiſch. Zu

ſeiner notdürftigen Erholung that er gemeine Arbeit , ſägte

Holz für ſeine Wirtsleute, fegte die Stube, harkte den Garten

von Herbſtblättern rein , beſchnitt die Aeſte, grub und ſchau

felte — das war der Abwechſelung genug und erfriſchte die

Denkmaſchine. Wochenlang kam er nicht über die Straße.
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Selten nur rang er ſich ein paar tröſtende Zeilen für das

geliebte ſchöne Weib ab.

Bald , ſehr bald würde er ja auch wieder ſeiner Liebe

leben können .

Derweilen aber wuchſen ihm die Gedanken , gliederten

und ordneten ſich . Sie zwangen ihm die Feder in die Hand .

Nur in etlichen großen Zügen wollte er zunächſt eine pro

grammatiſche Schrift hinwerfen ; aber aus dem Aufſaß ward

eine Broſchüre, aus der Broſchüre ein Buch , und es ſchwoll

unter ſeiner Hand , und wenn er in Augenblicken des Auf

atmens und Sichbeſinnens ſtilſtand und die Fauſt auf das

wachſende Manuſkript legte , ſagte er mit einer ſtolzen Mi

chung von Pflicht- und Glücksgefühl: Das bin ich , und

das wird von mir bleiben !

War ihm anfangs dieſer Studien oft ſo bang und

chmerzlich zu Mute geweſen , wie in ſeiner Jünglingszeit, da

die wachſende Einſicht die goldenen Märchen aus der Kind

heit nicht mehr für wahr halten konnte und ſelbſt aus dem

liebgewordenen Bekenntnis ausſcheiden mußte ,was der reifere

Verſtand jedes ſtichhaltigen Beweiſes bar erkannte , war er

vor dem Schimpf der Fahnenflucht und des Renegatentums

zurückgeſchreckt und hatte Schritt für Schritt feine gutgläubige

Sozialiſtenſeele vor der aufdringenden Wahrheit verteidigt,

ſo befand er ſich jeßt wie damals , von der Wahrheit beſiegt,

wohl, klar und frei.

Allerdings hieß ſein Buch noch „ Der Fall Seegräber" ;

aber es war nicht nur die Erörterung des einen Falles , ſeine

Unterſuchung erſtreckte ſich auf das ganze philoſophiſche Ge

bäude, das die Theorie der Sozialdemokratie trug, ſowie auf

den heutigen Stand, die Ausſichten und die Berechtigung der

weithin reichenden mächtigen Partei .

Die Geiſtesarbeit der lebten Monate hatte ihn gelehrt,

daß unter den Theoretikern des Sozialismus heute große

Verwirrung und bei den Ehrlichen eine gewiſſe Verzweiflung,

wie bei den Bewohnern eines in allen Fugen krachenden Ges
bäudes herrſchte . Was er in Angſt vor eigener Forſchung

„ Fahnenflucht“ genannt hatte, war, genau beſehen , der al

gemeine Zuſtand derer , die da wußten und nicht logen . . . .

Die fundamentalen Marimen der mächtigen Denker , welche
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die ſozialiſtiſche Bewegung in Deutſchland vor fünfzig Jahren

eingeleitet hatten , waren abgenußt und entſprachen den heu

tigen Verhältniſſen durchaus nicht. Waren ſie von Anfang

an auf die Beobachtung der Zuſtände zweier fremder Völker ,

der engliſchen und franzöſiſchen Verhältniſſe , begründet ge

weſen , jo ſtimmten ſie heute mit jenen nicht mehr, die ſich

ganz und gar verändert hatten ; auf die Verhältniſſe im

Vaterlande hatten ſie nie recht gepaßt und paßten heute

chon gar nicht. Ein Prinzip nach dem andern verſagte, jo :

wie man es genau in Unterſuchung nahm . Es war mit

dem ,,ehernen Lohngeſek " niemand mehr bange zu machen ;

es war nichts mit der vielgerühmten ,,Kriſentheorie“ und

ſchon ganz und gar nichts mit der Verelendung der Maſſen " ;

denn der Kampf um die Steigerung der Arbeitserträgniſſe,

die kluge Fürſorge der Regierungen und vor allem das all:

gemeine Wachſen des Wohlſtandes in Deutſchland hatten das

gerade Gegenteil bewirkt: Es ging dem Arbeiter nicht nur

nicht ſchlechter, ſondern unleugbar beſſer als je vordem , und

er fühlte das, undwie die Arbeiter ſich das aus ihrer eigenen

Taſche beweiſen konnten , ſo mußten auch die Führer nach

und nach darauf verzichten , das Gegenteil deſſen , was ſich

naturgemäß entwickelt hatte , künſtlich herſtellen zu wollen

und mit einem abſichtlich erzeugten Maſſenelend , das ſich

eben nicht wie eine willkürliche Theorie konſtruieren ließ ,

weiter zu agitieren . Da nun die Zahl der Beſibenden er:

wieſenermaßen immer zunahm , blieben die als unabwendbar

und ungeheuerlich wirkſam prophezeiten „ Kriſen " aus , und

der in baldige Ausſicht geſtellte Zuſammenbruch der kapi

taliſtiſchen Geſellſchaftsordnung“ ließ hartnäckig auf ſich

ivarten. Es war nichts mit dem vielverheißenen „ großen

Kladderadatſch " ; ſelbſt die „Kollektivierung der Produktions

mittel“ war aus den Idealen der Theoretiker bereits aus .

geſchieden , und das Anſtreben der ,, Diktatur des Proletariats "

war ſinnlos geworden ; denn bei wachſendem Verdienſt und

erhöhter Lebensweiſe war der Proletarier ſelber Kleinbürger

geworden , ein Bourgeois , der ſich Bourgeoisgewohnheiten

zulegte . Wohl that man noch dergleichen , als wäre alles

noch ſo , wie es die Propheten und Patriarchen der Partei

geweisſagt und befohlen hatten ; doch wußten die Einſichtigen
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ganz genau , daß auf den morſchen Prinzipien keine leiſtungs

fähige Herrſchaft aufzurichten war , und ſie fürchteten that:

ſächlich nichts mehr , als eines unvorbereiteten Tages die

politiſche Macht in die Hände gelegt zu erhalten . Die Führer ,

und gerade die tüchtigſten unter ihnen , erklärten rund heraus

ſich und die Partei für unfähig , die Leitung der Staats

geſchäfte zu übernehmen , und bezeichneten es als das größte

Unglück , das ſie treffen könnte , wenn ihnen im Ernſte die

Herrſchaft zufiele.

Dafür mehrten ſich die Reihen der Partei , beſonders

bei den Wahlen , durch die allzeit vorhandenen Unzufriedenen

aller Stände und Berufsklaſſen . Wem immer ein Groll auf

Staatz - oder Kommunalorgane erwachſen war, wer ſich über

den Steuerboten oder die Geſindeordnung geärgert hatte , der

Budiker , dem man die Nahrungsmittelfälſchung gelegt, der

Schußmann , den ſein Leutnant angeranzt hatte, der Droſchken

kutſcher , dem ſein Gaul umgeſtanden war , der Subaltern

beamte , der keine Gratifikation erhielt , der Kleingewerbler ,

dem der Großbetrieb den Verdienſt ſchmälerte, wer ſich aus

religiöſen Gründen irgendwie benachteiligt glaubte und das

ganze Heer der aus verſchiedenen Gründen Uebelgelaunten

verſtärkte bei jeder Wahl sie Stimmenzahl der Sozialdemo

kraten , von denen ſie , mochten ihre Theorieen krumm oder

gerade ſein , einfach annehmen durften , daß ſie bei nächſter

Gelegenheit ſchon dem Racer Staat die Hölle heiß machen

würden . Vorübergehender Verdruß konnte fönigstreue deutſche

Männer ſo weit verblenden, daß ſie ihre Stimmzettel Kandi

daten zuwarfen, die ſchamlos genug waren , mit dem Brand

mal der Vaterlandsloſigkeit zu kokettieren .

Dadurch wuchs die Partei numeriſch ins Ungeheure ;

aber ſie degenerierte dabei , denn dieſer ungeheure Zuwachs

war kein proletariſcher, ſondern ein bürgerlicher , und wenn

ſie nun noch eine Partei war, ſo war es die der ſchlechthin

Unzufriedenen , keine eigentlich proletariſche Partei mehr,

ſondern eine gemiſcht-bürgerliche, wenn auch mit einem Haufen

ſozialiſtiſcher Dogmen belaſtet, an die nur mehr die Dummen

glaubten , die aber mit der thatſächlichen Entwickelung und

den heutigen Zuſtänden unſres politiſchen und ſozialen Lebens

unvereinbar waren . Das Stimmvieh lieferte keine Soldaten

Fafottieron
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der Revolution , mochte ſich die Partei auch immerhin mit

peinlicher Sorgfalt eine revolutionäre benamſen .

Was Winkler nach Wegräumen all des Schuttes von

rieſenhaften Prophezeiungen und Drohungen übrig blieb , war

nur die Genoſſenſchaft für Arbeit und Konſum als Form

der ſozialiſierten Wirtſchaftsordnung. War das nicht icon

eine deutliche Rückzugsbewegung von den alten ſo lange be:

haupteten Grundſäken ? Wollten aber die Gewerk- und Ge

noſſenſchaften durchaus den Kampf um die Macht als ihre

naturgemäße Miſſion betrachten und dieſen Kampf mit re

volutionären Mitteln und terroriſtiſcher Gewalt durchführen ,

ſo war es die gewiß ebenſo naturgemäße Miſſion des Staates ,

ſich vor der drohenden Anarchie zu wahren und die gewalt:

fame Revolution gewaltſam niederzuſchlagen . Der Staat

hatte die Mittel dazu , und er würde – einmal vor Sie

Notwendigkeit geſtellt – auch den Willen dazu haben , den

nachhaltigen grauſamen Willen der Selbſterhaltung. . . .

Bei dieſem Ende waren Immanuels ehrliche Unter :

ſuchungen zu ſeiner eigenen Ueberraſchung angelangt. Es war

ihm geſchehen, wie einem unerſchrockenen Wanderer , der fühn

einen pfadloſen Wald betreten und allem Ungemach troßend

durchwandert hat; als er nun am jenſeitigen Ende wieder

ans freie Licht fam , lag eine andre Gegend, ein andres Land,

eine andre Welt vor ihm . Er erkannte das und mußte ſid )

drein finden ; er konnte nichts dazu , nichts dagegen thun .

Es war nicht ſeine Schuld , daß das eine andre Welt war,

und er durfte ſich nicht ſchelten , weil er, das mit Augen

ſchauend, mit Händen greifend, der Wahrheit die Ehre gab .

Aber dieſe neu entwickelte Welt heimelte ihn án , wie

das Land ſeiner Jugend, und in den Lüften , die ihm daraus

entgegenwehten , flog ihm die Sehnſucht zu nach langent:

behrter Liebe. Er war ſo lang nichts als Arbeiter , Forſcher

und Schreiber geweſen ; es drängte ihn , wieder Menſch zu

ſein und aufatmend zu genießen . Und eine drückende Sorge

beſchlich ihn , daß er wie ſo mancher Narr über der Arbeit

für die Wohlfahrt der Menſchheit ſein eigenes Glück nicht

nur zeitweilig vergeſſen , ſondern dauernd gefchädigt, vielleicht

für immer verſcherzt habe.

Dem Abſchluß vieler Mühe nahe, war auf einmal ſein
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Herz geteilt, ſeine Sammlung geſtört, ſeine Kraft unhand

lich geworden . Alles Material vor Augen , der Stoff ge

gliedert, die Form durchdacht, fing er mit dem lekten Ende

zu zögern an . Er ward müde, unruhig und zerſtreut. Sehn

ſucht nach der Einziggeliebten erfüllte ihn mehr und mehr.

Und doch , wenn er eine Feder ergriff, ſchrieb er keinen Brief

an Nanda, ſondern eine Seite in ſeinem Buch .

Dann trieb 's ihn wieder weg . Erwollte zu ihr. Aber

vor ihm lag noch ſo viel Arbeit. Durfte er ſie unter :

brechen ? Nein . . . . Doch die Einſamkeit ward ihm uner :

träglich .

Ihr lektes Brieflein fiel ihm immer wieder ein . Es

war wie ein Hilfefchrei und beſtand nur aus wenigen Worten :

„ Ich vergehe vor Sehnſucht nach Dir. Komm endlich zu
mir oder laß mich zu Dir kommen . . . . "

Er hatte nichts weiter darauf geantwortet als : „ Noch

nicht. Nur wenige Wochen Geduld .“

Die Antwort, ſich ſelber mühſam abgerungen , war ihm

damals wie eine Heldenthat erſchienen ; heute kam ſie ihm

wie eine Dummheit vor. Nanda hatte nicht wieder ge

ſchrieben .

Sollte der Poſtbote heute keinen Brief von ihr bringen ?

Hatte es nicht eben an ſeine Thüre gepocht?

Solcher Sinnestäuſchung gab er wohl mehr als einmal

im Tage nach , ſprang vom Schreibepult weg und drückte

haſtig auf die Klinke, um doch den Treppenflur vor ſeinem

Stübchen leer zu finden . Einmal aber klopfte es wirklich

an . Und ſein Schickſal war's , das er einließ . . . .

Schluß des erſten Bandes.
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Sechſtes Kapitel.

Nanda war allein . Sie drehte die Pinſel in nervöſen

Händen und ſtierte in den bleigrauen Himmel hinaus , der

wie eine Laſt auf die Scheiben drüdte. Weit , o wie weit

der Sommer und die hohe Zeit ihrer beglückenden Liebe !

Wolken über Wolken ſchoben ſich am Horizont, ein fröſteln :

der Zug ging durch die Welt, kein Zweig hatte mehr ein

Blatt behalten , der Wind ſtieß an Fenſterladen und Dach :

ziegel ; es war die unheimliche Zeit des Jahres , wo's

wochenlang aus allen Himmelsgegenden regnet, aus allen

Traufen rinnt, aus allen Goſſen plätſchert, als ob jede Er

innerung an die ſchönen Monate mit Gewalt erſäuft werden

müßte, und es doch nicht ehrlicher kalter ſchneeweißer Winter

werden will.

Und wie draußen in der verarmenden Natur, ſo un

heimlich und öde war's drinnen bei Nanda. Wohl brannte

das Feuer im Füllöfchen und ſprühte den Werkſtattraum

voll Hiße. Aber es war trockene ſpröde unfreundliche Hiße,

daß man das Fenſter aufriß , um endlich wieder einmal frei

zu atmen . Das kleine vernickelte Ungetüm ſchien hinter dem

Marienglas zornglühend Feuer zu fletſchen gegen das leere

Eisbärenfell des Sofas, das ſeine Haare ſträubte wie

(chaudernd vor der aufdringlichen Glut.

Nanda war allein , ach ſo jämmerlich allein , daß ſie

aufſchrie vor Sehnſucht und ungerecht wurde in Gedanken

gegen den grauſamen liebſten . Er ſchrieb , er müſſe ſich ab .

ſchließen wie ein Mönch in ſeiner Zelle, um , vor jeder Zer :

ſtreuung verwahrt, ſein wichtiges Werk zu vollenden . Alſo

war ſie ihm ein Hindernis . . . Sie konnte nicht arbeiten,
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wenn ſie ihn nicht ſah. Machtlos, phantaſielos , zu nichts

geſchickt, lagen ihr die Pinſel zwiſchen ſteifen Fingern und

ihre Vorſtellungskraft wurde von dem einen Gedanken auf

gezehrt, daß er ſie ſo lang , ſo entſetzlich lang entbehren

konnte , daß er 's aushielt zu leben , als wäre ſie nicht auf

der Welt, fie, die der Atemzug nur halb erquicte, wenn der

Geliebte nicht dieſelbe Luft mit ihr teilte.

Liebte er ſie nicht mehr ? . . . Der Zweifel wollte ſchlech

terdings nicht haften . Sie lachte ſich ſelbſt aus. . . . Da

drinnen , ganz tief in ihrem Buſen ſtand's geſchrieben , und

das wußte ſie genau, er liebte ſie . Aber er war ein Mann ,

rückſichtslos, herriſch und eigenwillig , wie ſie alle find, und

die beſten erſt recht. Und ſie . . . ſie hatt' es ihm ſo leicht :

gemacht, ſie hatte ſich zu ſehr in der Rolle des alfzeit dienen :

den Weibes gefallen , der Sklavin , die keinen Willen hat als :

den des Herrn und von ſeiner Gnade lebt glückſelig .

Sie konnte nicht umhin , zu finden , daß ſie mehr wert

war als eine Sklavin , und beſſere Behandlung verdiente

als ein Zeitvertreib für Stunden der Muße. Hatte ſie vor

dem den Fehler gemacht, ſich unterſchäßen und vernachläſſigen ·

zu laſſen , ſo wandelte ſie jeßt die Luſt an , dem Uebel ab

zuhelfen . Sie litt in ihrer Sehnſucht , litt unſagbar, litt

ohne genügenden Grund und ohne jeden Zweck. Sie wollte

nicht nußlos leiden , wo ſie glücklich und froh ſein konnte ;

ohne jedes ernſthafte Hindernis . Sie wollte ihr Glück ge

nießen , trok der Schrullen des geliebten Einſiedlers. Šie

wollte ihn ſchon lehren , für Liebe dankbar zu ſein und Glück

zu würdigen. Ja , das wollte ſie und ſagte es laut und

zornig in den grauen flockigen Novemberhimmel hinein , der

ſo langweilig und ſpöttiſch durchs Atelierfenſter ſie an : .
grinſte .

“Hatte Winkler denn keine Ahnung, was ſie litt ? Ent:

behrte er ſie nicht ſo , wie ſie ihn entbehrte ?

Sie konnte ſich ſtundenlang mit dieſem Gedanken quälen .

Wohl trat ſie an die Staffelei und malte was hin ,

um es alsbald wieder auszuwiſchen . Sie war mißtrauiſch

geworden gegen allen Zauber , der von ihr ausgehen ſollte,

auch gegen ihr fünſtleriſches Können . Was wollte , was :

follte ſie auf der Welt , wenn er nicht mit ihr lebte , jeden :
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Gedanken teilte und neues Gefühl auch für die Kunſt in

ihrem Buſen weckte !

War er treulos ? . . . Der Gedanke, den ſie haßte, wie

keinen , den ſie bekämpfte mit aller Gewalt der Erinnerung

an ſo viel höchſtes Glück und mit dem Bewußtſein eigener

Wertſchäßung, er war der widerlichſte und zugleich der auf

dringlichſte von allen . . . . Er kam immer wieder . . . . Wie

eine Teufelsfrake ſah er ſie manchmal in Stunden der Auf

regung aus dem Winterzwielicht höhniſch an. . . . Die Männer

waren manchmal ſo ſchwach , ſo gewiſſenlos und gaben leicht:

fertigen Anwandlungen nach , wie einer ſich zum Frühſtück

feßt, weil er Hunger hat. War auch er ſo ?

Mit ſolchen Gedanken marterte ſie ſich tagaus tagein

und immer grauſamer , je kürzer die Tage wurden , wenn das

Zwielicht ſich verfinſterte, die Pinſelſtriche auf der Leinwand

nicht mehr wahrnehmbar waren und nichts mehr um ſie

herum lebendig erſchien als die grellrot globzenden Kohlen

hinter der durchſichtigen Thüre des Defchens. Da weinte

ſie wohl ſtill vor ſich hin und haberte mit dem unſichtbaren

Geliebten und ſeiner Thun und Laſſen .

Sie hatte auch dafür geſorgt, daß ſie allein blieb .

Spindler, dem ſie die Thüre gewieſen , hatte nichtwieder an :

geklopft. Ihr Bild war lange fertig , ſo hatte ſie dem ver:

gafften Ungarn bedeutet, daß er auch nichts mehr bei ihr

zu ſuchen habe. Der Vater war mehr als je aus dem

Hauſe ; ſeine Geſchäfte mußten ihn ſtark in Anſpruch nehmen ,

obſchon er ihr gegenüber weniger als je von ihnen ſprach ,

und ihr waren ſie immer ſo unheimlich geweſen , daß kein

Intereſſe für ſie zu zeigen ihr am geratenſten ſchien . Sie

fah den alten Herrn faſt nur mehr bei den Mahlzeiten und

mußte unwillkürlich denken , wie bequem Immanuel ſie jeßt

in ihrer Werkſtatt heimſuchen könnte , ohne dem Vater, der

ihn nicht ſehen mochte , zu begegnen , und wie oft, wenn er

nur wollte. . . . Selbſt „ Onkel“ Wendewalt , der getreueſte

und vernünftigſte ihrer Verehrer, war fern auf ſeinem Gut

und hatte ſich monatelang nicht bei ihr blicken laſſen . Und

doch war der Reichstag wieder beiſammen und der tapfere

Landrat war keiner von denen ,welche die Pflichten des Volks

vertreters auf die leichte Achſel nahmen.
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Manchmal in ihrer Vereinſamung wandelte ſie der

Wunſch an, daß wenigſtens dieſer geſcheite Menſch ein Stünd

lein bei ihr fäße und von dem und jenem harmlos mit ihr

plauderte. Sie meinte es dann klug genug anzufangen, um

ihm auch dies und jenes abzufragen, was auf den Geliebten

Bezug hatte, wovon er freilich nichts merken ſollte. . . .

Hatte ſie auch Wendewalt zu derb abgetrumpft oder

wurde ſie alt vor der Zeit , und verlor die Macht über

Männerherzen , weil ſie ſpröde war gegen alle außer einem ?

Ein Blick in den Spiegel , daraus ein blühendes Ge

ficht ſie anlachte , tröſtete ſie über ſolche Beſorgnis. Aber

beim nächſten Blick war's ſchon wieder zu frübe, um ihr

Geſicht im Spiegel zu erkennen. Sie fürchtete die Gedanken ,

die aus der Dunkelheit ſie anſtarrten . Sie ließ die Gas

flamme über ihr aufleuchten . Aber ſie wollte bei künſtlichem

Lichte nicht malen . Sie ſah auch jeßt nicht gut, denn die

Augen ſtanden ihr voll Thränen. So warf ſie ſich ſeufzend

und ſchluchzend auf ihr weißes Ruhebett, das vom nachbar

lichen Feuer roſig überglüht war.

Es ſchlug vier Uhr draußen . . . . Die Tage waren

ſchon ſo kurz und wurden doch ſo jämmerlich lang , wenn

man nichts Liebes zu Geſicht bekam . . . .

Es klopfte. Das Dienſtmädchen meldete den Herrn

Landrat Wendewalt. Nanda ſprang auf und rief mit freudig

erhobener Stimme: „ Herein !" Der Mann vor der Thür

mochte den lauten Ausruf wohl gehört haben . Sie verhehlte

dem Eintretenden auch nicht, daß ſie feinen Beſuch erwartet

und eben an ihn gedacht habe.

Der Hausfreund, im alten Wahn befangen , nahm auch

dieſen Willkommgruß für wärmer , als er von Nanda ge

meint war, was aber ſeiner Freude am Wiederſehen und

ſeinem Behagen an luſtiger Zwieſprach keinen Eintrag that.

Er muſterte ſie mit weitoffenen Augen und fand, daß

fie ſchöner ausſah als je vordem , nur etwas trauriger, wollte

ihn dünfen . Und täuſchte er ſich nicht ? Unter den Augen

waren noch Spuren von Thränen ?

„ Haben Sie geweint?" fragte er, und ſtreďte teilnahms.

voll die Hand nach ihr hin .

Die Hand blieb leer, denn die ihrige beeilte ſich nur,
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die Augen vollends zu trodnen . „ Es kommt wohl vor,“

antwortete ſie und trat erregt von ihm weg , voll Schmerz

und Zorn gegen den , der ſie in der Stille weinen gemacht

hatte .

„ Haben Sie Kummer , der ſich mitteilen läßt ? "

Nanda ſchüttelte abſeits ſtehend nur verneinend das Haupt.

„ Kann ich ihm irgendwie abhelfen ? "

Dieſelbe Bewegung ihrerſeits .

„ Nun ſo laſſen Sie uns von andern Dingen plaudern .

Vielleicht zerſtreut Sie das."

Und ſo that er und ſprach munter drauf los von Land

wirtſchaft und Politik und miſchte kleine luſtige Geſchichten

ein , wie ſie jüngſter Zeit in ſeiner Umgebung fich ereignet

hatten , alſo geſchikt die fromme Abſicht verfolgend, das ver

ſtimmte Mädchen allmählich aufzumuntern.

Sie hatte ſich wieder zutraulich zu ihm geſeßt, horch te

dankbar zu und lachte herzlich , wenn's etwas zu lachen gab.

Es that ihr ſichtlich wohl, ihm zuzuhören , und er mußte

das merken. Es that ihr wohl, endlich wieder einen an :

genehmen Menſchen anregend plaudern zu hören. Sie fühlte

jeßt ſehr deutlich , wie gottſträflich ſie ſich in den lekten

Wochen gelangweilt, wie unverantwortlich allein man ſie ge

laſſen hatte. Und ſie war dem ſympathiſchen Freunde dank:

bar für dieſe Unterhaltung. Es ſtieg ihr warm von Herzen

zu Kopf und blikte anheimelnd aus ihren Augen .

Es war etwas ſeltſam Berückendes in dieſen Augen .

Der Ofen ſprühte. Ein leiſer Terpentingeruch war im

Zimmer fühlbar. Bendewalt hatte ſich vorgenommen , ſehr

fühl und vernünftig zu bleiben bei dieſem Beſuch. Aber

der Gegenſaß des behaglichen Werkſtättchens zum grauen

naßkalten Abend draußen , das Wiederſehen des ſchönen

Weſens , deſſen geiſtige Luſtigkeit und körperliche Friſche
wedten eine waghalſige Stimmung in dem Manne, und die

alte Neigung mudte ſo empfindlich in ihm auf, daß er wohl

merken konnte , fie ſei troß aller weiſen Vorfäße noch recht

lebendig .

Er ſah, es war nichts von Gefallſucht, nichts von Lug

und Trug an dem Mädchen . Es gab ſich , wie es war. Und

er mußte merken , daß ihm ſein Wiederſehen Freude machte,
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daß es gern auf ſeine Reden hörte und ihn mit Augen an :

ſah, wie ſie auf einen gleichgiltigen Menſchen nicht fallen .

Jene Abſchiedsworte auf der Schwelle des Hauſes Secken :

ſtedt, die wie Verheißung ausgelegt werden konnten , ſummten

ihm wieder in den Ohren . Und wie ein Schwindel ſtieg 's

ihm zu Kopf: Wage!

Mitten im zahmen Geſpräch ſtand er auf, ging durchs

Zimmer und blieb plöblich dicht vor Nanda ſtehen .

„ Finden Sie nicht, das Leben iſt manchmal zu dumm ?

Zwei Menſchen , die ſich alles ſein könnten , ſind ſich nichts . . .“

Er ſtockte .

Sie ſah ihn erſtaunt an . Sprach er von ihr und Im

manuel ? . . . Unmöglich. . . . Und wenn nicht , wo hinaus

wollte er ?

Wendewalt fuhr fort. „ Iſt denn kein Weg zu Ihrem
Herzen ? Fühlen Sie denn nichts , wenn's in mir ſiedet und

ſchreit ? Fräulein . . . Nanda . . . Mädel . . ."

Sie ſprang erſchreckt vom Stuhl auf. Er aber ſchlang

den linken Arm um ſie, zog ſie an ſich und küßte ſie mehr

als einmal auf Wange und Schläfe.

Den Mund wandte ſie weg . Doch mit Wange und

Schläfe hielt ſie einen Augenblick ſtille. Sie fühlte deutlich ,

wie zivei ſchwellende Lippen ſich in ihr Fleiſch drückten . Und

fie fühlte es im Augenblick nicht mit Schrecken , nicht mit

Abſcheu , nicht wie Verrat, ſie fühlte es als freundliche Be:

rührung nicht unfreundlich und ließ es aufatmend über ſich

ergehen . In der nächſten Minute ſchauderte ſie zuſammen ,

mehr über die eigene freventliche Duldſamkeit als über die

Kühnheit des alten Freundes . Sie haßte und verachtete

fich , daß ſie , und war's auch nur eine Sekunde lang , die

noch ſo leichte Berührung eines Mundes ertragen hatte, der

nicht ihres Immanuels war. Um ſo entſchiedener drängte

jie jeßt den Werbenden von ſich ab und ſtreckte den Arm

zur Verteidigung aus zwiſchen ſich und ihm , der etwas ver

wirrt ſtand, nicht wiſſend, was für Entſcheidung das nächſte

Wort bringen ſollte.

Stürmiſch regte ſich der Mann noch einmal.

„ Halt !" rief das Mädchen und ſah ihn mit bannendem

Blick an. „ Ich habe Ihnen vor Monaten ſchon einmal ge



: - -9

ſtanden , daſ ich nicht frei bin , daß ich einem Manne ge

höre, den ich von ganzem Herzen liebe. Was wollen Sie

zwiſchen uns ? "

Wendewalt traute ſeinen Dhren noch nicht recht. Er

glaubte noch , es mit Ausflüchten zu thun zu haben , und
wollte nicht zum Narren gehalten ſein . Sich zum Lachen

zwingend, fragte er : „Sie lieben ? Nanda, Sie ? Ernſthaft ?"

„ Leidenſchaftlich . . . rückhaltlos !" antwortete ſie mit

einem Augenaufſchlag gegen Himmel, der unmöglich Lüge ſein

konnte . Sie ſtand vor ihm , wie entrückt , die Hände über

die Bruſt gefaltet , glückſeliges Geſtändnis ganz und gar,

aufgelöſt in Gedanken an ihre Liebe, ein Bild frommer hin

gebender Leidenſchaft. Das war echt. Das war heilig, ſchön

und unantaſtbar. Hier war nichts mehr für ihn . Es über

lief ihn froſtig, und nur um nicht gar zu kläglich dazuſtehen ,

nicht mehr um etwas zu ſagen , gab er die Worte von ſich :

„ Alſo Sie lieben . . . und was weiter folgt daraus ? "

„ Es folgt, daß , was Sie hier thun und ſagen , ich meinem

Geliebten wortwörtlich wieder ſage. Quälen Sie mich nicht

weiter . Es kann für Sie kein Glück daraus kommen ." . . .

Er zuckte die Achſeln , warf ſich drei Schritt weit von

ihr in den nächſten Stuhl und ſchwieg ein Weilchen , die

Stirn mit der flachen Hand ſtreichend.

Sie ſekte ſich auf den Rand des Sofas und verfolgte

jede Bewegung des abgewandten Mannes , deſſen Bleiben ſie

nicht begriff, deſſen Fortgehen ſie erſehnte , um ſelbſt fort:

zugehen , wohin ſie's jeßt unwiderſtehlich trieb . Mit jedem

Atemzug wurde es ihr deutlicher , ſie mußte bekennen , ſie

mußte fühnen oder heute noch Hand an ſich legen . So über:

ſtand ſie den Zwiſchenfall nicht, der ihr im erſten Augenblick

harmlos, jeßt ganz unerträglich , wie eine Brandwunde ſchien .

Auch Wendewalt wollte gehen , aber nicht wie ein Ver :

ſtoßener, nicht wie einer, der nie mehr wiederkommen darf.

Er wollte als Freund gehen und kommen . Es war trok

aller Abwehr etwas in ihm , das ſolche Vorſicht verlangte.

„ Sie malen wieder einen Fächer ?" fing er nach der

Staffelei blickend an , doch ſeine Stimme klang wie gebrochen

und zitterte von der Aufregung, die in ſeinem Innern nach

halte.
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Nanda begriff , daß er nur mehr nach einem freund

lichen Abgang zielte , und auch ſie bezwang Aufregung und

Ungeduld, um leiſe zu antworten : „ Ich habe dieſen Sommer

viel Blumenſtudien gemacht, auch einiges in Del gemalt,

wie Sie auf dieſen Tiſchen in herumliegenden Blättern er :

ſehen können . Ich will etliche dieſer Studien für die nächſten

Fächer verwenden ."

„ Reizend, ganz reizend !" verſekte Wendewalt, der auf:

geſtanden war und ein Blatt nach dem andern vom Tiſche

nahm und wieder hinlegte, ohne zu wiſſen , was er geſehen

hatte. Aber er hatte wieder Halt gewonnen .

Plößlich kehrte er ſich um und rückwärts an den Tiſch

gelehnt fuhr er, froh, einen ablenkenden Gegenſtand für ſein

Geſpräch gefunden zu haben , wieder ungezwungen zu reden

fort : „ Ich bin ſchon anderthalb Wochen in Berlin , wollte

ſchon immer zu Ihnen kommen und verſchob's , wie's eben

ſo geht, von vielen Geſchäften beläſtigt. Da erhielt ich ehe

geſtern einen Brief, der mich an Sie erinnerte.“

„ Einen Brief über mich ? Von wem ? "

,,Keineswegs einen Brief über Sie. Der Gedanken

gang von dem Billet , das ganz und gar nichts mit Ihnen

zu ſchaffen hat, auf Sie , verehrte Freundin , ward lediglich

dadurch hergeſtellt, daß wir einmal — ich glaub es war auf

dem leßten jour der guten Geheimrätin Seckenſtedt — uns

über den Mann unterhalten hatten , der mir nun dieſe Zeilen

ſchrieb . . . . "

Nanda errötete über das ganze Geſicht, aber Wendes

walt merkte es nicht, da er, noch immer etwas verlegen , ge

fliſſentlich an ihr vorbeiſah.

„ Ich wüßte nicht, wen Sie meinen ?" kam es zögernd

vom Sofa her.

„ Erinnern Sie ſich nicht Ihres Geſpielen aus der

Kinderzeit , des kleinen ſozialiſtiſchen Sißredakteurs , der im

vorigen Winter von ſich reden machte, Immanuel Winklers ?"

Nanda war, als legte ſich eine Klammer um ihren Hals .

„ Was konnte der von Shnen wollen ?"

„ Nichts für ſich. Er empfahl mir einen ganz armen

Teufel, ein beklagenswertes Opfer des modernſten fanatis .

mus, einen gewiſſen Seegräber, und ich konnte ſeinen Schüß
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ling wirklich irgendwo unterbringen , wo er vor dem Ver:

hungern bewahrt iſt.“

Nanda fühlte ſich im Innern wie von einem Sturm

wind gepackt. Es drängte, hob, wehte ſie von hinnen . Wenn

der Mann doch ginge! Sie konnte ſich nicht länger halten .

Und doch . . . er ſprach von ihm . . . und es klang über :

raſchend, was er in gemeſſener Entfernung von ihr auf und

ab wandelnd erzählte : „ Wiſſen Sie, daß ich große Hoffnung

habe, den begabten Menſchen in vernünftigere Wege zu leiten ,

als er bis dato gelaufen iſt ? Derſelbe Seegräber , den die

lieblichen Genoſſen ' halb totgeſchlagen und auch ſonſt er

heblich geſchädigt haben , hat ihm den Star geſtochen und

ihn zu einer Arbeit bewogen , die ihn mit ſeiner Partei ent

zweien und demnach den ſtaaterhaltenden Kräften wieder

geben muß. So hoff' ich , daß dieſem Immanuel Winkler . . . "

Er konnte nicht fortfahren in ſeiner Rede; denn , ob

ſchon Nanda ſich das Taſchentuch zwiſchen die Zähne ge

drückt hatte , war ſie ihrer wachſenden Erregung doch nicht

mehr Herrin geworden und ſchrie und ſchluchzte jekt laut

auf, als ob ſie ein Weinkrampf ſchüttelte, daß der erſchreckte

Landrat eilig auf ſie zutrat und ihr behilflich ſein wollte.

Sie wehrte ab und ſagte nur flehentlich : „ Jd bitte ,

gehen Sie . . . ſchicken Sie mir das Mädchen herein ."

Wendewalt hatte keine Ahnung davon , wie viel gerade

ſeine lekten Säke, ſeine allerleßten Worte zum Ausbruch

ſolchen Schmerzes beigetragen hatten . Er glaubte , alles lediga

lich durch ſeine ſo übel angebrachte Kühnheit verſchuldet zu

haben , und bat leiſe : „,Verzeihen Sie mir . . . ."

„ Ich verzeihe ,“ hauchte die Weinende , und er beeilte

ſich, dem unausgeſprochenen : aber gehen Sie jeßt! das aus

ihren Augen redete, zu gehorchen .

Sie hörte das Dienſtmädchen nicht eintreten ; denn ſie

hatte das Geſicht in die Waſchſchüſſel geſteckt und rieb ſich

heftig Wang''und Schläfe ab."
Als ſie deſlen denn doch gewahr ward, gab ſie nur den

Befehl: „ Raſch eine Droſchke !" und machte ſich mit haſtigen

Händen zum Ausgehen bereit.

Es war kein Radlerwetter , das ſie auf der Straße

empfing. Die Gasflammen brannten bereits und hatten
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ſtrahlende gelbe Höfe um ſich im feuchten Nebel, durch den

der Regen , mit wirbelnden Schneeflocken gemiſcht, nieder:

rieſelte . Sie raffte die Röcke zuſammen und ſprang in den

Wagen , dem Kutſcher nur das Wort: „ Anhalter Bahnhof!"

zurufend. Dann rollte ſie dahin , feſt in ihren Mantel und

ihren Entſchluß gehüllt : Solche Gefahr durfte ſie nicht

wieder laufen . Solchen Zuſtand durfte ſie nicht wieder er:

tragen . War ſie nicht ſein Weib ? Was berechtigte den zu

künftigen großen Mann, ſein Weib zu vernachläſſigen ? Keine

Wiſſenſchaft und kein Werk. Sie gehörte zu ihm und er

zu ihr in allem Denken und Thun. Das walte Gott !

Der Regen trommelte aufs Dach der Droſchke und

überrieſelte die Scheiben , daß Straße, Menſchen und vorüber

fahrende Wagen in einem grauen Brei formlos verſchwam

men ; nur hin und wieder blißten darin die Laternen gelb

lich auf.

Von dem einzigen Gedanken ergriffen , hatte Nanda

kein Acht auf die Zeit , die verfloß , bis die Tarameterkutſche

unter der Vorhalle des Anhalter Bahnhofs anhielt.

Bald darauf ging ein Vorortzug ab. Eine Viertel

ſtunde ſpäter klopfte ſie , die linke Fauſt aufs hämmernde

Herz gepreßt, mit der rechten an Immanuels Thür. .

,,Nanda !“ ſchrie's von innen auf. Diesmal wußt' er's ,

das war ſie ! Kein andres Menſchenkind klopfte ſo . Die

Thür flog auf, und Immanuel breitete weit ſeine Arme

nach ihr aus.

Aber ſie ſtürzte nicht an ſeine Bruſt. Totenblaſſen
Angeſichts , die Augen halb zornig , halb ängſtlich auf ihn

gerichtet, ſchloß ſie hinter ſich ab und umging ihn im Halb

freis , den ſie freudig Begrüßenden abwehrend.

Und als er ſie trokdem umarmen wollte, ſtieß ſie leiſe ,

aber ſcharf und deutlich die Worte hervor : „ Es iſt noch

feine Stunde , da hat mich ein andrer Mann geküßt . . .“

Nun fielen ihm die Arme am Leibe herab, und er ſtand

ſtarr mit geballten Fäuſten vor der Geliebten , nicht wiſſend,

ob ihn die nächſte Minute zum Narren oder zum Verbrecher

machen würde.

„ Und du haſt es geduldet ?" ſchrie er .

" Es überraſchte mich, und ich hab's geduldet. Warum



- 13 -

vernachläſſigſt du mich !“ antwortete ſie barſch ; aber ihre

Augen blißten .

„ Wer hat dich geküßt ?"

,,Wendewalt !"

,,Ah !"

Es war wie der Schrei eines verwundeten biſſigen

Tieres , der ſich beim Namen des einzigen Bewerbers , den

er Nandas wert hielt, aus des Eiferſüchtigen Bruſt losrang.

Er trat heftig auf ſie zu , und die geballten Fäuſte hoben

ſich wider Willen .

Sie ſtellte ſich breit ſeinem Zorn und wiederholte

nur, blaß bis in die Lippen : „ Warum vernachläſſigſt du

mich ?"

: „ Ich habe dich nicht vernachläſſigt. . . . Jede Stunde

des Tages dacht ich an dich," . . . redete er unſicher, ſeiner

Schuld mit einemmal klar bewußt.

„ Ich habe dich, bald ſind's zwei Monate, nicht geſehen ,

nicht gefüßt !“ Das war ihre ganze Antwort.

„ Er aber hat dich geküßt!" ſchrie jeßt Immanuel in

wildem Schmerz. „Wohin ? "

„ Hierher !" antwortete ſie und wies mit dem Zeigefinger

auf Schlaf und Wange.

„Únd was dann ?"

,, Dann drängte ich ihn von mir und ſagte , daß ich,

was weiter geſchähe, dir getreulich melden würde."

„ Und er ?"

Ließ ab !"

,,Und er hat dich nicht auf den Mund geküßt?“

,,Nein , nur hier !" Und ſie wiederholte das Deuten mit

dem Zeigefinger ; aber die Hand zitterte dabei: „ Nur hier.
Löſch es weg !"

Da fiel er mit dem Heißhunger des Verſchmachtenden
mit beiden Händen um ihren Hals und überhäufte ſie mit

Vorwürfen und mit Küſſen. Sie lehnte den Kopf langſam

in ſeinen Arm zurück und ſchloß die Augen . Nun war der

Sieg gewonnen. Nun wird Immanuel ſie nie wieder vers

nachläſſigen , ſich nie wieder zwei Monate nicht um ſie

kümmern. Nun war ſie ſeiner ſicher . Und aus der bitterſten

Empfindung, die ſie im Leben gequält hatte, wuchs ihr ein
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Bewußtſein des Glücks, das ſie ganz in Seligkeit einhüllte,
ſie und ihn .

Hatten ſie doch beide um einander gebangt, ſie wie ver:

laſſen , er wie behert. Nun war der Bann gebrochen . Mit

einer fürchterlichen Warnung, die ihm die Gefahr gezeigt

und die Koſtbarkeit, die er thöricht aufs Spiel geſeßt hatte.

Aber ſie ſollte dem Dämon, der ihn gefangen gehalten ,

der ihn ſo ganz in Anſpruch genommen hatte , nicht gram

ſein . Das Werk , das er zu vollenden im Begriff ſtand,

war eine Erlöſung von andrer Haft , und es gab ihn ihr

wieder ſo rückhaltlos , wie ſie ihn nie zuvor befeſſen hatte.

Er nahm die beſchriebenen Blätter und legte ihr den

ganzen Wuft auf die Kniee und mit dem Werk ſein Selbſt

und ſeine Zukunft. Und ſie führte ſegnend und koſend zu

gleich beide Hände über den Schaß aus bekrißeltem Papier ,

der ihm ſo viel bedeutete, der ſie ſo viel Sehnſucht, Angſt
und Thränen gekoſtet hatte.

Hoffte er doch von ihm das Glück, den Ruhm und den

Erfolg , der ſie beide auch vor der Welt vereinen ſollte.

Und ſie teilte dieſen Glauben mit ihm , wie jeder das am

leichteſten glaubt, was er am liebſten glaubt. “

Was aber war ihnen heute die Welt ! So weit das

Gasglühſtrümpfchen von der ſchmalen Decke leuchtete und

ein lang entbehrtes unſagbares Glück , zwei gute Menſchen ,

die ſich über alles liebten , beſtrahlte , der knappe Ring war

heut' ihre ganze Welt, und was darüber hinaus im Schatten

lag, war wenigſtens auf Stunden für ſie' verſchwunden und
vergeſſen .

Trokdem eriſtierte dieſe vergeſſene Welt noch und ſie

ſchlug von allen Türmen jede abgelaufene Stunde und, nach :

dem die beiden Liebenden dieſe eherne Mahnung erſt arg

los , dann gefliſſentlich überhört hatten , kam ſie doch ſo glocken

hell eindringlich wieder, daß mit jedem einzelnen Schlage

die Wirklichkeit näher und deutlicher aus dem Dunkel' trat

und endlich mit ihren Forderungen unabweisbar vor den
Entzückten baſtand.

Nanda erſchrak zuerſt und zog ihr eigenes Uehrchen .

Das beſtätigte nur, was die Dorfglocke geſchlagen hatte.

„,Um Gottes willen , wenn's Papa heut' einfiele , den
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Abend daheim zu verbringen . . . . Oder wenn ſie mich bei

Tante Mathilden abholen wollten und nicht fänden . . . .

Wann geht der nächſte Zug ?"

Immanuel ſah nach. „ In zehn Minuten , und dann

eine Stunde lang keiner mehr.“

„Um Gottes willen ! In zehn Minuten können wir ja

kaum den Bahnhof erreichen und . . .“

Sie griff nach ihren Sachen undwarf Hut und Mantel

mehr über ſich , als daß ſie ſie regelrecht feſthakte. Die

Schleifen knüpfte ſie auf der Treppe. Immanuel langte

nur nach Hut und Regendach. Und ſo raſten ſie in Gile

davon , Arm in Arm , eng aneinander gedrückt, unter einem

Schirm gegen Wetter und Wind ankämpfend. Sie be

ſchleunigten ihre Schritte bis zum Laufen , denn ſie meinten

das Rollen und Fauchen des von Lichterfelde her kommenden

Zuges ſchon in den Ohren zu haben .

Kaum , daß ſie außer Atem die Dammhöhe erreicht

hatten , ſahen ſie auch ſchon , wie zwei Augen eines raſenden

Ungeheuers , die gelben Laternen durch Nacht und Nebel

daherſauſen , doch immerhin noch in ſolcher Entfernung, daß

ſie zu herzlichem Abſchiede Zeit zu haben glaubten .

„ Gott ſei gelobt, daß ich noch mitkomme. Die Angſt

hätte mir ſonſt die lekte Stunde unſres ſchönen Zuſammen

ſeins verdorben.“

„ Und wann ſeh ' ich dich wieder ?"

„ In zwei Monaten !" rief ſie ſpöttiſch .

„ Nein , morgen , Schaß, morgen ganz gewiß !"

„ Morgen ? Nein . Aber in drei Tagen !"

„ Wann ? Wo?"

,, Ich ſagte dir doch , du kannſt mich ungeniert zwiſchen

vier und ſieben Uhr jeden Nachmittag beſuchen . Papa iſt

um dieſe Zeit nie daheim , und du gibſt dich einfach für den

Arzt, Doktor ſo und ſo, aus.“

,, Für den Arzt ? Du biſt doch nicht etwa frank ?"

,,Doch , vor Sehnſucht nach dir. Und dem Dienſt

mädchen werd' ich ſagen , daß ich leidend wäre und nach dem

Arzte geſchickt hätte."

„ Du krank? . . . Male doch den Teufel nicht an die

Wand."
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,,Biſt du abergläubiſch, vorurteilsloſer Freidenker ?“ Und

ſie lachte, daß es auf dem offenen Bahnhofe troß des Windes

wiederklang.

Der Zug ſtand aber ſchon über eine Minute ſtill, und
Nandas Lachen ward jekt von der befehlenden Unteroffiziers

ſtimme des Stationschefs übertönt, der dem Lokomotivführer

fein : „ Ab- farren !“ kommandierte.

Nanda entwand fich Immanuels Umarmung und lief,

foqchnell ſie's vermochte, an den Zug, der ſich bereits lang

ſam in Bewegung fekte.

Der Geliebte ſah ihr ängſtlich nach , ob ſie denn auch :

noch einſteigen könnte und nicht etwa fehlträte und ausglitte .

Der Stationschef ſchrie : „ Zurrückbleiben !“ und fluchte

dazu in ſeinen Schnurrbart.

Aber ein menſchenfreundlicher Inſaſſe hatte bereits die

Wagenthür geöffnet und half der Eiligen das Coupé ge

winnen trok des wiederholten Gegenbefehls des bärbeißigen

Mannes mit der roten Müße , der, ciner auf zwei Beine

geſtellten Birne gleich , nun hurtig dahergelaufen kam , den

ungehorſamen Fahrgaſt eigenhändig zurückzuhalten .

Er kam aber zu ſpät, das verhüllte Fräulein war ſchon

drinnen , und ſo ließ er es ,,in drei Teufelsnamen " drinnen .

Weil aber der Abteil vorſchriftswidrig offenſtehen geblieben

ivar , lief er dem fahrenden Wagen ſo weit nach , um der

Thüre einen kräftigen Schwung zu geben , daß fie laut

fchallend ins Schloß knallte.

Weder der zornſchnaubende Beamte noch Winkler , der

in Glück verloren dem raſſelnden Zuge mit Feuchten Augen

nachblickte , hörte den gellenden Schrei , der dieſem Thür

zufnallen folgte.

Nanda war beim Einſteigen mit dem feuchten Saum

ihres Kleides an irgend einem Nagel oder Span hängen

geblieben und hatte ſich flink niedergebüdt, um ihr Ge.

wand freizumachen . Dabei hatte ſie die rechte Hand ein

wenig weiter vorgeſtreckt , als der Rahmen reichte , ſo daß

ihr der jähe Wurf das vorderſte Glied des Mittelfingers

zwiſchen Thür und Leiſte klemmte und den Knochen zer :

ſchmetterte.

Mit dem Schrei ſank 'die Unglückliche ohnmächtig zu
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ſammen. Wohl öffnete der Fahrgaſt , um ſie zu befreien ,

zum zweitenmal für ſie die Thür und raſdher als das erſte

Mal. Aber er konnte das arme Fräulein nicht ſogleich aus

ſeiner Betäubung wecken und verlor beinahe ſelbſt die Be

ſinnung, als er den Schaden ſah , den Haſt und Uebereifer

angerichtet hatten .

Er beſaß ſo viel Geiſtesgegenwart, den Stationschef in

Tempelhof um Träger und um einen Wagen telegraphieren

zu laſſen , welche die Bewußtloſe auf dem Anhalter Bahnhof

erwarten ſollten .

Noch ehe ſie anlangten , ſchlug Nanda die Augen auf

und ſtöhnte vor Schmerzen . Der Mann band die blutende

Hand in das Taſchentuch , das ihm die Kranke reichte , ließ

ſich ihre Wohnung ſagen und geleitete ſie auf ihren Wunſch

im Wagen nach Hauſe.

Es war ein einfacher Arbeiter , der matt und müde

vom Tagewerk heimkehrte . Das Mitleid mit der verunglückten

Dame, die ſo ſeelenvergnügt zu ihm ins Coupé geſprungen

war, ſprach beredt aus ſeinen Augen. Als er die Stöhnende

in der Eichendorffſtraße aus der Droſchke hob, fragte er von

ſelbſt , ob er nicht gleich mit dem nämlichen Fuhrwerk ben

Doktor holen ſollte.

Sie bat ihn auch um dieſen Dienſt, nannte den Namen

und die Wohnung des Arztes , hieß ihn , den Reſt des
Geldes , das ſie ihm die Kutſche zu bezahlen gab , behalten

und fügte mit einem feſten Blick in die teilnehmenden Augen

hinzu : „Wenn Sie jemand fragt, wo mir das Unglück wider

fahren ſei , ſo antworten Sie : Auf der Wannſeebahn , auf

der Station Großgörſchenſtraße. Wollen Sie ?"

Der Mann aus dem Volke bejahte und ſtieg in den

Wagen , nachdem Nandas Mädchen auf heftiges Klingeln

der Hausthürglocke beſtürzt auf die Straße gekommen war

und die halb Ohnmächtige in Empfang genommen hatte.

Aus ihren zuſammengepreßten Lippen kam bloß ein leiſes

Wimmern .

Oben angelangt, gab das Fräulein nur den einen Be:

Fehl, ſie in ihrer Werkſtatt zu betten , wo für den Arzt und

deſſen Vorbereitungen mehr Plaz war als in ihrem engen

Schlaffämmerlein . Wenn ſie nur endlich kämen , die Aerzte,

XVI. 18. 2
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oder doch einer , der aber mit allem , was ſie mitzubringen

befohlen hatte im Bewußtſein ihrer Lage.

Der Vater war nicht zu Hauſe. Nanda war's ſo

lieber . . . .

Als der Geheimrat in ſpäter Stunde heimkehrte, fand

er alle Zimmer erleuchtet und darin zwei Herren in weißen

Schürzen um ſeine Tochter beſchäftigt. In einem erkannte

er ſeinen Hausarzt. Eine Wärterin in weißer Haube trug

blutberonnene Becken an ihm vorbei. Die Dperation war

bereits vorüber , und Nandas ſchöne kunſtfertige Hand um

ein Glied ihres Mittelfingers verſtümmelt. Er war erſt vor

Schrecken wie gelähmt. Dann hatte er hundert Fragen auf

der Zunge. Aber die Aerzte verboten alles Anreden und

jede Beläſtigung der Kranken , die mit geſchloſſenen Augen

im Wundfieber lag.

Schweigend ſtand der alte Herr von Weſſelbrunn , die

Finger beider Hände ineinander gekrampft,mit ſtieren Augen ,

die aus dem mageren Schädel ſich zu drängen ſchienen , vor

dem Schmerzenslager ſeines einzigen Kindes . Eine Thräne

lief der andern nach über die blaſſe Wange und etliche aus

dem korrekten Strich losgegangene weiße Haare zitterten

heftig , vom Lampenſchimmer verſilbert, über der hohen kahlen
Stirne.

Auf einmal quälte es ihn wie neue Angſt und er eilte

dem abgehenden Arzt ins Vorzimmer nach. Ihn gegen alle

ſeine Gewohnheiten am Aermel faſſend , fragte er : „ Der

Finger zerſchmettert . . . um ein Glied verkürzt . . . wird

ſie denn wieder malen können ? "

Mit jenem halben zweideutigen Lächeln , mit welchem

die Aerzte Unabwendbares ſo freundlich als möglich mitzu

teilen meinen , verſekte der Gefragte: „Malen ? In der

nächſten Zeit natürlich nicht. . . . Für ſpäter wird unſre

liebe Patientin wohl irgend eine Hilfe fich erfinden, um trok

des kleinen Fehlers ihre Pinſel mit der gleichen Geſchicklich

keit zu handhaben , wie vor dem Unfall. Es bilden ſich ja

alle Drgane nach ihrem Gebrauch. Und der Menſch , wenn

er will und muß, iſt ſehr erfinderiſch . Das wird ſich auch

an Fräulein von Weſſelbrunn bewähren. Ich zweifle keinen

Augenblick. Allein von heut auf morgen wird's freilich nicht
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erlernt werden und Geduld und Weile koſten . Machen Sie

ihr indeſſen das Herz nicht ſchwer. Und heute vor allem

und die nächſten Tage: Ruhe, Ruhe und wieder Ruhe . . .

Gute Nacht, Herr Geheimrat!"

Dieſer ſtand ſtarr im Vorzimmer und vergaß dem

waderen Chirurgen den Gutenachtgruß zurückzugeben . Er

zögerte noch ein wenig und führte die gerungenen Hände an

ſeinen ſtummen Mund. Dann lief er in ſein Schlafzimmer ,

ſank vor dem nächſten Stuhl in die Kniee , legte ſeinen Arm

und fein Angeſicht darauf und ſtöhnte : „ Nicht malen , nicht

malen können !“ indeſſen ihm die Thränen wider Willen über

Knöchel und Gelenk liefen .

Und es war nicht nur das Mitleid des Vaters mit den

Schmerzen und der Verſtümmelung ſeines Kindes , ſondern

eine furchtbar packende Angſt vor der eigenen Zukunft , die

ihm im Lichte dieſer Nacht jählings ein ganz andres Geſicht

zeigte , als noch eine Stunde vorher.

Aber nur Ueberraſchung hatte ihn alſo überwältigen

können . Alsbald beſann er ſich , daß dieſe Haltung eines

Verzweifelnden ſich für einen ehemaligen Geheimen Ober

regierungsrat nicht ziemte. Er erhob ſich ſteif,mit unbewegter

Miene, wechſelte Rock und Schuhe und ging auf den Zehen

in ſeiner Tochter Werkſtatt hinüber, wo er troß der Wärterin

die Nacht verwachte.



Siebentes Kapitel.

Es kommt zuweilen vor, daß reife Männer auf ein :

mal lebhaftes Gefallen aneinander finden , ohne dafür einen

genügenden Grund angeben zu können . Sie führen wohl

dies und jenes Motiv an , aber was ſie ſich nicht eingeſtehen ,

worüber ſie ſich meiſt ſelbſt gar nicht klar werden , iſt, daß ,

was ſie zu einander zieht, eine ſeltſame, meiſt nichts weniger

als erfreuliche Neigung für ein und dasſelbe weibliche Weſen

iſt, das den Gedanken des einen wie des andern Ziele weiſt

und ſeine Wünſche richtet.

So war Wendewalt überzeugt, daß er ſich für den ihm

wildfremden Sozialiſten Immanuel Winkler nur deshalb in

Eifer ſeizte, weil er einmal in deſſen Rede vor Gericht eine

nicht gewöhnliche Begabung vermerkt hatte und dann durch

ein perſönliches Zwiegeſpräch in dieſer guten Meinung be

ſtärkt worden war; er redete ſich überdies ein , daß es flug

und verdienſtlich ſei, ſolch einen jungen Mann von politiſchen

und oratoriſchen Fähigkeiten der gemeinſchädlichen Partei ab

und , wenn möglich , der eigenen zuzuwenden . Dieſe ſeine

Abſicht erſchien ihm um ſo einlcuchtender , als der Sohn des

ſeligen ordentlichen Profeſſors der Nationalökonomie von

Haus aus kein proletariſcher Rüpel, ſondern ein wohlerzogener

Menſch mit den Manieren der guten Geſellſchaft war. An

Talenten war im heutigen parlamentariſchen Treiben gerade

kein Ueberfluß zu verzeichnen . Weder des Landrats Partei

noch auch die andern konnten mit allzuvielen Staat machen .

Der fromme Wunſc) , ſich aus einem jung aufſtrebenden

Genie einen Parteigenoſſen nach ſeinem Vorbild , gewiſſer
maßen einen Mitſtreiter aus ſeiner Schule groß zu ziehen ,
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erſchien ihm ebenſo verdienſtlich fürs allgemeine Wohl, als

erquidlich für fein eigenes inneres Ausleben . Welchen Schatz

von Erfahrungen, welche Menge perſönlicher Beobachtungen ,

die er ſeit zwanzig Jahren im politiſchent , adminiſtrativen

und parlamentariſchen Treiben geſammelt hatte , konnte er

folch einem gelehrigen Jünger aufſchließen . Welch eine Freude

würde es ihm bereiten , wenn der von ihm Erforene und

Ausgerüſtete ſeine erſten Lorbeeren erſtritte.

So begründete der gute Landrat vor ſich ſelber die Teil

nahme, die er mehr und mehr, ſeit Seegräbers Beſuch , für

den in zweiter Gährung begriffenen Sozialpolitifer empfand;

aber es fiel ihm nicht ein , daß ſeine Gedanken nur deshalb

gern zu dieſem zurückkehrten , weil ſie dabei den Umweg über

Nanda von Weſſelbrunn zu machen hatten . War er doc)

an jenem wunderlichen Abend, da er für das ſchöne Weſen

Feuer gefangen hatte , mit Winflor perſönlich bekannt ge

worden . Hatte er doch wiederholt mit ihr und bis jeßt faſt

nur init ihr über ihn ausführlich geſprochen . Und war

Winkler ihm nicht durch ſeine Beziehungen aus der Kinder

zeit in einen gewiſſen Zuſammenhang mit Nanda gebracht? . . .

Hätte der gute Landrat ahnen können , daß jene Be

ziehungen aus der Kinderzeit bis auf den heutigen Tag fort

geſeßt wurden und in welcher Weiſe dies geſchah, er würde

wohl eher dieſen glücklichen Bettler zu verderben getrachtet,

als ihm hilfsbereit die Mittel und Wege zum Emporkommen

gewieſen haben . Aber von der Innigkeit und Dauerhaftig

feit dieſer Beziehungen ahnte niemand etwas, und der Land

rat erſt recht nichts , denn er war in chrlicher Liebe zu Nanda

entbrannt, und Liebe , die den einen hellfehend macht, macht

den andern blind.

Immanuel dagegen , den Nanda von Wendewalts Nei:

gung und Verehrung immer unterrichtet hatte, empfand cine

Ueberraſchung von zweierlei Geſchmack , als er am andern

Tage, nachdem er ſeine Geliebte wiedergeſehen hatte , den

Brief eines bekannten Verlegers erhielt, welchen jenes Mit:

glied des Reichstags auf ihn und ſein Werf aufmerkſam

gemacht hatte. Der Landrat mußte ſogar ſehr warm zu

ſeinen Gunſten geſprochen haben , denn der wackere Buch

händler bewarb ſich in Ausdrücken nicht gewöhnlicher Hoch
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achtung um die Webermittelung des Manuſkripts , das er

gern verlegen würde, wenn ſeine Beurteilung mit der des

Herrn Landrats gleichen Schritt hielte , woran er bei der

großen Wertſchätzung des vielverdienten Parteimannes übri

gens gar nicht zweifelte.

Immanuel war nicht verwöhnt. Es war ihm , als rifle

dieſe Vermittelung die bis heute ſo feſt verſchloſſenen Thore

des Ruhmes und des Erfolges ſperrangelweit vor ihm auf,

daß er nur ſo geradehin einzutreten und Beſik zu ergreifen

brauchte ; und wie mit Glücksgefühl und Dankbarkeit füllte

ſich ſein ganzes Weſen aus. . .

Aber halt ! Von wem kam ihm dieſe Förderung ? Von

dem unverſchämten Eindringling in ſein Liebesglück , von

cinem frechen Junker , der ſein Weib zu küſſen gewagt hatte

und gar nicht geſonnen ſchien , von eigenwilliger Bewerbung

endlich abzuſtehen . . . .

Freilich , erreicht hatte jener mit ſeiner Zudringlichkeit

nichts oder ſo viel wie nichts . Er, Immanuel, war doch

der Glückliche im Beſitz , und wie glücklich war er juſt in

dieſen Tagen nach der herrlichen Wiedervereinigung mit

ſeiner Liebſten . Er konnte den andern auslachen , wenn auch

des heiligen Geheimniſſes halber nur für ſich . Und da der

andere nicht wußte, wem er half, warum ſollte er die Hilfe

des Einzigen ausſchlagen , der ihm unverhofft und uneigen :

nübig Hilfe bot und wahrlich Hilfe in der Not ?

Denn , ſo färglich er gelebt, ſo ſorglich er die elenden

Groſchen ſeiner Barſchaft zuſammengehalten hatte, ſie waren

doch im Verſchwinden , und, da er tagaus tagein ausſchließ

lich init der Niederſchrift ſeines Buches beſchäftigt geweſen

war, hätte er , ſelbſt wenn ihm Gelegenheit dazu geboten

worden wäre, nichts andres ſchreiben können , um Geld zu

verdienen . So war ihm nichts übrig geblieben , als ſich

durch eine Zeitungsannonce um Unterrichtsſtunden zu be

werben, die er nach Abſchluß ſeines Werkes in Gottes Namen

bis auf weiteres erteilen wollte , um nicht platterdings zu

verhungern .

Da war der Brief des Verlegers gekommen . Von

Honorar ſprach dieſer zwar noch nicht. Und ob bei einem

Werke ſo ernſten und nicht immer leicht lesbaren Inhalts
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gleich eine faftige Vergütung zu erhoffen wäre, blieb ſelbſt

dem Autor fraglich .

Aber Winkler wollte gern noch eine Weile warten und

ſich des Lebens Notdurft im Taglohn verdienen , wenn ſein

Buch erſchien , bei ſolchem Verleger erſchien und bald erſchien .

Davon hatte der Mann geſchrieben , daß er mit Druck und

Ausgabe nicht zögern würde, da nach allem , was der Land

rat ihm verraten hatte, der aktuelle Wert dieſer Schrift ihr

baldiges Erſcheinen bedingte .

Und ſolch ein Angebot ſollt er unbeantwortet laſſen

oder gar ablehnend beantworten ? Würde denn jemals eine

Gelegenheit wie dieſe wiederkehren ? Derlei plößliche Zu

neigung des Glücks will erfaßt und feſtgehalten werden ;

mit ihrer erſten Neigung verſchmäht, kehrt Fortuna zu ſolch

einem Thoren nie wieder zurück . . . . Raſch zugegriffen !

Schon die Feder auf dem Briefbogen , um für das An

gebot zu danken und ſeinen Beſuch im Verlagsgeſchäft an

zukündigen , ſtogte er noch einmal. Wenn Nanda die Ver:

anlaſſung gegeben hätte, wenn ſie den Landrat gebeten hätte,
für ihn zu wirken ? . . . Dann niemals !

Aber das war nach ihren Abmachungen ausgeſchloſſen .

Und ſeiner Nanda ivar er immer und überall ſicher. Uebri

gens war morgen jener dritte Tag , an welchem ſie ſeinen

Beſuch erwartete; da konnt er ja fragen , ob ſie ahnte, wie

dieſe Vermittelung ergangen wäre und ob ſie überhaupt

etwas dazu beigetragen hätte.

Was ſich mit ihr vor zwei Tagen ereignet in einem

Augenblick, da er noch den Druck ihrer Hand in der ſeinen

gefühlt hatte, davon wußte Winkler nichts . Alle Zeit ſeiner

Arbeit widmend , las er ſo wenig als möglich andres , als

was eben zu dieſer Arbeit gehörte , und in der Zeitung über-

flog er jeßt nur die politiſchen Telegramme und die Reichs

tagsverhandlungen . Alles übrige und beſonders die kleinen

Notizen aus dem Leben und Treiben der Hauptſtadt erhielten

keinen Blick . Was kümmerten ihn die Leute !

So kam 's , daß er auch die Notiz überſah, die allgemeine

Teilnahme hervorrief, die Notiz, die durch alle Blätter lief,

daß die rühmlich bekannte Fächermalerin Fräulein von Weſſel

brunn durch eine kleine Unvorſichtigkeit beim Schließen einer
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Waggonthüre im fahrenden Wannſeebahnzuge verunglückt ſei

und dabei drei Finger der linken Hand eingebüßt habe. Und

auch die am andern Tage folgende Berichtigung , daß es

nicht drei, ſondern glücklicherweiſe nur ein Finger, aber nicht

der linken , ſondern der rechten Hand geweſen , und das Be

finden der hochbegabten Kranken ein recht bedenkliches ſei,

entging ihm ebenſo wie die des Morgenblattes am dritten

Tage, daß die allgemein bedauerte Patientin die Operation

am rechten Mittelfinger gut überſtanden habe und ſich nun

mehr auf dem Wege der Beſſerung befinde. Es ſei be

gründete Hoffnung vorhanden , ihre Geſchicklichkeit ihrer Kunſt

erhalten zu ſehen .

Alſo arglos war er noch am Morgen des dritten Tages

in die Stadt gegangen und hatte aller guten Dinge voll

mit dem Verleger über ſein Manuſkript verhandelt. Er

konnte bald merken , daß Wendewalt hier günſtig vorbereitet

hatte . Der Vorbehalt , daß das Geſchriebene vor der Ent

ſcheidung von einem Fachmann beurteilt werden ſollte, lag

ja in der Natur der Dinge. Der redliche Wille des Buch

händlers ſtand außer Zweifel. Fiel die Beurteilung günſtig

aus, ſo lautete der Vorſchlag halbpart nach Abzug der Her

ſtellungskoſten und Abrechnung nach jedem 1 . Juli vom

nächſten Jahr ab. Das war nicht unbillig , bei einem Erſt

lingswerk ſchon gar nicht. Aber dabei war vor anderthalb

Jahren auch im günſtigſten Falle kein Geld zu gewinnen .

Der Kaufmann mochte nicht überſehen , wie ſich bei dieſer

Ausſicht die Miene ſeines neuen Klienten verlängerte. Die

Zwieſprach ſtockte. Da hielt er für geraten , hinzuzufügen ,

daß er auch früher abrechnen würde, wenn die Auflage früher

vergriffen werden würde, und daß es dem Verfaſſer vielleicht

genehm wäre, unter allen Umſtänden gleich nach der Druck

legung ein vorläufiges Honorar von hundert, oder ſagen wir

zweihundert Mark abzuheben , das unter die „ Herſtellungs

koſten “ verrechnet werden möge.

Der arme Teufel, der darauf gefaßt geweſen war, einem

Kontrakte zuzuſtimmen , der ihm lediglich das Erſcheinen

feines Werkes im Buchhandel ohne jegliche Vergütung zu

ficherte , war von dieſen Ausſichten ſehr erbaut, nahm von

ſciner Handſdrift fröhlichen Abſchied und begab ſich aus
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dem Buchladen geradervegs auf die Königliche Bibliothek,

um die Zeit bis zur Stunde ſeines Stelldicheins nutzbringend

zu verwerten .

Schlag Viere zog er, nicht ohne Neugier , wie er auf

dieſer Schwelle empfangen werden würde, die Klingel an

Weſſelbrunns Wohnung. Aber das Dienſtmädchen ward

faum des Beſuchers anſichtig , als cs , ehe dieſer noch das

Lügenwort fand, ihm höflich zuvorfam mit der angelegentlid )

vorgebrachten Frage: Der Herr Aſſiſtenzarzt, nicht wahr ?“

Winkler hatte nur vornehm zu nicken .

„ Es geht heute ſchon viel beſſer,“ beeilte ſich die Magd

hinzuzufügen . „ Der Herr Profeſſor würden heute gewiß

zufriedener ſein als geſtern .“

Was war das für eine Komödie ? Wer war der Pro

feſſor ? Und wem ging's beſſer ? dachte Winkler , den Mantel

an den Schragen hängend, doch hütete er ſich , ſeine Ueber :

raſchung merken zu laſſen , und trat würdevoll durch die

Thüre, die das Mädchen vor ihm öffnete.

„ Du hatteſt recht, als du ſagteſt , man ſoll den Teufel

nicht an die Wand malen ,“ ſprach Nanda lächelnd, von ihrem

Sofa ihm die linke Hand bietend. Und nun erſt ward dem

Staunenden kund, was ihr widerfahren war und wie ſic's

getragen hatte.

Dem alſo bitter Ueberraſchten ward es nid )t leicht, ſich

mit der Verſicherung zu befreunden , daß keine Gefahr mehr

obwafte, daß die Schmerzen nur mehr gering und die völlige

Geneſung ſicher ſei ; die blaſſen Züge der Geliebten, die er

ſo ganz anders wiederzufinden geglaubt hatte, die verbundene

Hand, die nichts und niemand berühren durfte, ließen feine

Beruhigung in ihm aufkommen . Er überhäufte ſich mit

Vorivürfen, und Nanda hatte viel Mühe, ihm begreiflich zu

machen , daß ihn keine Schuld träfe , die ihr nicht um ſo

ſchwerer zufiele.

Die Hand verſtümmelt ! Ueber den Schönheitsfehler

lachte ſie, zwang ſich zum Lachen. Sie würde wohl auch ſo

noch gefallen , wo ſie gefallen wollte, und ſie wollte nur ihm

gefallen . Aber eine andre Sorge ward ſie nicht recht los ,

obſchon ſie ſelbſt mit Galgenhumor darüber ſcherzte. Wie

wird's mit dem Malen gehen ? Einſtweiłen war ja noch
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alle Bewegung verboten . . . . Aber dann ? Wird ſie den

Pinſel mit zwei Fingern führen können , wie andre mit

dreien ?

Immanuel glaubte das mit voller Zuverſicht bejahen
311 ſollen .

Die Freundin lächelte dazu ſtumm vor ſich hin . Ein
merkliches Bangen war über ihr.

Winkler meinte , in Bälde würde doch auch der arme

Mittelfinger wieder mitthun.
Hoffen wir's zu Gott,“ antwortete Nanda mit einem

Seufzer, . . . . denn ſonſt. . . . Ich mag nicht daran denken

. . . heute nicht . . . es fönnte einen verrücktmachen . Reden

wir von etwas anderm ."

Sie kamen aber weiter nichtmehr dazu, von viel anderin

zu reden , ſo gerne ſie's gethan hätten , denn das Uehrchen

an der Wand ſchlug Fünf, und für den Aſſiſtenzarzt eines

vielbeſchäftigten Chirurgen war ein Krankenbeſuch von einer

vollen Stunde reichlich lang .

Immanuels Gegengründe richteten nichts aus, und ſein

Bedauern wuchs noch , als er hörte, daß der Herr Aſſiſtenz

arzt es bei dieſem einen Beſuch bewenden laſſen und geduldig

abwarten müßte , bis die Patientin wieder ausgehen und

ihm anderswo ein Stelldichein geben könnte .

Warum denn das ?

Weil Nandas Vater ſeit dem Unfall ſeiner Tochter wie

ausgewechſelt war und alle ſeine Gewohnheiten verändert

hatte. Während er ſonſt die Nachmittage immer auf dem

Büreau der Bank verbrachte, der er ſeit einiger Zeit Dienſte

cines Sindikus zu leiſten vorgab , und ſeine Wohnung vor

ſieben Uhr abends nie betrat, war man jeßt niemals ſicher,

daß er nicht plößlich in der Thüre ſtand und mit verzwei

felter Miene nach ſeiner Tochter Befinden ſich erkundigte .

Sie ſprach mit unverhohlener Beſorgnis von dem veränderten

Weſen des alten Mannes. Es war ihr manchmal, als

machte er ſich Vorwürfe, ſie nicht genauer überwacht zu

haben ; er verſicherte, ſie nicht wieder allein über die Straße,

geſchweige gar über Land gehen zu laſſen ; dann ſchalt er

übers Radfahren , obgleich, ihr auf dem Rade niemals etwas

geſchehen war. Auch des Nachts kam er manchmal in ihr
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Zimmer und fragte , wenn ſie wach war, ob er ihr nicht

helfen könnte. Sie hörte ihn dann noch ſtundenlang in der

Wohnung umgehen , wie ein Geſpenſt, das keine Ruhe findet

und von einem Fluch oder einer Sorge umgetrieben wird .

Das machte Nanda bang. Sie behauptete , ein Unglück käme

ſelten allein , und es müßte etwas Beſonderes geſchehen ſein ,

das den Vater um Schlaf und Raſt brächte , oder er ſähe

ein Unheil voraus , das abzuwenden nicht in ſeiner Macht

läge. Die Beſorgnis um ihr Befinden allein könnte ihn

unmöglich alſo aufregen, jetzt gewiß nicht mehr, da der Arzt

(der wirkliche, nicht bloß ſein lieber „ Aſſiſtent“) mit ihrem

Befinden wohl zufrieden war. . . . Er ſtand manchmal wie

ein wandelndes Rätſel vor ihr , zumal er nur gleichgiltige

Worte über die blaſſen ſchmalen Lippen brachte und offenbar

von dem nicht zu ſprechen wagte, was ihm ſchier das Herz

abdrückte.

So war ſie mehr um des Vaters als um ihre eigene

Geſundheit beſorgt. Sie wollt es zuerſt nicht geſtehen , aber

er kam ihr manchmal wie geiſtesabweſend – Gott verzeih 's

– wie geſtört vor.

Im normalen Zuſtande verhielt ſich ein Menſch nicht

ſo , wie er ſich jetzt manchmal gab. Üm Himmels willen ,

nur das nicht. . . . Wir hatten ſchon einmal einen in der

Familie. . . .

Sie decte mit der geſunden Hand beide Augen , wie

uin ein aufdringliches häßliches Bild zu verſcheuchen . Da

klingelte es an der Hausthüre. Beide ſchraken ein wenig

zuſammen. Keiner ſprach ein Wort. Sie ſahen ſich nur

geſpannt abwartend an . Nanda lächelte ein wenig , wie

immer, wenn ſie Immanuel gerade ins Geſicht fah. . . .

Sie horchte auf den Schritt, den ſie kannte. Aber es

kam nur die Magd mit einem Briefe, den der Poſtbote ge:

bracht hatte.

Nanda jedoch dankte dem Herrn Aſſiſtenzarzt, noch ehe

die Magd das Zimmer wieder verlaſſen konnte , für ſeine

außerordentliche Geduld und Güte und befahl der Dienerin ,

dem Herrn Doktor das Geleite zu geben .

So konnte er ſein Bleiben unmöglich verlängern , und

das war gut, denn er war noch keine zehn Schritt weit auf
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der Straße gegangen , als er dem Geheimrat begegnete, der

ihn überraſcht anſchaute , als hätt er ein Geſicht aus ver

gangenen Zeiten vor ſich , das ihm bekannt wäre und von

dem er doch nicht recht wüßte , wem es gehörte. Hätt' er

ihn oben bei Nanda gefunden , er hätt's wohl gewußt und

dem angeblichen Aſſiſtenten auf den Kopf zugeſagt, daß er

der nichtsnutzige Winkler ſei, über deſſen Treiben ſein braver

Vater ſich im Grab umkehrte und der gar nichts bei ſeiner

Tochter zu ſuchen hätte.

Nein , Vater , fannſt ruhig ſchlafen und ſollſt mit deinem

Jinmanuel bald zufrieden ſein , ſagte Winkler innig in ſich

hinein , ohne ſich nach Nandas Altem umzukehren , der noch

cine Weile ſtehen blieb , ihn nachzugucken , und ſich fragte :

Wo hab' ich denn das freche Geſicht ſchon einmal geſehen ?

Als aber der verdächtige Menſch um die Ede bog, ver

gaß er ſeiner , und die Sorge trieb ihn um ſo raſcher , nad )

ſeinem Kinde ſich zu erkundigen, um das er ſich ſonſt nicht

in Wochen ſo viel gefümmert hatte, wie jeßt an einem Tage.

Er ſaß eine Weile neben Nanda, manchmal ein Zeichen

der Ungeduld nicht unterdrückend. Dann, wie wenn es jekt

endlich , ohne aufzufallen , geſchehen dürfte , ging er vor die

beiden Staffeleien und wiederholte die Bemerkungen , die er

tagtäglich wenigſtens einmal zu äußern pflegte : ,,Der eine

Fächer iſt ja faſt fertig . . . ja , gewiß . . . du wirſt wenig

inehr daran zu thun haben , um ihn zu vollenden und zu

verkaufen . . . . Am andern freilich . . . ci ja , am andern

fehlt noch viel. Alles nur ſkizziert . . . ſchade. . . . Wie fühlſt

dui dich, Kind ?"

„ Müde, Vater, und auch du ſcheinſt recht müde, du

ſollteſt ruhen .“

Wenn man's fönnte, wie man wollte,wär's eine ſchöne

Sache ums Nuhen ,“ ſagte der ſorgenvolle Mann , ſtreifte

die Haare ſeines Kindes leichthin mit geſchloſſenen Lippen

und riegelte ſich in ſein Zimmer ein , um nach ein paar

Stunden den furzen Beſuch ſo ziemlich in der nämlichen

Weiſe zu wiederholen und zu beenden .

Nanda heftete die Augen auf die Thüre, die ſich hinter

dem Alten geſchloſſen hatte , als könnte ſie von ihr Ants

wort auf die Fragen ableſen , die das Gebaren des Vaters
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in ihr erregte. Aber die Lampe im Zimmer zeigte nirgends

auf Schrift , und ſie ward nidt flüger aus dieſer Unruhe.

Eines freilich war klar : ſie war ſehr zur linzeit ver :

unglückt. Väterchen hatte wieder einmal große Anſprüche

an die Erträgniſſe ihrer „weiblichen Handarbeit“ zu ſtellen

– und ſie war außer ſtande, z11 verdienen . Unſeliger

Zwiſchenfall !

Únd doc ) , wenn ſie an die Wonne des Wiederſehens,

an die Wiedereroberung ihres ganzen Immanuels dachte,

da ſchienen ihr Sieg und Seligkeit jenes wilden Regen

abends nicht zu teuer erkauft mit ihren Schmerzen und

Sorgen.

Aber die Sorgen waren groß und treibend. Darum

that ſie befliſſen alles , was der Arzt verlangte , rührte an

kein Pinſelchen , ſolang er's nicht crlaubte ; ſobald er 's aber

- freilich nach Wochen erſt – wieder geſtattete , ſäumte ſic

keinen Augenblick , zu verſuchen , wie's denn ginge mit der

merkwürdig ungeſchickt gewordenen Hand.

Zu ſeltſam , wic doch ein Glied am andern hängt, ein

Glied die Thätigkeit der übrigen bedingt. Was fehlte denn

viel an der ſonſt ſo gefügigen Rechten ? Ein winzig Knöchel

chen , von deſſen Daſein ſie nie vordem acht genommen hatte,

nicht viel mehr, als ihr Fingernagel deckte – und doch war's

jekt , als hätte man ihr die Hand ausgewechſelt und ihr

ein ungeſchicktes ungelehriges Klötzchen angehängt, das gar

nicht zu ihr gehörte und mit dem ſich nichts Rechtes an

fangen ließ. . . .

Das waren Stunden , das waren Tage zum Verzwei

feln . . . . Sie aber wußte , daß beim Verzweifeln nichts

herauskäme, wappnete ſich mit ſiebenfacher Geduld und ver

ſuchte , verſuchte. . . .

Sie machte die deutliche Wahrnehmung , daß ſie mit

derartigen „ Verſuchen “ der guten alten Arbeit nichts nützte

und, ſtatt zu vollenden , was nur noch unfertig war, das

bereits Genügende verdarb.

Alſo halt und ſchule dich anders !

Sie begann gewiſſermaßen noch einmal von vorn . Sie

machte ſich nach und nach ein eigenes Verfahren zurecht.

Ihr wollte ſcheinen , es geläng' ihr , und der Štummel ge
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horchte nach und nach), wie vordem der unverkürzte Finger.

Sie fühlte ſich ſtolz in der Ueberlegenheit auch über dies

Mißgeſchick und wagte ſid ) endlich wieder an die unter:

brochenen Arbeiten .

Darüber waren aber zwei Monate vergangen , und es

war Winter geworden, ein naſſer lauer charakterloſer Winter ,

der keinen Schnee hervorbrachte und kein Waſſer gefrieren

ließ . Defter als ſonſt um Jahreswende ſchien die Sonne

ſo hell , als wollt es ſchon Frühling werden , um bald da

nach durch dauerhaften Regen und Schmuß die leichtgläubigen

Menſchen zu verhöhnen .

Mit tropfnaſſem Mantel , aber fröhlichen faſt über
mütigen Geſichts hatte Nanda ſich eines Nachmittags in das

elegante Magazin begeben , das ſonſt die Vollendung ihrer

jüngſten Fächer mit Üngeduld erwartete und ohne Umſtände

honorierte .

Sie mußte ſtaunen über den wider alle Gewohnheit

froſtigen Empfang. Man that ihr gegenüber erſt verlegen,

dann wurde man ziemlich brutal und ſagte glatt heraus,

durch die lange Unterbrechung in ihrem Hervorbringen habe

man notgedrungen die Käufer auf andre Eigentümlichkeiten

verweiſen müſſen . So wären gemalte Fächer außer Mode

gekommen und man würde Mühe haben , wollte man jeßt

den Kunden das Gegenteil von dem einreden , was man ein

Vierteljahr lang ihnen mit aller Befliſſenheit verſicherte .

Ueberdies , wenn man's in dankbarer Erinnerung an lang

jähriges Arbeiten fürs Geſchäft auch wollte – und dabei

entfaltete der Chef der Firma das neueſte Kunſtwerkchen

Nandas noch einmal und hielt es prüfend vor ſeinen Kenner:

blick – , zu ſolcher Ueberredung fehlte ſchlechterdings die

wichtigſte Grundlage. Das hier ſei keine Leiſtung , die ſich

den früheren anreihen fönne. Das ſei wie von andrer und

viel minderer Hand gemalt. Kein Schimmer der alten Vir :

tuoſität. Kein Humor, keine Feinheit in Kompoſition und

Ausführung -- oder vielmehr keine Gewalt über die Aus

drucksmittel mehr, um die gedachte Kompoſition in gefälligen

Formen auszuführen und den Humor wirkſam zu entbin :

den . . . . Nein , nein , wir würden Dinger, wie dieſe beiden ,
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ſind minderwertige Leiſtungen , denen das wunderſame Cachet

Ihrer einſt eigentümlichen Kunſtleiſtung gebricht. Es iſt ein

Unglück, wir wiſſen das , allein Sie können mit aller Mühſal

nicht mehr, was Sie früher gekonnt haben , da Sie wie

ſpielend Shremaleriſchen Scherze auf die matte Seidewarfen .

Geſchäft aber bleibt Geſchäft. So ſehr wir den Unfall, der

das gnädige Fräulein betroffen hat, bedauern , auch im Inter

eſſe unſres Geſchäfts bedauern , wir fönnen doch nicht dafür

aufkommen und uns aus purer Hochachtung eine Fächer :

ſammlung anlegen , die ſich nicht verkaufen ließe . . . oder

doch nur zu ſo niedrigen Preiſen , die nicht viel mehr als

Prozente der früheren darſtellten. Das wagte der Mann

dem Fräulein gar nicht vorzuſchlagen . . . .

Das heißt, er ſah alsbald an der erſtaunlichen Geduld ,

mit der die ſonſt ſo ſtolze kurzangebundene Dame heut ihre

Sachen hartnäckig anbot, in welch peinlicher Verlegenheit

ſich die Künſtlerin nach ſo langer unfreiwilliger Muße be

fand , und ſo ließ der ſchlaue Kaufmann ſich bewegen , den

einen der beiden Fächer um ein Spottgeld zu behalten , auch

das nur mit verdrießlicher Miene, gleichſam aus Mitleid

mit dem invaliden Weſen .

Nanda kam wie betäubt aus dem Laden auf die Straße.

Solch ein Abfallen hatte ſie nicht für möglich gehalten . Sie

glaubte noch jeßt nicht recht an das , was ſie ſoeben er :

lebt hatte. Das war ja entſeßlich und eröffnete eine Aus

ſicht in die Zukunft , die gar nicht recht zu faſſen war.

Was ſollte ſie denn anfangen , wenn ſie nicht mehr malen

konnte , nicht mehr mit dem Pinſel in der Hand für ſich

und den Vater zu ſorgen vermochte ? Es war nicht aus :

zudenken .

Ganz verſtört traf ſie auf Immanuel und berichtete den

überraſchenden Mißerfolg . Er zuckte die Achſeln und zog ein

Zeitungsblatt aus der Taſche. „ Willſt du wiſſen , woher der

Wind weht, ſo lies das. Ich dachte dir den Verdruß zu

erſparen ; nun du aber die Folgen verſpürt haſt, iſt es beſſer ,

auch deren Urſache zu kennen.“

„Was iſt das ?" fragte Nanda, in dem entfalteten Stück

Papier mit den Augen ſuchend .

Winkler wies mit dem Finger aufs Feuilleton . „Man
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könnte es die Nacre eines Verſchmähten nennen ; hier heißt

es einfach „Kleinkunſtbericht“" . .

: Nanda las mit zornigen Augen cine Abſchlachtung, die

ihr einſtiger Gönner , jener feiſte Kritiker, der ſich ihr ſo oft

aufdringlic ) genähert hatte , um den ihm gebührenden Dank

mit Zinſen der Liebe zu empfangen , nunmehr an ihr voll

zog, die ſich ſeine läſtigen Beſuche verbeten hatte. Das floß

über von menſchlichem Vedauern und ſchäumte von Bewun :

derung ihrer – früheren Leiſtungen . Aber jept ſei's aus

mit der Künſtlerin Nanda von Weſſelbrunn . Der Unfall

auf der Eiſenbahn habe ihr ganzes Können erdrückt , ihre

Phantaſie geknickt, ihre Technik zerſtört. Es ſei erſtaunlich ,

daß ein Talent ſo tief unter ſeinen einſtigen Wert ſinken

fönne. Was ſie jetzt zu produzieren verſuche — ſie konnte

ſich nicht erinnern , daß er etwas davon geſehen habe — , fordere

nur das Bedauern alter Freunde heraus. Sie habe ſich aus

gegeben vor der Zeit. Der leidige Eiſenbahnunfall habe zwar

ihrer Schönheit nicht geſchadet , allein die Künſtlerin getötet.

Nanda hatte nun nicht die geringſte Luſt, auch nur die

Künſtlerin in ihr zu begraben . Sie ſtellte ihren Fächer

auf ihre Staffelei zurück und unterſuchte ihn mit kritiſchen

Augen . Sie ſah wohl Fehler , doch nur dieſelben , welche ſie

auch an den früheren geſehen , nur ſie , und die ſonſt kein

Menſch gerügt hatte. Und ſie ſah auch die alten Vorzüge

und lächelte freundlich ihrem Werfchen zu , kreuzte die Arme

über der Bruſt und ſprach : „ Ich kann's nicht beſſer und

hab's nie beſſer gekonnt.“

Dann verſank ſie in trokiges Verzweifeln , dem un :

ſchuldig Verurteilten vergleichbar, der machtlos, froſtlos , mit

voller Menſchenverachtung die Dummheit ſeiner Richter über

ſich ergehen läßt.

Und der Rückſchlag ihrer jüngſten Erlebniſſe verſchlim

merte ſich noch in den nächſten Tagen . Hatte ſie bisher ein

gewiſſes Hochgefühl getragen , für ehrliche Arbeit gut bezahlt

zu werden und doch ungleich mehr zu geben , als die Em

pfangenden dafür entrichteten , ſo ſchlich unter dem Drucke

des Mißerfolges heimlich das Mißtrauen gegen ihr eigenes

Können über ſie und lähmte ihre ſonſt ſo fröhliche Kraft

und vergällte ihr Dichten und Trachten .
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Wie ganz anders war es derweilen mit ihrem Liebſten

beſtellt.

Sein Buch war fertig . Welche Freude hatte ihm das

allmähliche Vollenden bereitet, das leßte Schaffen , dann das

mühſelige Korrigieren der Druckbogen , das Feilen und Er

gänzen . Er konnte ſich nicht genugthun an Einfachheit und

Klarheit des Ausdrucks, denn ihm galt es, zu einem großen

Publikum und auch den Ungelehrten einleuchtend und wirk

ſam zu ſchreiben . Wäre der Verleger nicht geweſen , der Ver

faſſer hätte das Erſcheinen ſeines Werkes wohl noch lange

verzögert. Und doch ſah er dieſem Erſcheinen mit herz

klopfender Ungeduld entgegen .

In den erſten Februartagen lag 's aus. Wo er an

einem Buchhändlerladen vorüberging , ſah er das anſtändig

ausgeſtattete Werk mit ſeinem Namen und mit der Leib

binde ,,Senſationelle Novität“ oder dergleichen im Schau

fenſter liegen . Ihm war , als wär' er jeßt erſt geboren

ivorden. Ünd das Glücksgefühl des Lebendigen erfüllte ihn

ganz und gar.

Schon vor dem Erſcheinen hatten große Tagesblätter

ſpaltenlange Auszüge aus dem Buche gebracht und ihn alſo

mitten in den erregten Streit des Tages hineingezogen .

Mit Lob und Verheißungen nicht geringer Art begrüßten

ihn die einen , während die andern über Verrat und Ver

leumdung ſchrieen und mit allem Wutgebrüll die Richtigkeit

der Thatſachen, auf welchen ſich ſeine Beweisführungen auf

bauten , doch nicht wegleugnen konnten . Uebel beraten vom

erſten Zorn, gingen dieſe in ihren Ausfällen ſo heftig und

ſo häufig gegen ihn vor, daß ſie durch das Aufſehen , das ſie

machten , dem verhaßten Buch ungleich mehr Leſer warben ,

als dies die Lobpreiſungen ihrer Feinde vermochten .

So war der Erfolg ſeiner Arbeit unleugbar und groß,

und wo der glückliche Verfaſſer ein Zeitungsblatt aufſchlug,

gleichviel welcher Richtung , fand er ſeinen Namen und ein

Citat aus ſeiner Schrift und ſonnte ſich in den wunder:

ſchönen Strahlen einer aufgehenden Popularität. Eines

Tages führte in offener Reichstagsſißung ein konſervativer

Redner lange Säße ſeines Buches ins Gefecht , die Gegner

hart mit deſſen Erörterungen in die Enge treibend. Und

XVI. 18 .
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mit welch ſeeliſcher Genugthuung las er an einer weiß

getünchten Mauer in der Nähe ſeiner Wohnung die mit

Kohle geſchriebene Drohung : Immanuel Winkler, abtrün

niger Schuft und bezahlter Polizeiſpißel, auch dir ſollen alle

Knochen im Leibe zerſchlagen werden. Und das bald !"

Welche Quittung über großen Erfolg ! Er hätte die In

ſchrift ſamt der Mauer am liebſten nach Hauſe getragen und
vor ſeinem Bett aufgeſtellt.

Ein heftiger Federkrieg entſpann ſich . Was weiter nun

folgen würde, wartete er getroſt und geduldig ab. Daß

allerhand auch für ſein ferneres Leben folgen würde, wußte,

fühlte er. „Komm nur an !“ und er dehnte die Bruſt und

fog ſie tief ein , die erquickende Luft des Erfolges .

Ein pekuniärer Erfolg war freilich noch lange nicht

dabei. Die Auflage war groß und das Gremplar nicht billig .

Bis ſie alle verkauft und die kontraktlichen Bedingungen

vor der Honorarzahlung erfüllt waren, konnt' es noch lange

dauern. Aber das ſtörte ihn jeßt im Genuſſe ſeines Autor:

glücks nicht im mindeſten . Er war gewohnt, kärglich zu

leben , ein Stoiker , der jeden Ueberfluß ohne Murren ent

behren gelernt hatte.

Er gab ein paar Stunden jeden Tag und lebte von

dem Spoitgeld von der Hand in den Mund. Was ihm an

Nahrung gebrach , erſeßte die Zuverſicht auf nahenden Wohl

ſtand und der Genuß des jungen Ruhms.

Deutſchland hatte ſeit dieſem Februar einen ange

ſehenen Schriftſteller mehr. Und das war ſeines Vaters

einziger Sohn und niemand durfte mehr ſagen , daß der

geliebte alte Herr ſich ſeinetwegen im Grab umzukehren
brauchte .

Äuch dies Gefühl that wohl.

Alſo der eine ganz in Siegesbewußtſein eingehüllt,

kaum die Erde mit tanzenden Sohlen berührend , die andre

tief daniedergedrückt von der Ungunſt der Menſchen und

vom Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, bildeten die beiden Lieben

den ein ſeltſam widerſprechendes Paar. Der eine gab der

Stimmung des andern nach oder hatte wenigſtens den beſten

Willen dazu , und doch war's immer etwa ſo , als ſpielten

ſie beide zwar dieſelbe ausdrucksvolle Melodie, nur der eine
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klang.

Nur in zwei Stücken ſtimmten ſie vollkommen überein .

Sie hatten beide kein Geld und um ſo mehr Menſchenver :

achtung, die der einen ihr Mißgeſchick, dem andern ſein Er:

folg vermehrte.

Man ſoll aber die Menſchen lieben und nicht verachten ,

denn man achtet in ihnen ſich ſelbſt und ſchneidet ſich mit

ihrer Geringſchäßung ins eigene Fleiſch . :

Sie aber ſtrichen nun oft , Arm in Arm aneinander

gedrückt, durch die Straßen der nördlichen Stadtteile hin , er

den Hut tief in die Stirn geſchoben , ſie das Geſicht mit

einem ſchwarzen Schleier vermummt, ſie voll Unmut, er voll

Uebermut, und heckten Pläne, ſpannen Phantaſieen aus, wie

ſie's anfangen , wie ſie's durchführen wollten , weiterzuleben

wie bisher , die Mitmenſchen zu täuſchen nach wie vor und

um keinen Preis voneinander zu laſſen .

Verbitterung griff in Nandas Herzen um ſich . Sie ſah

nur Feinde. Auch in denen , die ſich ihr freundlich näherten ,

nur Feinde. Was für Wohlwollen hatte nicht der feiſte

Tropf von Kunſtkritiker ihr vorgeheuchelt. Pfui, es war ein

Mann wie der andre. Sie begehrten das Weib aufdringlich

und ſchlugen danach, wenn 's ihnen nicht zu Willen war. Sie

haßte die Männer – bis auf den einen, den ſie vergötterte.

Únd die Weiber ? Was waren ihr die Weiber , die eine eifernd

und neidiſch wie die andre, gefallſüchtig auch die Häßlichſte,

und eigenſüchtig auch die Beſte. Mürriſch ward ſie und

mußte fich Zwang anthun , um ihnen gegenüber nur die ge

botene Höflichkeit aufzuwenden .

Die Salons im Hauſe Seckenſtedt waren längſt wieder

geöffnet , und man las jeßt ſogar in den Zeitungen , was

für Glanz und Berühmtheit ſich dort allwöchentlich ver:

ſammelte. Die ſchlanke ehrgeizige Frau, die bei abnehmen :

der Schönheit wohl wußte, welchen Reiz junge blühende

Mädchen mit ſtolz klingenden Namen ihrer Geſelligkeit hin

zufügten , hatte nicht verſäumt, Nanda ſowohl brieflich wie

in Perſon zu laden . Sie hatte ſich auch während der

Leidenszeit teilnahmsvoll , ja freundſchaftlich bewährt und

war jede Woche mehrmals ,“meiſt von Lydia begleitet , ge
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kommen , erſt um die Kranke zu tröſten und ſpäter , um die

Mißmutige zu unterhalten .

Nanda wußt ihr keinen Dank dafür. Es war ihr zu

klar gemacht worden , daß ſo mancher Herr der Schöpfung

jenen Salon nur beſuchte , um mit ihr dort zuſammen :

zukommen , als daß ſie Frau Almas Teilnahme nicht nach

den wahren Beweggründen tariert hätte. Sie war für viele

die große Anziehungskraft dieſer Geſellſchaften , ſie wußte

das und war nicht bei Laune, ſich dazu herzugeben , nachdem

ihr all dieſe Menſchen ſo gleichgiltig , ja zuwider geworden

waren . Ihr Unfall und ſeine Folgen lieferten ihr die be

quemſte Ausrede.

Die kluge in ihren Abſichten unbeirrt vorgehende Witwe

fah hinter dieſen Ausreden wohl die Wahrheit, daß ihr Lieb

ling einfach nicht wollte — weiß Gott warum — und ſie

dachte eifrig darüber nach , wie ſie das notwendige Requiſit

ihrer Geſelligkeit auf Umwegen wieder einfangen und für
ihren Erfolg einſpannen könnte .

Sie gab der Malerin ganz recht, daß ſie nach dem er:

littenen Ungemach nicht von Hinz und Kunz begafft und

ausgehorcht werden wollte. Aber war ſie nicht jeßt der

Zerſtreuung erſt recht bedürftig ? Darum dispenſierte ſie ſie

voller Freundſchaft von den geräuſchvollen erſten Abenden ;

doch mit ihr ab und zu einmal in die Oper, ins Schauſpiel

haus, ins Joachimquartett zu gehen oder eine kleine Partie

zu viert oder fünft nach einem nahen Ausflugsort oder zu

einem vorzüglichen Abendeſſen zu machen , das brauchte die

Verdroſſene doch nicht auszuſchlagen . Nanda ſah's auch nicht

ein , ging einigemal in dieſem Winter en petit comité mit

und unterhielt ſich ganz leidlich , da die ſchlanke ſchwarze

Dame mit dem durchdringenden Blick der Menſchenkennerin

nicht die langweiligſten Leute dazu ausgewählt hatte. Nanda

bedurfte des Verkehrs mehr , als ſie ſich in ihrer Verſtim

mung geſtand. Etwas Abwechslung that ihr wohl, und

überdies koſteten ſie dieſe Zerſtreuungen nichts , als höchſtens

das Geld für die Nachtdroſchke. Und dies Moment kam

jekt nur allzuſehr in Betracht.

Das häusliche Elend ließ ſich von Tag zu Tag bedroh :

licher, von Tag zu Tag peinlider an . Was irgend entbehrlich
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war, hatte ſie bereits in düſteren Abendſtunden zu Pfand

leihern getragen. Sie wunderte ſich ſelbſt , daß ſie noch

immer da und dort in Schubladen und Schachteln irgend

ein Schmuckſtückchen oder ein Wertſächelchen fand , worauf

man ein paar Mark vorſchoß. Aber ſie ſah mit einer Ge

wißheit, die ihr in die Augen biß , den Tag nahe vor ſich ,

an dem alle und das lekte Winkelchen durchſtöbert und

nichts , rein nichts mehr zu finden ſein würde , um es in

Bargeld umzutauſchen .

Nichts war ihr peinlicher , als mit dem Vater von Geld

und Not und dringendem Bedürfnis zu ſprechen . Und zu :

dem war der Vater in ſeinem ganzen Weſen und Gebaren

ſeltſamer als je.

Er war nie ein Schwelger geweſen, jeßt aber aß er ſo

wenig , daß Nanda bange ward um ſeine Ernährung. Oder

beliebte er außer dem Hauſe zu ſpeiſen ? Womit ? Sie wußte

nur zu gut, daß ſeine Taſchen auch leer waren. Dabei

magerte er aber nicht ab , ſondern erſchien fetter und ge

dunſener als ſonſt, er, der immer hager und mager geweſen

war. Und dabei leuchtete es manchmal aus ſeinen lichten

Augen wie Siegeswonne , wie bewußte Ueberlegenheit über

alle Welt. Er trällerte ſogar ab und zu ein paar Takte

leiſe vor ſich hin . Seine Tochter achtete mit Verwunderung

darauf und fragte ſich , was hat er für Grund, abſonderlich

fröhlich zu ſein ? Er war in ſeinen beſten Zeiten nicht zu

friedener mit ſich und ſeinem Geſchick erſchienen . Am ſpäten

Abend, wenn er noch ein und andres Viertelſtündchen , ohne

viel zu ſchwaben, in ihrer Werkſtatt neben ihr verweilte, rieb

er ſid), manchmal in Gedanken verloren , die Achſeln hoch

ziehend, vergnügt die Hände und nickte ſtumm vor ſich hin ,

als bezeigte er ſich ſelbſt ein Lob, wie : Das war gelungen ,

oder: Das haſt du gut gemacht. Dann ging er ab, etwas

unſicher auf den Beinen , etwas ſchwankend. . . . Nanda ſah

ihm verblüfft nach . Trank er heimlich ? Sie konnte es nicht

glauben . Das wäre ſo ganz gegen ſeine vorſichtige Art

und Gewohnheit. Was aber war's dann und was bewegte

den alten Mann ſo wunderlich und ließ ihn wie ſanft be

rauſcht erſcheinen ?

Eines Abends – es half nichts andres , denn ſie war



-- -38

ohne alle Mittel – nahm ſie ſich doch ein Herz und ge

ſtand , daß ſie kein Geld mehr habe , um das Notwendigſte

zu beſchaffen , und ſie fragte, ob er nicht helfen könne.

Da lächelte er geheimnisvoll, küßte ſie , mit den Lippen

kaum das Haar auf ihrem Scheitel berührend , drückte ihr

wie ein glücksbewußter Menſch innig die Hand und hauchte :

„ Nur noch ganz kurze, kurze Zeit Geduld . . . et tu verras

. . . tu verras . . . "

Damit tänzelte er unſicher auf den langen Beinen hin

aus und machte vorſichtig leiſe die Thür hinter ſich zu .

Als Immanuel davon hörte , meinte er , daß es nicht

unbegreiflich wäre, wenn der Alte auf die Art , wie ſeine

Tochter vermutete , ſeine Stimmung zu verbeſſern ſuchte ;

dann griff er fröhlich in die Taſche und bat ſie , die paar

blauen Scheine, die er geſtern als vorläufiges Honorar habe

einſtreichen dürfen , für ſich zu verwenden. Er brauchte

ſie nicht.

Nanda ſchrak zurück. Sie von ihm Geld nehmen ?

Niemals !

Und warum nicht? War's nicht eigentlich ſeine Pflicht,

für ſie zu ſorgen ? Und war's nicht ſein Kummer, daß er's

nicht konnte ?

Sie wollte davon nichts wiſſen .

Er aber bat , ſie möchte ihm doch einmal die Freude

gewähren , ihr in der Not beiſpringen zu dürfen . Wenn

ſich das Blatt wieder einmal wandte und ſie wieder durch

Malerei Geld verdiente , könnte ſie ihm ja das Sümmchen ,

das ſie derweilen als Darlehen betrachten ſollte , zurück

erſtatten .

Durch ſein Drängen und mehr noch durch das Bewußt:

ſein , nirgend andersher Hilfe zu erhalten , beſiegt , gab ſie

beſchämt und zögernd nach ; aber ſie hatte Thränen in den

Augen und füßte die Hand, die die beiden Hundertmarkſcheine

in die ihrige drückte, eh ' er's verhindern konnte.

. Dann wanderten ſie weiter in der naſſen dunklen Abend

luft und zerbrachen ſich die Köpfe, was werden ſollte und

wie ſie der drohenden Not vorbeugen möchten .

Die Frage ging ihm ſehr nahe ; ſeit Tagen brachte er

ſie nicht mehr aus ſeinem Denken und er hatte keinen
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andern Ausweg anzugeben , als den einen , den er nur ſchwer

über die Lippen brachte, den einen , der ihm wie ſein eigenes

Todesurteil klang, und den er als ehrlicher Menſch , nachdem

er ſeine Lage wie die ihrige hin und her genau erwogen

hatte, doch nicht zurückhalten durfte : ſie müßten ſich eben in

ihr elendes Geſchick fügen und entſagen und Nanda einen

braven Mann heiraten , Spindler oder Wendewalt oder mit

wem ſie 's eben am eheſten aushalten würde.

Sie wußte wohl, wie viel ihm folch ein Vorſchlag koſtete,

und ſie grolite ihm nicht; aber ſie lachte ihn aus ob ſeines

Kleinmuts und wollte von ſolchem Ausweg nichts wiſſen .

War er nicht im beſten Zuge, über den unleugbaren Erfolg

ſeines Buches zu Glück , zu Anſehen , zu reichlichem Ein

kommen zu gelangen , auch wenn ſie nicht wieder mit eigener

Arbeit ſich aufhelfen könnte ? Aber auch das werde ge

(chehen . Dem Dpfermut des Geliebten gegenüber gewann

ſie auf einmal wieder Zuverſicht in ihr eigenes Geſchick und

beſchloß die wunderliche Zwieſprache mit der gewohnten Ver

ſicherung : „ Ich gebe dich nicht her, und du darfſt mich nicht

verlaſſen !"

Die Zuverſicht ins eigene Können hielt nicht lange vor,

wenn ſie daheim mißmutig vor ihrer Palette auf die Staffelei

blickte , und die blauen Scheine verflüchtigten ſich bei den

kleinen Schulden , die ſie für die Wirtſchaft bei Kaufmann ,

Bäcker und andern Unentbehrlichen hatte machen müſſen ,

Mark für Mark unheimlich raſch ; ihr feſter Vorſaß aber ,

lieber das Leben als ihre Liebe preiszugeben , wankte nicht

und minderte ſich nicht.

Sie malte wieder, ohne Ausſicht auf Gewinn , aber aus

guter Gewohnheit und um ſich vor Verzweiflung zu ſchüßen .

Immanuel Winkler bekam wohl einen und andern Auf

trag von Redaktionen , die mit ſeinen Beiträgen Aufſehen zu

machen glaubten . Aber den einen erwieſen ſich die gelieferten

Arbeiten , ſo ſachgemäß und gründlich ſie gefertigt waren , doch

nicht auffallend genug , ſo daß ſie bald von den Verſuchen

wieder zurücktraten ; die andern zahlten ſo ſchlecht , daß er

vorzog, den notdürftigen Unterhalt mit Stundengeben zu ver

dienen , und jene Zumutungen ablehnte. Die angeſehenſten

Blätter lobten ihn und citierten ſeine Säße, woes in ihren
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Kram paßte; aber ſie beriefen ihn nicht zur Mitarbeit. Die

Genoſſen hatten ihn doch zu ſchlecht gemacht und ſeinen

Charakter ſo emſig verleumdet, daß , wenn man auch billiger

weiſe ein gut Teil des Schmußes , den ſie nach ihm warfen ,

auf Rechnung der Parteiwut abzog, noch immer ſo viel an

ihm hängen blieb, daß man nicht wußte, ob man es nicht

mit einem „ unſicheren Kantoniſten “ zu thun bekäme. Der

Vorwurf des Renegaten ſchreckte auch den einen und andern

ab, und ſo ſah Winkler ein , daß er noch Geduld haben und

die Wirkung ſeines Buches noch weiter und nachhaltiger um

ſich greifen laſſen müßte , bis von dieſer Saat nicht nur

ſchmückende Zweige, ſondern auch nahrhafte Früchte zu ernten

wären .

Aber er war von dem Stoff, aus welchem man dauer:

hafte Männer macht; er hatte unerſchöpfliche Geduld und

den nötigen Humor, ſich die Ausdauer auch im zähen Miß

geſchick zu würzen .

Er hatte jeßt Gelegenheit, von dieſen Tugenden aus

giebigen Gebrauch zu machen , und that's auch .

Alſo, halb in Galgenlaune, halb in Zuverſicht getaucht,

eines kalten Wintertages Unter den Linden hinſchlendernd,

ſtieß er an der Wilhelmſtraßeneckeauf den Landrat Wendewalt.

Die Freude , die der Mann bei ſeinem Wiederſehen

äußerte , war nicht erkünſtelt , und Immanuel fühlte das,

ſo peinlich ihm die Begegnung mit einer Individualität war ,

der er nur mit merkwürdig gemiſchten Gefühlen ins Geſicht

ſehen konnte .

Er ſchäßte Wendewalt als Menſchen , wie als Politiker ,

als klaren Kopf, wie als biederen Charakter ; er fühlte dazu ,

daß der verwandte Zug ihrer Herzensneigungen aus ver

wandter Eigenart ihres Weſens ſtammen mochte ; er geſtand

ſich ſogar, daß er dem Anreger zu Dank verpflichtet war —

und er haßte ihn doch als Nebenbuhler , wie er ihn auch ,

den fruchtlos Werbenden , gewiſſermaßen von oben herunter

bemitleidete und ſich trotzdem nicht von dem Mißtrauen frei

machen konnte , daß bei ſteigender Not nichts andres übrig

bleiben werde , als dieſem Beſten unter den Mitbewerbern

ſein armes Lieb in die Arme zu werfen .

Doch hier an der Straßenece war kein Entrinnen , und
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Wendewalt, der in der Bekehrung des jüngeren Mannes

ein Werk ſeiner eigenen Ueberredungskunſt und einen Triumph

ſeiner Grundfäße erblickte, ließ ſich nicht mir nichts dir nichts

mit faltem Gruß umgehen .

Der Reichstagsabgeordnete beglückwünſchte laut und

herzlich den Schriftſteller zu ſeiner Wandlung, die er , glück

liche und folgerichtige Entwickelung eines gerade gewachſenen

Ingeniums" nannte , und rechnete es ſich zur Ehre an , zu

dieſer Paulifikation den erſten Anſtoß gegeben zu haben ."

Die Anerkennung von Angeſicht zu Angeſicht, auf offener

Straße und von einem ſo angeſehenen Manne rückhaltlos

ausgeſprochen , war doch noch ein ſchöneres Lob , als ein

papierner Zeitungsartikel, der ſeine Wertſchäkung nach dem

Parteigewicht abwog. Immanuel war nicht weniger eitel

als jeder andre normale Menſd), und was er da hörte , ging

ihm ſchmeichelnd ein .

Da er trokdem als Nebenbuhler dem andern gegenüber

wortkarg und froſtig blieb ," rief dieſer in ſeiner Argloſigkeit :

„ Sie hängen wohl den Kopf, weil Ihnen von der andern

Seite der Aerger über Ihr mutiges Vorgehen gar zu gröblich

bewieſen wird. Pah ! Derlei gehört zum politiſchen Leben .

Spülen Sie’s hinunter . Wiſſen Sie was ? Kommen Sie

init mir ins Briſtol frühſtücken . Wir haben uns noch aller

hand zu ſagen . Ich Ihnen wohl auch noch Erfreuliches .

Und ein gutes Glas Wein , das zu unſerm Geplauder paßt,

wird ſich ſchon finden . Drauf!"

Da war kein Widerſtreben möglich , ohne geradezu ge

häſſig zu werden . Und Immanuel dachte , während er

gleichen Schritt mit dieſem Gönner hielt: Warum ſoll man

vom Feinde nicht Vorteil ziehen ? Wer emporkommen will

und wen Gott lieb hat, dem muß alles zum Guten aus

ſchlagen , Freund und Feind. . . . Und in der nächſten

Minute, raſch , wie Gedanken ſich jagen , verwarf er den Titel,

den er ſchmollend jenem Aufrechten anhing. Wendewalt

war ihm doch kein Feind. . . . Unſinn ! Ein hilfreicher

Förderer war er ihm geweſen. Hatte er ihm nicht zuerſt ,

da er von verdummenden Dogmen noch ganz verblendet war,

die Augen geöffnet und eine andre Gedankenwelt gezeigt,

in der er nun ſich heimiſch fühlte ? War er ihm nicht auch
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(chien 's ihm bald , als würde ihm ſelber ein Herzenswunſch

erfüllt , ſich mit dem braven und kundigen Mann wieder

einmal gründlich auszuſprechen , und der Wein ſollte ihm

munden , darin er mit ihm anſtieß. Jawohl, der Gönner

ſollte leben und gedeihen !

Das Behagen der Umgebung, der zierlich gedeckte Tiſch,

das auserleſene Getränk und die guten Worte ſeines Wirtes

Yöſten Winkler bald die Zunge. Er geſtand, daß er bei den

Parteien , denen er mit ſeiner Schrift unerwartete Waffen

geliefert , gar viel des papierenen Lobes, aber an thatſäch

licher Förderung bis jeßt recht wenig gewonnen habe , daß

es ihm nicht glänzend gehe und daß er vorderhand den Haß

der Feinde deutlicher verſpüre, als die Wirkſamkeit der neuen

Freunde.

Wendewalt lachte und meinte, daß Gottes Mühlen eben

langſam mahlten . Er frank auf guten Mut. Und da ein

andrer Abgeordneter , ein vornehmer Mann aus der Provinz

Schleſien , an ihrem Tiſche Plak nahm , zog er dieſen mit

ins begonnene Geſpräch. Auch der hatte Winklers Buch

geleſen , beglückwünſchte ihn zum gelungenen Werk und

erſt recht zu dem Freimut, mit dem er , wohl wiſſend , in

welches Weſpenneſt er ſtach , der Wahrheit die Ehre ge

geben hatte.

„ Wahrlich ein Mann, ein ganzer Mann !" rief er und

ſchüttelte ihm derb die Hand. Immanuel fühlte , wie er

feuerrot in Geſichte warð. Nein , er hatte nicht umſonſt
gearbeitet.

Auf einmal rief der vornehme Herr , im Eſſen inne

haltend, nachdem er die wenig entgegenkommende Haltung

der Befreundeten vernommen hatte: ,,Donnerwetter, warum

ſtellen Sie ſich nicht gleich auf eigene Füße ? Sie haben

die Waden dazu ! Warum geben Sie nicht ſelbſt ein Blatt

heraus , eine kleine vornehme ſtreitbare Wochenſchrift oder

ſo was dergleichen ? Sie haben 's ja in fich , und haben uns

noch lange nicht alles geſagt, was Sie zu ſagen haben . Im

Anfang wird 's Beißen koſten , und ob. Aber wenn Sie eine

Weile durchhalten , werden Sie recht bekommen und ein

Faktor der öffentlichen Meinung werden , mit dem man wird
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rechnen müſſen . . . . Reizt Sie das nicht ? . . . Was meinen
Sie dazu , Landrat?"

Aus dem harmloſen Frühſtück ward eine geſchäftliche

Sißung, aus der zufälligen Begegnung ein ausſchlaggebender
Moment in Winklers Leben.

Von heute auf morgen war die Sache allerdings nicht

zu verwirklichen . Sie mußte wohl bedacht und vorbereitet

werden . Man bedurfte eines unternehmenden und geſchickten

Verlegers . Man bedurfte vor allem eines ſicheren Betriebs

kapitals .

„ Aber Geld muß unter uns für einen ſolchen Zweck,

für einen ſolchen Mann doch zu beſchaffen ſein ," meinte der

Graf. Auf ihn könnte man rechnen. Er gäbe ſein Teil

dazu . Fänden ſich die andern, deren man noch bedürfte, er

wäre ſofort bereit.

Damit ſchüttelte er den beiden Tiſchgenoſſen die Hände

und ging. Auch Winkler meinte, daß er Wendewalts Zeit
ſchon zu lang in Anſpruch genommen und für den heutigen

Tag viel dabei gewonnen habe. Der Landrat bat ihn aber

noch eine Viertelſtunde zuzugeben und winkte ihm in eine

Fenſterniſche zu treten , wo ſie ſicher waren , weder von Gäſten

noch von Kellnern belauſcht zu werden .

fuhr er lächelnd fort, ,,ich muß leider auch etwas Waſſer in

Ihren Wein gießen.“

„ Wieſo ? Meint es der Graf nicht ehrlich ?"

„ Gewiß . Und eines Tages mag fich der ſchöne Plan

auch verwirklichen . Aber präparieren Sie ſich nicht durch

Ungeduld Enttäuſchungen. Geld iſt niemals auf der Straße

zu finden. Und wer es geben ſoll, hat ſelten eins bei ſich .

Wenn ich auch nicht ſo viel zuzuſeben habe, wie unſer Graf,

ſo ſteh ' ich doch an Eifer für unſre gute Sache hinter keinem

zurück. Und wenn ich Ihnen ſage, ich werde für Ihre Ab:

ficht ſo förderſam eintreten , als ich kann , ſo ſind Sie wohl

überzeugt, daß ich mir etwas davon verſpreche. Aber wenn

wir trotzdem die erſte Nummer unſrer Wochenſchrift erſt in

einem halben Jahr ausgeben können , ſo dürfen wir immerhin

von Glück reden . Alſo Geduld .“

„ Id habe Geduld ," antwortete Winkler , und beide
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drückten ſich die Hände , wie Waffenbrüder , die ſich auf

einander verlaſſen können .

Winkler wollte mit dem Verleger ſeines Buches über

ſeine Abſicht ſprechen . Wendewalt aber meinte, der ſei dafür

nicht der rechte Mann. Es müßte einer ſein , der unter

nehmungsluſtig und in derlei Dingen gewandter wäre. Er

hatte bereits auf einen andern ſein Auge geworfen und erbot

ſich auch dieſe Anknüpfung anzubahnen .

Winkler ſah dem hilfreichen Edelmenſchen mit unwill

kürlichem Erſtaunen ins freundlich ernſte Geſicht und ſagte

dazu : „ Sie ſind ſo klug und ſo gut . . . fo gut.“

„Klug und gut, iſt das nicht ein und dasſelbe ?“ ent

gegnete jener. „ Kann man geſcheiter handeln als Gutes

thun ? Glauben Sie nicht, daß unſre wahre Moral — nicht

die konventionelle , von der ſpreche ich nicht – daß die

höheren Sittengeſeke , auf denen unſer heutiges Leben ſich

bewegt oder bewegen ſollte, nichts andres ſind als durch Ers

fahrung erprobte und durch Ehrfurcht gewiſſermaßen heilig

geſprochene Klugheitgeſeke ? Glauben Sie nicht , daß im

Falle man der heutigen Generation die giltige Moral weg

dekretierte oder wegeskamotierte und damit die Menſchheit

auf ein neues ethiſches Verſuchsfeld brächte , ſie in tauſend

und weniger Jahren ganz auf dieſelben Fundamentalſäße

gediehen wäre, auf welchen wir fußen ?"

Der Redende ahnte nicht, was bei ſolchen Worten in

dem jüngeren Manne vorging, und dieſer ſagte : „ Ich kann

Ihnen nicht ſo weit folgen , aber ich fühle mich beſchämtvon

all dem förderſamen Wohlwollen , das Sie einem fremden

Menſchen erweiſen, dem Sie zu nichts verpflichtet ſind , der

es Shnen vielleicht niemals danken wird.“

Wirf deine Wohlthat ins Meer ! Ich denke mir, auch

dieſer Grundſaß wird durch Erfahrung erprobt ſein ,“ ſagte

Wendewalt und lachte .

„ Nicht ins Meer !" rief Immanuel, „ ich hoffe zu Gott,

Sie haben ſie in fruchtbares Land geſenkt und ich werde

Ihnen eines Tages ſagen dürfen : Sieh her , das iſt dein

Werf! Nicht die Fiſche haben deine Wohlthat als Köder ver:

zehrt, ſondern die Saat iſt aufgegangen ."

,, Das walte Gott!" ſprach der Landrat.
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So gingen ſie frohgemut auseinander, obſchon Immanuel

ſich nicht verhehlte , daß eine Beſſerung ſeiner Einnahmen

und Ausgaben auch mit dieſem herzerwärmenden Projekt ſo

bald keineswegs zu erreichen ſein werde. Aber er fühlte

ſich doch wie ein Mann mit einem guten Wechſel in der

Taſche, freilich einem Wechſel auf lange Sicht.

Gern hätte er der Geliebten noch heute von dem neuen

Plane Kunde gebracht. Es war doch immerhin ein Zuwachs

von Hoffnung , den ſie nicht erwartet hatten. Allein ein

Zettelchen , das er in ſeiner Wohnung fand , belehrte ihn ,

daß er ſie heute nicht ſehen könnte. Sie hatte eine Ein

ladung der unermüdlichen Frau Geheimrat Seckenſtedt an

genommen , die für dieſen Abend verſchiedenes zu unter

nehmen Willens ſchien .

Als Nanda nach der Tauenzienſtraße kam , fand ſie

Lydia Mac Minn bereits im Salon am Flügel ſiken und

ſich mit ihrer Fingerfertigkeit die Wartezeit vertreiben . Frau

Alma war noch mit ihrer Toilette beſchäftigt.

„ Sie will ſich heute beſonders ſchön machen ," erläuterte

Lydia, mit der linken Hand eine ſchwierige Paſſage wieder

holend , während ſie die rechte der Eingetretenen zur Be

grüßung bot.

„Warum denn heute mehr als ſonſt ?“ fragte dieſe.

Lydia kicherte hell auf, was ſie ſehr wunderlich und

reizend zu machen verſtand, und griff dazu mit karikierenden

Accenten die erſten pier Takte des Hochzeitsmarſdes aus

dem Sommernachtstraum . Da brach ſie ab und erläuterte

mündlich : „ Weil ſie wieder einmal glaubt, der richtige Mann

wär' im Anzuge, der Auserleſene, mit welchem ſie ihre Tage

ſo ſpät wie möglich beſchließen möchte.“

„ Und dabei ſollten wir ihr helfen ? Wie denn das ?"

„ Nun etwa, wie die Miniſtranten dem Prieſter, wenn

er doch ganz allein ſeinem Gott opfert. ,Er kniete rechts . .

er kniete links . Und bei den feierlichſten Momenten wird

zur Erde geblickt und geflingelt aber ſehr diskret. . . . Sie

kann doch nicht allein mit ihm ins Leſſingtheater oder in

den Zirkus und dann zu Poppenberg oder Dreſſel gehen .

Machen Sie ſich nur auf eine flotte Woche gefaßt, Nanda.

Diesmal hat unſre hohe Gönnerin ernſte Abſichten .“
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„ Aber wir können ihr doch dieſe ſchönen Abſichten nur

verderben ?"

„ Wollen wir auch , werden wir aud), liebſtes Herz. Es
wird diesmal gehen , wie die vorigen Male : der hohe Herr

wird ſich in eine von uns beiden , dieſer vielleicht in alle

beide verlieben , uns à outrance den Hof machen , Alma wird

dem lächerlichen Schauſpiel gegenüber ihren höheren Stand

punft wiedergewinnen und den Unwürdigen , der um kein

falſches Haar mehr wert ſich erwieſen haben wird , wie das

übrige Volk der Männer , zwar als Menſch degradiert, aber

als Kurioſität unanfechtbar, unter die Zierden ihres Salons

einreihen . Dafür eignet ſich dieſer unvergleichlich . Wir ſind

ihr ja auch nichts andres ."

* , Sie 'thun ihr unrecht, Lydia . . .“

Dieſe ficherte wieder und griff ſich die Anfangstakte

der Cherubinarie : voi che sapete , fie leiſer und leiſer fort

ſeßend, während die Weſſelbrunn fortfuhr : ,,Alma iſt nichts

weniger als dumm und muß ſich doch ſagen , daß einer, der

Augen im Kopfe hat, Vergleiche anſtellen wird. Ich darf

das bei aller Beſcheidenheit bemerken.“

„ Hm ! Jede iſt ſich ſelbſt die Schönſte. Sie ſagt ſich :

Heiraten wird dieſe beiden Mädchen keiner von denjenigen ,

welche mir zu dieſem Zweck tauglich erſcheinen. Lydia iſt

arm und Nanda noch ärmer — ſind wir doch ? oder nicht ? –

Nun alſo ſagt ſie ſich : die artigen Dinger heiratet höchſtens

einmal ein armer Teufel, wie ſie ſelber ſind. Mein Er:

wählter hat andre Abſichten . Aber die armen Mädel

werden ihm ſehr gefallen . Und gefallen ſollen ſie ihm ,

denn je mehr ſie ihn anheimeln , deſto behaglicher wird

er's bei mir finden , deſto öfter wird er kommen , und

deſto länger verweilen , das übrige gibt ſich dann ſchon .

Schrumm !" . . . Und ſie fuhr mit dem Nagel des Mittel:

fingers jäh über drei Oktaven hinauf, daß es im Salon

wiederhallte.

„ Wüßt' ich, daß ſie uns wirklich in dieſem Sinne ein :

lud, ich ginge ſofort heim , ohne ſie geſehen zu haben,“ ſagte

Nanda unwillig .

„ Seien Sie doch nicht findiſch," entgegnete die andre.

„ Wir werden uns föſtlich unterhalten , gut eſſen , an der
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Komödie in und nach dem Theater unſer Gaudium haben ,

die Alte auslachen und vielleicht . . ."

Sie ſtockte, ſtand vom Klavier auf und horchte , ob ſich

nebenan nichts regte. Darüber ſicher, lehnte ſie Wang' an

Wange der Gefährtin , ihr den rechten Arm unter deren

linken ſchiebend , und ſagte leiſe : „ Ich mödyt ihr diesmal

einen Streich ſpielen .“

,,Diesmal ? Warum ?"

Weil mir der Mann in gewiſſer Weiſe gefällt.“

„ Na , na , Lydia ! Sie machen einen ja beinahe neu :

gierig . Wer iſt denn der merkwürdige Menſch ? "

,,Ein alter Mann , aber ein Mann. Don Pedro di

Wasweißich y Schnedderedeng, ich kann mir all den Namen

pomp nicht merken , Miniſterreſident der chileniſchen Republik,

oder es kann auch die peruaniſche oder ſonſt eine fein . . . .

Ich weiß es nicht. Iſt mir auch ſehr egal. Worauf's an :

fommt, iſt , daß er ein ganzer Kerl iſt, ein ritterlicher

ſtrammer eleganter galanter allerliebſter Hidalgo , trok

ſeiner ſechzig Jahre und ſeines grauen Kopfes und grauen

Schnauzbarts . Mädel , ich ſag' Ihnen , wenn mir der

ſo vor zehn Jahren noch um weitere zehn Jahre jünger

erſchienen wäre, rein weg, mauſetot verliebt wär' ich ge

weſen . Und noch heute macht er nicht nur einen vornehmen ,

ſondern auch einen liebenswürdigen Eindruck. Man glaubt

ihm , daß er ſchon zwei oder drei getötet hat , ſo mit einer

wie ſelbſtverſtändlich ausſehenden erakten und nicht minder

eleganten Handbewegung. Man glaubt, daß er unzählige

Weiber geliebt und zahlloſe Männer betrogen hat. General,

Diplomat, Witwer , Lebemann , Sportsmann, Staatsmann ,

was weiß ich noch. Jeßt iſt er hier mit einem wichtigen

Auftrage ſeiner Republik, dazu man einen beſonders fähigen

thaikräftigen Vertreter braucht. Ich glaube, er ſoll für die

Umwandlung der argentiniſchen Streitkräfte . . . oder ſind's

die merikaniſchen ? . . . ſämtliche Neubewaffnung und dazu

preußiſche Offiziere als Inſtrukteure beſorgen . In dieſer Miſ

ſion wird er viele Monate hier verweilen und hat aus ſeinem

Goldlande ein unerſchöpfliches Portemonnaie mitgebracht.“

„ Sie ſind ja ganz begeiſtert von dieſem Don Pedro y

etcetera," ſcherzte Nanda .
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Und Lydia verſekte raſch : „Wenn ich was leiſten ſoll,muß

ich mich echauffieren . So bin ich nun 'mal, liebe Mutter“.“

„ Leiſten ? Leiſten ? Was wollen Sie mit dem Spaßen

ſchrecf denn leiſten ?"

„ Spaßenſchreck ? Hat ſich was. Und was ich will ? Toll

machen will ich ihn , unſrer Alma zum Troß und Aerger !“

„ Und was wird denn Ihr Leutnant dazu ſagen ?"

,,Eben meinem Leutnant zuliebe . . . "

Ihm zuliebe wollen Sie den andern verliebtmachen ?"

,,Stimmt. Er ſoll mich ſo himmliſch einzig unent

behrlich finden , daß er mich nach ſeinem Eldorado zu ver:

pflanzen nicht umhin kann und . . ."

,,Sie heiraten ?" fiel die Zuhörerin entſekt ein .

„ Nicht doch,“ antwortete jene , „mein Heino ſoll mich

heiraten , und Seine Excellenz foll meinen Heino als Ober

inſtruktor ſeiner heimatlichen Armee mit nach drüben be

fördern. Dann bleiben wir alle beiſammen und . . .“

„ Haben einander ſo lieb !“ ergänzte Nanda kopfſchüt:

telnd. Ich glaube nicht, daß Leutnant von Lilienbuſch, wie

ich ihn kenne, zu einem ſolchen Programm Ja und Amen

ſagen wird. Lydia , Lydia , Ihr gottloſer Schnabel geht mit

Ihnen durch . Sie denken doch an ſolche Scheußlichkeiten ,

die ſie da auskramen , nicht im Ernſt."

„ Ich denke wohl. Únd ich denke für mich und ihn .

Und ich ſage Ihnen , wenn wir Frauen nicht für die

Männer dächten und zuweilen nicht ohne ihren hohen Kon

ſens für ſie handelten , es ſtünde manchmal ſchlimm mit

unſerm Glück. Hab ' ich die Welt gemacht ? Hab' ich die

Leutnantsgagen in der Königlich preußiſchen Armee normiert ?

Nein ; aber ich muß mich in die Welt finden , in die Welt,

wie ſie iſt , nicht , wie ich ſie mir gern aus meiner Ein

bildung erſchüfe, und ich will einen Leutnant heiraten, der

mich mit ſeiner Gage nicht heiraten kann. Alſo muß ge

holfen werden . Und mein prophetiſches Gemüt ſagt mir :

Der alte Hidalgo, das iſt ein hilfreicher Mann, und er iſt

liebenswürdig und appetitlich, ſo daß man ihm ſchmeicheln

kann ohne Ekel und ihn gernhaben ohne Gewiſſensbiſſe.“

„ Lydia !" rief Nanda und faltete die Hände, wie wenn

ſie ein Úngeheuer vor ſich fähe."
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„,Haben Sie ſich nicht ſo , teure Freundin . Ich ſtehe

fo feſt in meinen Schuhen , als irgend eine, und bin un :

fähig, meinem Heino die Treue zu brechen . Aber zu unſerm

Glück will ich beitragen . Was hat denn ſo ein Flirt mit

einem greiſen Knaben für Gefahr ? Lächerlich ! Im Anfang

ſchäumt ſo ein Alter freilich auf für ihrer viere und ge

bärdet fich verliebt wie toll. Aber 's iſt wie mit 'ner

Champagnerflaſche. Brauſt ſie auch auf in der erſten

Minute , iſt doch ſo viel wie nichts im Glaſe, und wenn

erſt nachgegoſſen wird , iſt's ein ſanft prickelnder geſell

ſchaftsmäßiger Wein väterlicher Gefühle , davon man eine

Menge vertragen kann , ohne trunken zu werden – wenig

ſtens ich ."

Das Fräulein von Weſſelbrunn gab darauf keine Ant

wort. Sie ſtarrte vor fid auf den Boden , dann ſchüttelte

ſie ein Schauder, und ſie redete, ohne die andre anzuſehen :

,,Lieber allem entſagen , lieber ſterben !"

„ D , noch lange nicht!" lachte Miß Mac Minn.

Es war Nanda , als knöpfte ſie einer eilig zu bis an

den Hals , um ſie ſo viel wie möglich vor dem Anbauch

dieſer Perſon zu ſchüßen , die ihre unerhörten Abſichten mit

einer glatten Engelsmiene, mit einem ſüßen Mäulchen , das

nur Kinderlieder zu ſingen gemacht ſchien , wie ſelbſtverſtänd

liche Proben aus dem Einmaleins aufſagte. Alle Laune,

alle Luſt, geſellig zu plaudern , ja nur einen Menſchen jekt

zu ſehen , war ihr vergangen . Wäre ſie doch daheim ge

blieben . Ekelhaft erſchien ihr alles rund um ſie herum ,

und unwillkürlich war ſie bereits von der Engländerin bei:

ſeite gerückt , als Alma Seckenſtedt eintrat, magerer und

länger denn je , in bewußter Vornehmheit ſtrahlend und

angethan mit allem Chic , den koſtſpielige Menſchenhände

zaubern können. Es war wirklich etwas Königliches in

dieſer Erſcheinung , und doch gemahnte ſie mit dem eigen

tümlichen Ausdruck um den Mund und die Augen mehr an

eine Königin , die entſagend vom Throne herunter, als an

eine, die entſchloſſen zu ihm hinaufſteigen will. Sie ſah

aus , als gäbe ſie die erſehnte von ihr ſelbſt herbeigeführte
Schlacht vor deren Beginn ſchon wieder verloren , als

XVI. 18 .
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wüßte ſie bereits im Anſchauen dieſer beiden von der Natur

ſo verſchwenderiſch ausgerüſteten arinen Mädchen voraus,

daß ſie ſich die gefährlichſten Widerſacher ins eigene Heer

eingeſtellt habe und ſie mit all' ihrem Apparat nicht für

ihr Herz, ſondern nur für ihre Eitelkeit , will ſagen , für

ihren teuren Salon wirken werde. Aber ſie übte die Ents

ſagung mit einer gewiſſen Virtuoſität. Wenn ſie 's genau

betrachtete, war ihr nichts ivichtiger als die neu aufgetauchte

Größe für ihre Geſelligkeit zu gewinnen , wo dieſer Don

Pedro, von dem ſeit drei Wochen ganz Berlin und die Voſſi

Tche Zeitung ſprachen , doch unmöglich fehlen durfte .

Sie hatte kaum mit den Mädchen die übliche Be

grüßungszeremonie beendet, als vor dem berühmten Manne

beide Flügel der Salonthür ſich aufthaten .

Nanda, durch die vorhergegangene Zwieſprach auf den

Ankömmling aufmerkſamer gemacht , als es ohne dieſe der

Fall geweſen wäre , beobachtete die neue Erſcheinung mit

überraſchten Augen . Sie hatte einen alten G :cen er

wartet , und wider Willen wiederholte ſie nun im ſtillen

Lydias cigene Worte : Ein alter Mann , aber ein ganzer

Mann .

Don Pedro war nicht nur der Enkel der Conquiſta

doren , er ſah auch aus wie ein Eroberer, wenn ſchon ein

Eroberer im Frack , in einem tadelloſen Frack mit voller

weißer Doppelnelfe im Knopfloch . Uebrigens ſah er nur

wie ein guter Fünfziger aus. Er hielt ſich ſtramm und

bewegte ſich ſo energiſch , daß er auch im Zivilkleide den

gedienten Soldaten nicht verkennen ließ und auch den Welt

mann nicht, der auf den Höhen der Geſellſchaft zu verkehren

gewohnt iſt. Das Haar kurzgeſchoren , kein Fett am Leibe,

die Bruſt heraus , die Taille ſchlank, die Haltung gerade,

kraftvoll , eine ſelbſtverſtändliche und doch außerordentliche

Erſcheinung von mannshohem Stolz und doch einem jeden

gegenüber von ausgeſuchter , faſt übertriebener Höflichkeit,

vollends vor den Frauen galant bis zur Demut. Er hatte

alle Meere durchfahren , aller Herren Länder geſehen , er

ſprach deutſch mit fehlerloſer Geläufigkeit und mit einem

merkwürdigen Munde, deſſen ſchmale Lippen unter einem

frappgeſchnittenen feinlinigen noch ganz ſchwarzen Schnurr
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bart vollkommen ſichtbar waren , muskulöſe Lippen , die zu

einem wißigen Lächeln ebenſo bereit erſchienen , wie zu einem

unabänderlichen Befehl. Dieſer eigentümlich wohlgepflegte

Schnurrbart, nicht breiter als eine ſtarke Braue, gab dem

Geſicht etwas beſonders Fremdartiges und Charakteriſtiſches .

Er war gar nicht nach der heutigen Mode, nein , ganz aus

der vergangenen Zeit, zwiſchen Renaiſſance und Rofofo , da

auf den ziſelierten Harniſch die Allongeperücke fiel. War

doch der ganze Kopf wie aus einem Ahnenbilde geſchnitten .

Und auch die Augen glichen denen auf alten Bildern , deren

Blick einen feſtzuhalten ſcheint, bis man das Zimmer ver :

laſſen hat.

Auch dem Fräulein von Weſſelbrunn war alſo . Es

mochte reden , wer wollte , ſie oder er , die Hausfrau oder

Miß Mac Minn oder einer der beiden Herren , die mit dem

Geſandten gekommen waren, immer fühlte ſie ſich wie ein

gehüllt in den klaren aufmerkſamen ſtaunenden Blick Don

Pedros.

Die beiden jüngeren Diplomaten machten allerdings

feine vorlauten Anſprüche neben dem Würdenträger zu

gelten . Der eine war ein gefälliger geſcheiter Attaché

aus ſeinem eigenen Lande, ihm gleichſam als Sekretär und

Adjutant beigegeben , der andre ein weltkundiger jüngerer

Beamte unſres Auswärtigen Amtes , der ihm wie ein

Führer und Erklärer aller berliniſchen Verhältniſſe diente .

Beide erfüllten ihre Pflicht neben dem wißbegierigen rühr

ſamen Herrn mit Heiterfeit und Ausdauer. Beide waren

unterrichtete und unterhaltende Leute , die gern ſprachen ,

wußten aber wohl, daß ihnen hier nur begleitende Stim :

men gegeben waren und die leitende Stimme Don Pedro

gehörte.

Er ſprach vorzüglich , er unterhielt die ganze Geſell

ſchaft, ohne Aufdringlichkeit und ohne die Augen viel von

Nanda zu wenden .

Im Anfang war ihr das eher unbequem als ſchmeichel

haft erſchienen . Dann jedoch geſtand ſie ſich im ſtillen , daß

ſie nicht ohne willentliche Schuld an dieſer Wirkung war.

Lydia hatte es ſichtlich darauf angelegt, den großen

Herrn zu bezaubern. Sie ſprudelte vor übermütiger Laune,



- - -52

und die gefällige Seckenſtedt ſorgte für allerhand Anlaß, daß

ſich die begabte Miß von ihren glänzenden Seiten zeigen
konnte .

Dieſer Abſichtlichkeit gegenüber war die natürliche Eitel

keit des Weibes in Nanda erwacht; es war ihr , als hätte

die Engländerin ihr den Fehdehandſchuh hingeworfen ; ſie

wollte der Ruhmredigen beweiſen , daß ſie ſiegen konnte,

wenn ſie mochte , und ſiegen ohne Aufwand von Kunſt

ſtüdchen oder außerordentlichem Bemühen .

Sie brauchte ſich nur zu geben , wie ſie war, ſich nur

gehen zu laſſen , wie die Natur ſie geſchaffen hatte, unbe:

Fangen reden und unbefangen blicken und ſich ſanft und

fachte bewegen im unbewußten Rhythmus ihrer Geſtalt, und

Lydia war mit all ' ihren Abſichtlichkeiten und Talenten auf

die Bewunderung und den Beifall der beiden Begleiter ver

wieſen .

War's , daß Don Pedro von Lydias Gattung auf ſeinen

Fahrten um die weite Welt ſchon genug kennen und ſchäßen

gelernt hatte, war's die Neugier, in Nanda das zu finden ,

was man im Auslande das echte blonde deutſche Mädchen

nannte, war's einfach der oft erprobte Zauber einer ſchönen

Natur, was den Spanier wie den Märker zu ihren Füßen

30g - fie hatte die Genugthuung, daß der Zauber, der von

ihr ausging, auch bei dieſem Eroberer nicht verſagte, und

ſie war Weib genug, ſich dieſes Sieges zu freuen .

Frau Alma ſah , daß es bei Nanda ſtand, die ſchlanke

Ercellenz an ihren Salon zu feſſeln . Sie dachte daher

durchaus nicht daran , deren Wirkung auf den alten Degen

zu ſtören , wohl aber daran, dieſe Wirkung erſt recht gedeihen

zu laſſen , zu welchem Zweck ſie ſich ihres Schüßlings Téil

nahme für den nächſten Sonnabend ſicherte , für den der

General die Geſellſchaft in den Zirkus und zu einem nach

folgenden kleinen Souper einladen zu dürfen bat. Nanda

hatte , in der Stimmung, wie ſie war, unbedenklich ja ge

ſagt -- [ chon um Lydia zu ärgern .

Dies geſchah nach der guten Mahlzeit in einer Loge

der Königlichen Dper , während des Zwiſchenaktes , da Miß

Mac Minn neben der Geheimrätin , das Fräulein von Weſſel

brunn hinter dieſer etwas erhöht und der General hinter
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der Engländerin, aber doch gewiſſermaßen ſchon zu Nandas
Füßen ſaß.

Auch er hatte jeßt ihren Fächer in der Hand und ſtu

dierte Simonettas Bild und die Putten drum herum mit

ſteigender Bewunderung , als er von Frau von Seckenſtedt

erfuhr, wer den Fächer bemalt hatte.

Nanda lachte nicht ohne Bitterkeit: „ Ja, ja ," ſagte ſie,

„ Früher gefiel derart Zeug auch hier; aber als ich eben im

beſten Zuge war , gewiſſermaßen Modemalerin zu werden ,

da ſchnappte die Thüre zu , und was vordem begehrter

Artikel war, ſank zum Ladenhüter herunter. Nur wer wie

ich nichts nach der Mode fragt, darf ſich geſtatten , mit

ſolchem Trödel in der Oper zu ſiken ."

Der alte Menſchenkenner überſah mit einemmal nach

dieſen Worten , die Lage Nandas, ihr Verhältnis zu Alma

Seckenſtedt und die halb dienſtbare Rolle , die jene dieſer

gegenüber mit guter Laune ſpielte. Er zog im ſtillen

Schlüſſe daraus, und dieſe ſchienen ihm nicht zu mißfallen .

Laut ſprach er dabei nur: ,,Was einmal Mode war, kann

wieder Mode werden . Es iſt ſogar die Regel , daß ver

gangene Moden wiederkehren .“

Nanda ſah ihn an , ſie wußte nicht , was das auf ſie

für Bezug haben ſollte. Doch begegnete ſie einem ruhigen

ausdrucksvollen Blick , der nichts andres zu ſagen ſchien

als : Verlaß dich nur auf mich und du wirſt allezeit ge

borgen ſein .

Dann begann der lekte Akt der Oper. Nanda war

wieder ganz Dhr und vergaß , iver um ſie herum ſaß mit:

ſamt der großäugigen Ercellenz. Nach Schluß packte Frau

Alma ihre Kücken , wie ſie die Mädchen nannte, unter ihre

Flügel und fuhr vor den ehrerbietig grüßenden Herren
davon .

Nanda hatte, da ſie heimkam , den Kopf voll Melodieen .

An andres dachte ſie nicht. Kurz vor dem Einſchlafen fiel

ihr der alte Held wohl noch einmal ein , ſie lachte über ſein

zierliches Bemühen und lachte noch viel mehr über Miß

Mac Minn , die mit ihrem ganzen Programm und all dem

ausgeklügelten Kriegsplan ſo kurzer Hand war abgeführt

worden . Poſſen , Poſſen ! und ſie hörte die eigene Stimme
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laut in ihrem Stübchen ſchallen. Dann warf ſie alles ab von

ihrem Bewußtſein , wie ſie die Kleider vom Leibe geworfen

hatte , und mit einem Kuß , an Immanuel in die Luft ge

haucht, ſchlief ſie ein wie ein Kind , mit dem Nachtgebet

auf den Lippen .

Am andern Tage kein Gedanke, der an die Leute von

geſtern erinnerte.

Zwei Tage ſpäter klopfte ein Commis jenes Geſchäftes ,

das ſonſt ihre Arbeiten regelmäßig abgenommen und dann

auf einmal abgelehnt hatte , gar höflich an die Thür ihrer

Werkſtatt und erkundigte ſich , ob ſie nichts Neues gemalt

hätte. Mit einigem Drehen und Wenden geſtand er, daß

überraſchenderweiſe Nachfrage nach Nandafächern entſtanden

wäre , und ſein Prinzipal es gern wieder mit einem und

anderm verſuchen möchte. Der lebte wäre bei dieſer Ge

legenheit verkauft worden , und nicht ſchlecht, wie der Send

bote, zur Aneiferung der Künſtlerin , etwas unvorſichtig

hinzufügte.
Die Malerin hatte jenen zweiten Fächer , deſſen An:

nahme man vor Monaten verweigert hatte, teils aus Un

mut, teils aus Ungeſchick , nicht gerade verbeſſert und ihn

im Zorn darüber verworfen . Nun hieß es , ihn wieder

hervorkramen . Von dem alten mit dem Bildnis der Simo

netta trennte ſie ſich ſchwer, ſie hatte ſich ſeit Jahr und Tag

gewöhnt, ihn als ihr eigen zu betrachten . Aber ein dritter
war noch nicht vorhanden , und der eifrige Commis meinte ,

früheren Aeußerungen zum Troß , das wären gerade zwei

ihrer beſten Arbeiten , und da bereits mehrere Damen der

großen Geſellſchaft Nandafächer verlangt hätten, käme alles

darauf an , wenigſtens ein Paar ſofort zu befriedigen und

damit die Sache wieder in Schwung zu bringen .

Das Fräulein ſtarrte den fakbuckelnden Kaufmanns

lehrling mit offenem Mund an . Hinter ſeinem blaſſen

blöden ſah ſie im Geiſt ein andres Geſicht auftauchen , init

überlegen lächelnden Lippen unter einem ſchmalen ſchwarzen

Strich von dichten Haaren , und ob ſie ſich ſchon gegen

ſolche Hilfe wehren zu müſſen meinte , ſtrömte die Dank

barkeit ihr unwillkürlich zum Herzen wie eine wärmende

Blutwelle.
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Sie hatte , ganz unverhofft, zwei Fächer verkauft und

- wie ſie meinte - gut verkauft und Ausſicht, wieder

andre zu verkaufen . . . . D , das war Hilfe in der Not.

Unwillkürlich faltete ſie nach dem Abgang des fremden

Menſchen beide Hände und blickte nach alter Gewohnheit

nach oben.

Aber was von oben auf ſie herabzuſehen ſchien , war

nicht, wie Kinder und Backfiſchlein ſich den Schöpfer der
Welt im wallenden weißen Haar und Barte vorzuſtellen

pflegen , ſondern wieder der Fremdling mit dem ſeltſamen

Schnurrbart zwiſchen wohlwollend lächelnden Lippen und an

Þetenden Augen .

Es iſt ein eigentümlich Gefühl um Dankbarkeit. Und

ſo dachte ſie dankbar mit eingeſtandenem Vergnügen an einen

Mann , an den zu denken ſie ſich unter andern Umſtänden

gewiß nicht geſtattet hätte.

Nun war das Gefühl ſtärker als ſie, und ſie fand kein

Uebel dabei. Konnte der Herr denn wiſſen , wie ſehr er

Vorſehung geſpielt hatte ? Sie ſah nichts Schlimmes , nur

eine Huldigung zarter Art vor ihr , als Künſtlerin , und

nebenbei einen kleinen Beweis ſeines Einfluſſes, der ihm in

ihren Augen nicht zum Schaden gereichte.

O Gott , wenn es wieder gelänge, ſich durch eigene

Kraft zu erhalten , wie dankbar wollte ſie ihm ſein . . . wenn

auch gewiß nicht in der Weiſe , wie Miß Lydia die Men

ſchen betrachtete.

So ſah ſie dem Wiederſehen am andern Abend nicht

ohne Luſt entgegen .

Sie folgte einem Winf ihrer Freundin Alma und kam

eine Viertelſtunde vor der angeſeßten Zeit zu dieſer.

Die Geheimrätin nahm ſie bei der Hand und mit ihr

im Zimmer auf und ab wandelnd ſagte fie : „ Geben Sie

unſrer Lydia heut einige Längen vor. Wollen Sie ? Es iſt

doch ungefährlich . Der Mann betrachtet Sie ja bereits wie

ſeine Muſe , wenn nicht garwie ſein Schickſal, Teufelsmädel,

das Sie ſind. Aber Miß Mac Minn will ihre Kunſtſtücke

machen , alſo gewähren Sie ihr Zeit und Raum dazu. Sie

ſpringt mir ſonſt aus infolge gefränkter Eitelkeit und Eifer

ſucht , und das wäre ſchade, denn für viele , beſonders für
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die uniformierte Jugend in meinem Salon , iſt ſie die great

attraction nach wie vor, und die will ich nicht miſſen . Alſo

klug und gut ſein , Weſſelbrünnchen , nicht wahr ?"

„ Ganz zu Befehl der gnädigen Frau ," antwortete

Nanda mit einem tiefen Knir und herzlichem Lachen .

Die andre lächelte nur ein wenig mit, denn dieſer Aus

gang ihrer eigenen Pläne konnte ſo wie ſo doch nur geteilte

Freude bei ihr hervorrufen . Weiter ſagte fie : „ Die tolle
Miß iſt nämlich bitterböſe auf Sie und gebärdet ſich nicht

anders , als ob ſie in den alten Knaben Knall und Fall

verliebtwäre. Man fänd' es lächerlich ,wenn 's kein Schwindel

wäre. Was bildet ſich der Menſch nicht alles ein aus purer

Eitelkeit. Aber Sie kennen ſie ja . Man iſt bei ihr nie

ficher , ob ſie einem keinen Streich ſpielt, und ich liebe das

nicht, ich liebe , daß alles in genauen Grenzen zierlich und

wohlerzogen und in den beſten Formen von ſtatten gehe.

Und Sie , meine liebe Freundin , Sie werden , wie immer,

meinen Intentionen Hilfe leiſten."

„ Mit Freuden , gnädige Frau, aber es ſteht doch nicht

bei mir allein , und es wäre doch auch nicht nach den Regeln

der guten Geſellſchaft, wenn ich Sr. Excellenz, die ſich mir

gegenüber mit vollendeter Höflichkeit benimmt, abſtoßend

begegnete.

,,Würde ich je zu dergleichen raten ? Das ſei ferne.

Wher verſuchen Sie's in der erſten Stunde , in den erſten

anderthalb Stunden , zur Abwechſelung einmal, einem der

Herren Statiſten , die unſern General begleiten , den friſierten

Kopf zu verdrehen – welchem , ſei Ihnen überlaſſen – den

alten Conquiſtador geben Sie ebenſolange dem Feuer eng

liſcher Liebenswürdigkeit preis . Es wird Ihnen nichts ſchaden

und uns beiden Verdruß erſparen .“

Nanda nickte gar gehorſam , im ſtillen aber war ſie

empört , daß die gute Geheimrätin ihr vorſchreiben wollte,

mit wem und wie viel mit jedem ſie ſich zu unterhalten

habe. Weibes Trok ſtieg in ihr auf, der Salonfrau ſowie

der verdrehten Engländerin zu beweiſen , daß ſie niemand

unter die Augen ſchön zu thun brauchte , um zu gefallen ,

und auch der Scheibe den Rücken kehrend ins Schwarze träfe .

Dem Programm entſprechend zog ſie ſofort nach der
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Begrüßung der Herren den Attaché in ein dauerhaftes Ge

ſpräch , damit ſie ſich nach dem Schickſal einer Penſions:

freundin erkundigte, die angeblich aus ſeinem Lande ſtammen

und vor Jahren dorthin zurückgekehrt ſein ſollte. Der Ge

fragte kannte die Dame zwar nicht — was veren Erfinderin

nicht überraſchte — wohl aber ihre Familie. Er ergriff

die freundlich dargebotene Gelegenheit , ſein Licht über ihr

leuchten zu laſſen und einen Schak von Anekdoten auszu

kramen , die ſich alle unter den Verwandten jener erfundenen
Mitſchülerin begeben hatten . Schließlich bemerkte der Herr

fogar , daß Se. Ercellenz zu jener Sippe in nahem Grade

verwandt ſei, und geriet auf dieſem Umwege zu einem aus

führlichen Bericht der Thaten und Schickſale ſeines verehrten

Chefs , wobei ſein Erzählertalent an Fräulein von Weſſel

brunn eine aufmerkſame Zuhörerin fand.

Dieſe vernahm bei der Gelegenheit unter anderm auch ,

daß der General ein erfolgreicher Politiker und das Haupt

einer großen Partei ſei , und daß ſich ſeine am Staats

ruder hantierenden Gegner ſeines wachſenden Einfluſſes

nicht anders hätten erwehren können, als daß ſie ihn außer

Landes ſchickten , allerdings mit einer ſo wichtigen Miſſion ,

daß dieſe ihn , wenn er ſie glücklich – woran nicht zu zweifeln

- durchführte , erſt recht zum einflußreichſten Mann in der

Republik machen müßte, wenn er nicht ſchon früher – was

auch im Bereich der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit läge —

zum Präſidenten , zum Oberhaupte des Staates , gewählt

werden würde.

Der Erzähler und die beſten Patrioten ſeiner Heimat

verſprächen ſich von der Regierung dieſes außerordentlichen

Mannes den großen Aufſchwung aller öffentlichen Angelegen

heiten . Gereizt durch einen ſcheinbaren Widerſpruch ſeiner

Zuhörerin , die nur um mehr zu hören den Einwurf gemacht

hatte , Don Pedro erſchiene ihr mehr als ein Lebemann ,

denn ein Staatsmann und Politiker, entwarf der Attaché

ein Bild der rieſigen Arbeitskraft und großartigen Thätig

keit ſeines Herrn und Meiſters , das der Zweiflerin eine

andre Wertſchäßung beibrachte, als ſie bisher bei aller guten
Meinung von ihm hegte.

Don Pedro hatte die künſtliche Gruppierung der heu:
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tigen Unterhaltung ſofort durchſchaut und ſich als höflicher

Herr ohne Widerſtreben darein gefügt. Nanda wunderte

jich nur, daß nicht ſofort Lydia , ſondern vielmehr die wür

dige Frau Geheimrat ſelber ihn ganz und gar in Beſchlag

nahm . Er duldete mit vollendeter Galanterie, um ſich nach

her ſchadlos zu halten . Daß ſein Adjutant in all dieſer

Zeit mit Nanda nur von ihm ſprach , überſah er mit einem

Blick . Auch daß in ihren leeren Händen ſich heute kein

Fächer mehr befand, war dem zufrieden Lächelnden nicht ent

gangen .

Weder während der Vorſtellung im Zirkus noch beim

nachfolgenden Souper fand ſich Gelegenheit zu einem auch

noch ſo kurzen unbelauſchten Wortwechſel. Das Geſpräch

ivar dort wie da ein allgemeines unter dem halbdubend

Teilnehmern und Don Pedro der Mittelpunkt aller Auf

merkſamkeit.

Nanda verdroß es, daß ihr's nicht einmal möglich ge

worden war, ſich , wenn auch nur mit wenig Worten bei

ihm für die wirkſame Empfehlung ihrer Fächer zu be

danken . Wahrlich ein verlorener Abend. Dem einflußreichen

Manne wird die Luſt vergehen , ſich noch weiter für eine

fo unhöfliche Perſon zu verwenden . Das war nun , wie es

eben war. Verſtimmt und ſtumm trennte ſie ſich von den

Herren . Vielleicht, daß ihr Händedruck beim Abſchied von

der Ercellenz etwas lebhafter war, als es ſonſt ihre Ge:

wohnheit. Im Wagen widerſprach ſie der Sedenſtedt nicht,

die dieſen Abend für einen ſehr gelungenen erklärte. Schon

am Brandenburger Thor vertauſchte ſie die Equipage der

Geheimrätin mit einer Droſchke , die ſie heimbringen ſollte.

Als aber dieſe vor ihrem Hauſe in der Eichendorffſtraße

hielt, öffnete dienſtbefliſſen ein Mann den Schlag , und ſie

erkannte nach dem erſten Erſchrecken den General.

Er bat ſie , die Freiheit , die er ſich nähme, zu

entſchuldigen und in der menſchenleeren Straße noch hun :

dert Schritt mit ihm hin und zurückzulegen . Nach dem

langen Siken in überfüllten Räumen , erſt im ſtaubigen

Zirkus , dann im engen Sälchen der Garküche werde die

friſche Luft ihr nur gut thun. Er könne ganz gewiß nicht

ſchlafen , wenn er nicht erſt mit ihr ein wenig geplaudert
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habe. Denn eine Enttäuſchung , wie die heut erlebte , lege

ſich bedrückend aufs Gemüt. Die Geheimrätin ſei eine

herrliche Frau , aber vier oder fünf Stunden mit ihr im

Tete-a - Tete den Tantalus ſpielen , für einen mit Arbeit über

häuften Sterblichen keine Erholung.

Nanda fügte ſich nach einigem ſchicklichen Widerſtreben

ſeiner dringend wiederholten Bitte und legte ſo obenhin ein

paar Finger ihrer linken Hand in ſeinen rechten Arm , wäh

rend ſie die Straße hinauf und hinab gingen. Sie ver

fäumte nun nicht, ihm für die Hilfeleiſtung zu danken , die

ihr ebenſo unerwartet als erfreulich gekommen war.

„ Sind Sie mit mir zufrieden ?" fragte er .

Zufrieden iſt kein genügendes Wort. Aber wie konnten

Sie das nur zu Wege bringen ?"

„ Warten Sie nur. Das ſoll noch ganz anders kommen

und wird mir nicht ſchwer fallen . Ich bedaure nur , daß

die Hochſaiſon ſchon vorüber und in dieſem Winter nicht

mehr viel zu machen iſt. Aber im nächſten ſollen Sie wieder

Mode werden , und mehr denn je, verlaſſen Sie ſich darauf.“

„,Werden Sie denn im nächſten Winter in Berlin ſein ? "

„ Ich hoff' es ,“ erwiderte Don Pedro raſch und laut.

und nachdenklich und leiſe verſekte Nanda : , Dürfen
Sie das auch hoffen ? Man ſagte mir doch erſt heut abend,

daß Sie in Ihrer Heimat zu großen Dingen berufen ſeien

und von Millionen mit Ungeduld erſehnt und erwartet
werden . "

„ Mag ſein ,“ antwortete der General und blieb auf

dem Pflaſter ſtehen , „aber ich bin alt, und nach einem ſtür:

miſchen gefährlichen und thatenreichen Leben glaubt man

endlich auch etwas Anſpruch an ruhiges Wohlſein zu haben .

Ich habe nach menſchlicher Vorausſicht nicht mehr viel Zeit

zu verlieren und möchte dieſe zu behaglichem Genuß eines

Vekten und großen Glücks verbrauchen dürfen . Glauben Sie

mir das, mein Fräulein ? "

„ Nicht ſo recht," ſagte ſie lächelnd und zwang ihn ,

wieder weiterzugehen . ,, Denn erſtens kann ich mir Sie

nicht in thatenloſer Ruhe wunſchlos genießend vorſtellen .

Sie ſchulden Ihre Kraft Ihrem Lande und ſind nicht der

Mann, ſich ſolcher Pflicht zu entſchlagen . . . ."
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„ Da werden Sie wahrſcheinlich recht behalten . . . und
zweitens ?"

„ Zweitens hat es etwas Komiſches , Don Pedro von

ſeinem Alter reden zu hören . Wir ſind ja beide nicht mehr

jung. Aber wir ſind noch lange nicht alt. . . . Und Sie

fchon gar nicht.“

„ Sie und ich in einem Atem ! . . . Ach , wenn Sie

wüßten , wie verdammt alt ich mir gerade ſeit den lekten

fechs Tagen vorkomme!“

„ Soll ich Ihnen mit dem Gemeinplaß aufrücken : Ein

Weib iſt ſo alt, wie es ausſieht, und ein Mann ſo alt, wie

er fich fühlt ? Und doch enthält der Spruch die Wahrheit.
Und Sie fühlen ſich noch jung.“

„ Ich fürchte ſogar ſeit eben dieſen ſechs Tagen , ich

fühle nur zu jung."
Das Fräulein von Weſſelbrunn gab keine Antwort.

Doch , als es wenige Schritte danach wieder vor dem Haus

thor angelangt war , ſprach es lachend : „ Ich denke , es iſt

Zeit ſchlafen zu gehen . Alſo gute Nacht !" Und ſie reichte

ihm die Hand hin .

Der General nahm ſie nicht und ſagte: „So nicht.

Verabſchieden Sie mich nicht mit Hohn und Spott.“

„ Ich dachte nicht daran ."

,,Alſo gehen Sie nicht ſo von mir. Gehen Sie über

haupt noch nicht. Es wäre zu früh. Wir haben uns nicht

fo ausgeſprochen , wie es ſein muß, wie ich mich ausſprechen

will Shnen gegenüber. Oder darf ich Sie beſuchen ?"

Nanda ſah ſtockend zur Erde und ſagte dann : „,Thun
Sie's lieber nicht, Ercellenz. Ich würde ja gern ungezwungen

mit Jhnen verkehren , aber Sie haben einen ſchneidigen

Ruf. Ihre Beſuche könnten leicht mißdeutet werden und

Leute verſtimmen , anderen Wertſchäßung mir viel ge

legen iſt. “

„ Ich will mich nicht erkundigen , wer dieſe Tchäßbereiten

und ſchäßenswerten Leute ſind. . . . Aber ich bitte nun erſt

recht, mir noch ein Viertelſtündchen zu ſchenken und den

unterbrochenen Wandel noch einmal aufzunehmen . Bitte !"

Sie nahm den dargebotenen Arm aufs neue , und ſie

gingen wieder die Straße hinab , ſo peinlich ihr die Fort
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feßung des Geſprächs erſchien . Wie er aber ſchwieg, begann

doch ſie , ſchon um früher ein Ende herbeizuführen , und

fragte : „ Was wollen Sie mir ſagen ? " "

Und er antwortete ſofort, heftiger und wärmer, als es

ſonſt ſeine Gewohnheit, wie es aber wohl in der Art ſeines

Landes und ſeines Blutes war : „ Ich will Ihnen ſagen ,

daß mir in meinem Leben niemand begegnet iſt, der mich

ſo unwiderſtehlich angezogen hätte , der mir in wenigen

Stunden ſo über alles lieb geworden wäre , wie Sie . . . .

Zucken Sie nicht zurück ; ich habe keineswegs vor , mich hier

unterm Licht der nächſten Gaslaterne lächerlich zu machen –

ich weiß, wer ich bin , ich weiß auch , wie alt ich bin . Aber

Sie ſelbſt geruhten vorhin , mir ein gut Teil der Jahre, die

ich leicht trage, abzuerkennen . Sie wiſſen aus meinen Worten ,

daß ich noch Anſprüche ans Glück mache. Wollen Sie mir

dazu helfen ? Wollen Sie die Freundin des alten Haudegens

werden und den Reſt dieſes ſtolzen abenteuerlichen Lebens

mit einem Abendrot ſtiller intimer Freundſchaft vergolden ?

Ich fühl’ es , daß ich einer ſolchen wert bin und ſie reichlich

vergelten kann .“

,, Don Pedro, die Freundſchaft eines Mannes , wie Sie

find, iſt zweifelsohne ein wertvolles Gut. Aber der Antrag,

den Sie mir machen, heißt unter uns, die wir keine Kinder

mehr ſind , doch etwas andres . Ich kann mich ja täuſchen

und bitte Sie dann vielmals um Entſchuldigung , aber ſo ,

wie mir nach Ihren Worten zu Mut iſt, muß ich Sie ein :

fach bitten , mich ſofort zu verlaſſen , und, ſo leid mir’s thut,

auf Nimmerwiederſehen .“

„ Nein , nein !" ' rief Don Pedro, die Fauſt vor dem

Munde ballend. „ Man kann ſich einbilden eine fremde

Sprache noch ſo gut zu verſtehen ; in Augenblicken , wo man

das Beſte und das Zarteſte ausdrücken will, verſagt ſie doch .

Sie verſtehen mich nicht ganz. Hören Sie mich noch einmal an

und laſſen Sie mich in meiner ſprachlichen Unbeholfenheit

auch einiges unzart ſagen , was geſagt werden muß und ich

nicht geſchickter zu ſagen vermag. . . . Nun denn , ich möchte

Ihr Freund ſein , Shr uneigennüßiger Freund. . . . Sie

quälen fich . Sie bemalen kleine Fächer für wenig Geld

und müſſen noch Dank ſagen , wenn Sie der Abnehmer aus
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irgend einer Modelaune nicht im Stich läßt. Sie haben

Talent, viel Talent. Verwerten Sie es zu größeren Auf

gaben . „Es wächſt der Menſch mit ſeinen höhern Zweden ."

Streben auch Sie nach Höherem . Verſuchen Sie's , richtige

Bilder zu malen . Sie werden damit großen Erfolg erzielen .

Und bis Sie dieſen crzielen werden , laſſen Sie mich für

Sie ſorgen . Laſſen Sie mich etwas für Sie thun . Laſſen

Sie mich viel für Sie thun . Es wird mich glücklich machen .

Ich verlange keinen andern Lohn dafür , als das Bewußt

ſein , cinem ſchönen Talente zur verdienten Anerkennung ge

holfen zu haben , und die Freude , nach des Tages Mühen

den Abend harmlos mit Ihnen zu verplaudern . Ich fühle

mich bei aller Anerkennung und Auszeichnung , womit man

mich hier zu Land überhäuft, wie in einer Wüſte. Ich be

darf einer reinen vornehmen Seele, mit der ich offenen Her

zens rückhaltslos verkehren kann , und ich mag , ſeit ich Sie

kenne, mit niemand anderm intim verkehren als mit Ihnen .

Ich bin wohlhabend , ich bin nach hieſigen Begriffen fogar

reich . Es wäre mir wie ein Geſchenk des Himmels , wenn

dieſer Reichtum Ihnen , ich will nicht ſagen , Glück, aber Frei

heit des Geiſtes, Sorgloſigkeit des Daſeins verſchaffte. Und

ich wiederhole noch einmal: Ich will mir mit alle dem nichts

erkaufen . Ich verlange nichts. . . ." .

Sie waren wieder vor dem Hauſe Weſſelbrunns an

gelangt. Nanda blieb mit dem Schlüſſel in der Hand ſtehen

und unterbrach ihn laucrnd : „ Sie verlangen nichts ? . . . Aber

Sie nehmen doch alles , was Sie kriegen können , oder nicht ? "

Der General zudte die Achſeln . „ Ich nehme, jeder

nimmt, was er kriegen kann. Aber . . ."

Das Fräulein von Weſſelbrunn lachte dem Redenden

ins Geſicht. „ Nein , Ercellenz , kein Aber mehr ! Brechen

wir hier ab. Das müßte eine merkwürdige Heilige ſein ,

die ſich auf ſolch einen Antrag hin mit Don Pedro auf

denſelben Betſchemel niederkniete. Ich für meinen Teil

glaube nicht, daß die beiden viel miteinander beten würden ."

Der General hob wie bittend beide Hände höher.

„ Gnädiges Fräulein . . ." .

Sie ließ ihn nicht weiterſprechen . Den Kopf ſchüttelnd

ſagte ſie : „ Gute Nacht , Don Pedro , ich bin Ihnen nicht
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böſe. Ich ſage ſogar : Auf Wiederſehen ! das heißt für
ſpäter einmal! Aber nie, nie, nie wieder etwas von ſolchen

Anträgen wie dieſer ! Nicht wahr ? Nie wieder !"

Der Enkel der Conquiſtadoren biß ſich in die ſchmale

Lippe. Sein Geſicht hatte einen ſtrengen und doch lächeln

den Ausdruck. Er ſah aus , als ſtünd' er im feindlichen

Feuer ſtill , weil's für den Gang der Schlacht notwendig ,

ivenn auch keineswegs erfreulich war. Aber keine Fiber

zudte im Antliß , das dieſen Ausdruck wie eine eiſerne

Maske feſthielt.

Nanda hatte die Thür aufgeſchloſſen und reichte ihn

über den Schwellenſtein die zwei leßten Finger der rechten

Hand zum Abſchied . Er füßte, kaum mit den Lippen ihn

berührend, nur den dritten und verneigte ſich dann tief, wie

bei Hofe .

„ Gute Nacht, General."

,,Gute Nacht, mein gnädiges Fräulein .“

Und der Schlüſſel im Thürſchloß drehte ſich raſch flappend

zwiſchen den beiden .



Achtes Kapitel.

Der Winter,mit dem das Jahr Neunundneunzig begann,

war einer der ſeltſamſten und jedenfalls einer der mildeſten ,

deſſen ſich die älteſten Berliner erinnerten . Hatte ſchon der

Januar mehr Sonnenſchein und blauen Himmel aufgewieſen

als mancher verregnete Frühlings - und Sommermonat , ſo

(chien der Februar mit dem einzigen tüchtigen Schneefall am

zweiten Tage das Winterwetter abgeſchloſſen zu haben , denn

ſchon eine Woche ſpäter ſtieg die Temperatur auf neun und

dann auf zehn Grad Reaumur. Don Pedro durfte mit einer

gewiſſen Berechtigung ſeine Verwunderung über die weit ver:

breitete Verleumdung des norddeutſchen Klimas ausdrücken .

Viel wärmer wär's in ſeiner ſonnigen Heimat im Winter

auch nicht.

Man hatte es mit einer Ausnahme, mit einer beſon

deren Erſcheinung in der Natur zu thun . Aber man freute

ſich daran .

Vor Gaſthäuſern und Konditoreiendſekten ſich die Men :

fchen ins Freie und guckten die kahlen Bäume an , ob ſie

nicht auch bald ausſchlügen . An einigen wollte man ſchon

Knoſpen entdecken . Die Zweiräder waren überhaupt nur

wenige Tage ſeit Weihnachten außer Gebrauch geſeßtworden .

Und jeßt ſah man ſogar die zweireihigen „ Kremſer“ zu Land

partieen vor dem Brandenburger Thor anfahren , und unter

nehmende Wanderer wagten ſich mit Hilfe der Bahn weit

hinaus an die Ufer der Oberſpree oder unter die immer
grünen Föhren des Grunewalds.

Achtzehn Kilometer ſüdlich von Berlin , hinter der Stadt,

welche dem Kreiſe ſeinen Namen gegeben hat und bei den



Feinſchmeckern der weiten Welt durch eine kleine ſchon von

Goethe im Briefwechſel mit Zelter preislich erwähnte Rübe

berühmt geworden iſt, hinter Teltow liegt ein Schloßgut derer

von Hafe , mit ſeinem Parf und Sald wohl der anmutigſte

Fleck auf Meilen in der Runde, Klein -Machnow geheißen.

Zur Wonnezeit der Flieder : oder Lindenblüte ſtellt ſich

der Ort aufs reizendſte dar; aber auch an milden trockenen

Wintertagen kann man an dem zwiſchen Waſſern ſtattlic )

gelegenen Herrenſitz , an der riſſigen Schloßruine und am

wettergebräunten Kirchlein im Kranze mächtiger Bäume ſeine

Freude haben .

Keine Gegend in der Nähe der Reichshauptſtadt iſt

denn auch von Malern ſo heimgeſucht wie dieſe. In der

milderen Jahreszeit ſiedeln ſich ganze Schulen von Land

ſchaftern mit ihren lehrhaften Häuptern in der Nähe an .

Im Winter freilich iſt's ſtill und einſam da , wenigſtens an

Werktagen , wo keine Tanzinuſif unternehmende Mägde mit

ihren derben Knaben hinauslockt.

In dieſem lauen Winter jedoch zog wohl der eine und

die andre mit Skizzenbuch und Farbenfaſten waghalſig ſchon

vor der Zeit hinaus , und auch Nanda hatte , durch eine

Photographie des Dertchens gereizt, ſich in den Kopf geſetzt,

die Gegend auf ein Bild hin zu ſtudieren .

War's , daß das Wort des Generals , ſie möchte vom

Fächer zum Gemälde im Rahmen fortſchreiten , unbewußt in

ihr nachwirfte , war's , um neben dem fünſtleriſchen Zwecke

noch den rein menſchlichen zu verfolgen , in dem abgelegenen

Waldaſyl einige Vormittage in Immanuels Geſellſchaft un

geſtört zu verplaudern , die Abrede mit dem Geliebten war

raſch getroffen und bald ausgeführt worden .

Sie hatten ſich zwei Wochen nicht geſehen . Erſt war

Nanda durch Alma Seckenſtedts geſellſchaftliche Unterneh

mungen in Anſpruch genommen worden ; dann hatte Winkler

auf Anraten ſeines Gönners Wendewalt ſich für etliche Tage

nach Leipzig begeben , um mit einem Verleger zu unter

handeln , der beiden Politikern als der richtige Mann für

die neuzugründende Wochenſchrift erſchien .

Allein ſo zuverſichtlich Immanuel ausgefahren , ſo nieder

geſchlagen war er zurückgekehrt.
XVI. 18.
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Es war doch eine wunderliche Welt, die des Geſchäftes

mit all ihrein eingeſtandenen und verhohlenen Eigennuk ,

die billig Einkaufen und teuer Verkaufen als das oberſte

Gejek aller menſchlichen Bewegung betrachtet und für die

Vermittelung cines Produkts an den Abnehmer mehr, weit

mehr zu beanſpruchen erlaubt, als der Mann des ſchöpferi

ſchen Gedankens und der ausführenden Kraft erhält , und

ſolchen Widerſinn für das Natürlichſte in Handel und Wandel

crachtet. Dabei kein Mut, eine Mark zu wagen , wo für

höhere Intereſſen ſich erprobte Kräfte in den Kampf begeben

wollen , und dicht daneben eine an Trunkenheit mahnende

Waghalſigkeit, wenn man der Mode, und wär's der albernſten

Mode, zu dienen ſicher zu ſein glaubt.

Man hatte ihm mit der größten Bereitwilligkeit, ja mit

zur Schau getragenem Wohlgefallen zugehört, ſeine Pläne

geiſtvoll , ſeine Arbeitskraft als die zuverläſſigſte Stüße der

Partei , die Teilnahme von Leuten , wie Wendewalt , der

ſchleſiſche Magnat und andre waren , als koſtbare Sicherheit

erklärt , und als er am andern und am dritten Tagewieder:

fam , war von all den ſchönen Hoffnungen , die man vor ihm

blendend hatte aufpraſſeln laſſen , nicht mehr zu finden als
wie leere Hülſen auf einem Feuerwerksplak .

Der letzte Empfang bei dem Leipziger Buchhändler war

von ungeduldiger Unfreundlichkeit ſchwer zu unterſcheiden

geweſen . Da hatte er denn an Wendewalt geſchrieben , daß

auf dieſem Felde der Weizen der Partei nicht blühen werde,

und war nach Berlin zurückgefahren, derweil der alte Dema:

gogentrotz recht fühlbar in ihm wieder einmal aufbrodelte.

Wendewalt hatte ihn lachend empfangen. Hatte er nicht

geſagt, daß es Geduld koſten werde, und Immanuel ſich

nicht gerühmt, daß er Geduld habe, und viel Geduld ? War

Geduld nicht die andre Hälfte des Talents ?

Schon gut; aber es gibt fein Talent, das nicht Hungers

ſtirbt, wenn man ihm nicht zu eſſen gibt, und Geduld übt

ſich nie ſchwerer als mit leerem Magen .

Ganz ſo weit war riun Winfler noch nicht, aber aller:

dings nichtmehr weit davon und ſeine Laune dementſprechend

herb und ſarkaſtiſd ), wie ſeine Hochachtung vor mühlos ge:

nießenden Menſchen gering.
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Dieſe Stimmung färbte denn auch auf die Unterhaltung

der beiden Liebenden ab , ſo froh ſie waren , ſich endlich)

wieder einmal in Gottes freier Natur ſtundenlang aneinander

freuen zu dürfen , und ſo viel ein jeder aud dem andern

des Wichtigen und leberraſchenden mitzuteilen hatte.

Es war ein goldiger blauer Tag. Die Sonne ſchien

warm wie im Frühling und zeichnete in ſcharfen Schatten

riſſen , die ſich ſachte hin und her bewegten , dic Nadelholz

zweige auf den glänzenden Sandweg. Nandas Malgerät

lag weit drüben auf der niedrigen Kirchhofšmauer unan

gefochten , während die beiden , von keinem Menſchen beläſtigt,

in der warmen Februarluft Sie mächtige jeßt entlaubte Allee

hinter der Kirche an den Häuschen der Schloßbedienſteten

vorüber auf und nieder wandelten .

Jeder war überzeugt, dem andern die wichtigeren Neuig

keiten zu bringen. Aber nachdem Winkler all ſeinen Aerger,

ſeine Enttäuſchung , ſeine Menſchenverachtung ausgefraint

hatte, gab er vor Nandas Enthüllungen doch klein bei.

Zuerſt war der Zorn über ihn gekommen , daß er die

Fäuſte ballte , wie einer , der es nicht erwarten kann , ſolch

bodenloſe Frechheit handgreiflich zu züchtigen . Aber mitten

im aufwallenden Grimm war er plötzlich ſtehen geblieben

und hatte laut aufgelacht, ſo laut und gellend , daß es der

armen Nanda durch die Ohren ins Herz ſchnitt. Wie wund

mußte die Bruſt ſich fühlen , die alſo lachend ſich Luft machte.

„Düber die Welt , die ſchmukige närriſche verkehrte

Welt !" rief Immanuel aus. „ Was nimmt man ſie nicht,

wie ſie ſich gibt, und behandelt ſie nicht mit ganzer Ver:

achtung , wie ſie's verdient, und betrügt nicht gemütsruhig

diejenigen , welche nach gar nichts andrem dürſten und beten ,

als betrogen zu werden !"

„ Immanuel!" flüſterte Nanda , die Hände wie vor Ent:

ſeßen faltend.

,,Sieh mich nicht mit ſo erſtaunten Augen an , Schak,"

antwortete Winkler. „ Sind wir nicht in einer fürchterlichen

Lage, du und ich ? Weißt du einen Ausweg, eine wirkliche

Hilfe ? Hab' ich nicht für Tauſende gearbeitet hüben wie

drüben ? Wer gibt inir dafür ein Stücklein Brot ? Ein

tölpiſcher Kerl, der nichts gelernt hat als zwei Ziegelſteine
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gerade aufeinander paſſen und Mörtel dazwiſchen ſchmieren ,

tobt und rebellert, wenn er inchu als acht Stunden im Tag

arbeiten ſoll und dafür nicht ſo bezahlt wird , daß er mit

Weib und Siind savon leben kann ! Ich habe Bibliotheken

durchgearbeitet und ohne Sonntag und ohne Feierabend mich

in geiſtiger Frohn abgerackert jahrelang, um denen , die mich

ausnützen , die Gedanken und die Worte zu liefern , die

Waffen , mit denen ſie für ihre lieberzeugung und ihre Eri

ſtenz kämpfen . . . jer gab, wer gibt mir dafür mein täglich

Brot? . . . Hat es nicht den Anſchein , als ob mich dieſe

Partei ebenſo wie die frühere nur dazu brauchte, ihr die ge

bratenen Kaſtanien aus dem Feuer 311 holen , und wenn ich

ihr nachher die verbrannten Pfoten zeige, mich achſelzuckend

darauf anzuweiſen , ſie mir ſelber zu lecken , ſie würden dann

ſchon heilen ; Dank wäre ſie mir dafür feinen ſchuldig. Und

du , armes Ding , was iſt dein Los ? Dic Arbeit deiner

emſigen kunſtreichen singer iſt aus der Mode, von heut auf

morgen geſtrichen , wie ein ſchlechtes Papier aus dem Kurs :

zettel der Börſe ; nun fannſt du — ja , was fannſt du denn ?

AsWärterin vielleicht in Taglohn gehen oder, was ſtandes

gemäßer iſt, als Krankenpflegerin , als ,Schweſter “ dein Früh

ſtück , Mittag- und Abendbrot mit Gefahr deiner Geſundheit

und deines Lebens verdienen , wohlverſtanden deines allein ,

denn für deinen alten Vater bliebe dabei im einen wie im

andern Falle nichts übrig , und doch muß für den alten

leichtſinnigen Mann geſorgt werden . Wie willſt du das ?

Keine Ausſicht! Vor allen Fenſtern die Laden zugenagelt

und für Hoffnung kein Eingang ! Da plöblich wird die Thür

eingeſtoßen , und vom Gloricnſchein des Retters umfloſſen

ſteht ein alter Herr mit einem wunderlichen ſpaniſchen Bärtchen

auf der Schwelle, wie eine Attrappe aus einer Spielſchachtel

geſprungen , und er ſagt : „Laß mich dich einen um den an :

dern Abend bei einer häuslichen Taſſe Thec eine oder zwei

Stunden anplaudern , rühre mir dabei den Zucker um und

belüge mich , ich ſei dir doch nicht gerade der Gleichgiltigſte

unter den Zeitgenoſſen , ſo will ich dich dafür reich machen

und über alle Sorgen hinausheben . Tableau ! Senex vult

decipi, mundus vult decipi, ergo decipiantur. Da iſt

ein Greis , der kniefällig bittet : mach mir was weis ! Da
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hinter die ganze Welt, die betrogen werden will, wie dieſer

Greis . Warum ſollen ſie ihren Willen nicht haben , der

Greis und die Welt und die Parteien und die Politik und

der ganze Kram von Menſchheit ? Decipiantur ! In alten

Zeiten gab's ein Buch De tribus impostoribus, davor allen

Frommen die Haare zu Berge ſtanden . Aber hatte die Schand

(chrift nicht in einem Punkte recht ? Die großen Vetrüger, die

ſelbſtſicheren Komödianten , die ihre Maske niemals , auch im

Tode nicht lüften , das ſind die Männer, die im Gigantenſchritt

durch alle Jahrhunderte wandeln , während die ehrlichen gut

mütigen offenherzigen raſch ausgenützt und unters Pack ge:

ſchmiſſen werden . Die andern ausnüben , das macht groß, be

rühmt und mächtig. Wer wird reich durch ſich allein ,wer wird

reid ), wenn er nicht verſteht, andre für ſich arbeiten zu laſſen ?

Schere doch jeder den andern , der ihm gutwillig ſein Fell

darbietet ; es mvird ihm nicht jede Woche eins geboten werden .

Und am Ende iſt noch ein Verdienſt dabei, die alten Tage

des Heldengreiſes, der ſich ſonſt in der Berliner Geſellſchaft

zu Tode langweilt, mit einer Abendſtunde häuslichen Glücks ,

mit etlichen freundlichen Redensarten und dem Streicheln

ſeiner eingefallenen Wangen ſeinem Vaterland und der Welt

geſchichte zu fonſervieren . Darum fdiere das Schaf, das ſich

zutraulid ) an did drängt; es hat ein goldenes Vließ und

will geſchoren ſein . Um ein goldenes Vließ ſegelten die

Heroen alle Küſten der bekannten Erde entlang und mordeten

Menſchen und äſcherten Städte ein . Dir kommt's von ſelber

zugelaufen und will nichts von dir als gute Worte. Es iſt ein

ehrlicher Handel. Warum ſollteſt du davor zurückſchrecken ?"

Am Parkrand auf einem Hügel über dem Wege ſtand

cine Holzbank. Winfler warf ſich darauf und preßte die

Stirn auf ſeinen Arm über dem Geländer. Nanda ſetzte

ſich neben ihn und, die Hand auf ſeiner Schulter, ſprach jie

ſanft: Mit dir geht die Rednergabe durch , Immanuel.

Könnteſt du im Ernſte den Gedanken faſſen , daß ich meine

Abende in traulichem tête - à -tête mit einem andern Manne

verbrächte als mit dir ?"

Immanuel, der ſich aus ſeiner Verſtimmung noch immer

nicht herausfand , warf die Achſeln hoch und ſagte: „Man

muß ſo manches lernen , wenn man nicht gelernt hat, als



Kapitaliſt auf die Welt zu kommen. Lieber, denn als Frau

Spindler oder Frau Wendewalt, immer noch ſo . Und was

bleibt dir andres übrig ?"

„ Ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich dich behalten

will und keinen andern .“

Immanuel lächelte ſpöttiſch vor ſich hin . „ Ich ſtand

vor einiger Zeit Unter den Linden', wo die Herrlichen der

Erde zu Hofe fuhren , und ich ging vors fönigliche Schloß,

um mir einen und andern dieſer bevorzugten Sterblichen in

der Nähe zu betrachten , wenn er aus der Kutſche ſtieg. Ich

hatte damals noch keinen Gedanken , daß mich einer von ihnen

als mein präſuinptiver Nachfolger in deinem Herzen inter
cfſieren würde. . . .'

„ Immanuel!" unterbrach die Geliebte ſeine bitteren

Tieden , und eine Thräne zitterte in ihrer Stimme.

Er überhörte ſie und fuhr trotzend fort : „ In der Menge

waren Wichtigthuer, die jede dieſer Größen mit Namen

nannten , ſo auch den deines aufdringlichen Gönners von

heute. Ich beguckte mir den Mann wie eine Rarität im

zoologiſchen Garten . Er ſah im Glanze ſeiner erotiſchen

Uniform und ſeiner transatlantiſchen Drden aus wie eine

Wachsfigur im Panoptikum und bewegte ſic ), wie wenn man

ein Ihrwerf in eine ſolche Puppe geſteckt hätte . Krick-frad .

Aber vornehm , aber erhaben über uns elenden Pöbel , na ,

don wie hoch ! Ich ſeh ' ihn noch vor mir. Der war viel

leicht einmal ciner , jetzt iſt er ungefährlich .“

„ linſchädlich vielleicht," antwortete Nanda, die Brauen

zuſammenziehend, „ ungefährlich iſt er gewiß nicht."

Die Antwort ärgerte Winkler , und er vergalt ſie bos :

hafter , als ihm lieb war, indem er ſagte : „ Man muß ſehr
empfänglid ) ſein , um das zu finden . "

,,Vielleicht bin ich das. Du mußtes am beſten wiſſen ,“

ſprach Nanda und ſtand raſch von der Bank auf.

Das brachte den Mißmutigen zur Beſinnung. Er faßte

mit beiden Händen nach ihr und ließ die Gefränkte nicht

gehen . Sie wehrte ſich nur halb. Aber ſchmerzlich flang
CS , wie ſic ihm ſagte : „ Mach mich nicht verrüdtmit ſolchen

unverantwortlichen Redensarten . Was brauchen wir uns die
Soclo zu verſauern ; beſorgt das nicht die Welt ohnehin ? "



Er bat um Verzeihung und ſchalt ſich ſelbſt und
ſchmeichelte ihr in Wort und Ton .

Sie ſprach : „ Wir ſind wie Kinder, die mit einem ges

ladenen Revolver ſpielen . Aber wir ſind keine Kinder und

ſollten derlei gefährliche Spiele bleiben laſſen .“

Er gab ihr vollkommen recht , und dem leidigen Zwiſt

der Verliebten folgte die übliche Verſöhnung , die mit aller

Herzlichkeit gefeiert wurde, ſo daß ſie in ihrem llngemad)

glückſelig am ſpäten Nachmittag auseinander gingen .

Aber in der troſtloſen Lage, in der ſich die eine wic

der andre befand, fehrte auch dic Verſtimmung wieder, und

dann ſpielten ſie in ihrem Menſchenhaß und Trotz wieder

init entſetzlichen Gedanken , die ſie nic hätten berühren ſollen,

und inachten ſich mit Vorſtellungen vertraut, deren Verwirk

lichung ſic ſelbſt nicht für möglich hielten , an die ſie ſich

aber in ihrem Unmut, ohne es zu merfen , gewöhnten .

Jung, leidenſchaftlich und unbedacht , wie ſie waren ,

fanden ſie ein ſauerſüßes Vergnügen daran , den Teufel an

dic Wand zu malen , ohne dabei zu bedenken , daß man damit

die Schrecken ſeines Anblicks abſchwächt und der Gewohnheit,

mit ihm umzugehen , vorarbeitet.



Neuntes Kapitel.

Das Wetter war ſchlecht. Es ſchneite zwar nicht wieder ,

aber es regnete um ſo mehr , und Nanda kain nicht zu

weiteren Studien in freier Luft , um ſich als Landſchafts

inalerin zu vervollkommnen . Sie fing überhaupt zu zweifeln

an , ob ſie für dieſen Zweig der Malerei geeignet wäre.

Das kleine Genre, in dem ſie ihre Fächer zu Beſonderheiten

ausgeſtattet hatte , war ihr lieb geworden wie eine eigene

angeerbte mit allen guten (Gedankent , unausgeſprochenen

Wünſchen und naivem Uebermut jahrelang beſtellte Domäne.

Sie bekam Heimweh nach dieſer Art von Arbeit. Auch hatte

ſie ja dank der Verwendung des amerikaniſchen Diplomaten

wieder Ausſicht, mit ſchönen Fächern Geld zu verdienen .

Das war edel und gut von Don Pedro geweſen , ſeinen

Einfluß in der Geſellſchaft ſo raſch für ſie geltend zu machen .

Scin andrer ihrer Bekannten hatte ihr je ſo erwünſchte Hilfe

gebracht. Sie durfte ihm darum manch andres verzeihen .

lind wie leicht verzeiht ein ſchönes Weib auch etwas vor

laut dargebrachte Verehrung.

So machte ſich Nanda wieder in ihrem behaglichen

Winkelchen die Staffelei zurecht und fann ſid , in all' ihrer

Trübſal etwas Luſtiges und Gefälliges aus, womit ſie den

nächſten Fächer zieren wollte . Es iſt in jeder Kunſtleiſtung

ſo viel Troſt, und dieſer Troſt ging auch auf ihr geplagtes

Herz von ihrer Arbeit aus.

Leider waren die Tage nicht nur kurz , ſondern auch

trübe, ſo daß ihre Thätigkeit nicht allzu hurtig vorwärts

gedieh . Auch quälte ſie Frau Seckenſtedt reichlich mit ge

ſellſchaftlichen Zumutungen , und wenn ſie ſchon nicht jede



Einladung annahm , alle konnte ſie doch nicht ablehnen . Sie

war der artigen Frau , die ſie immer auszeichnend behandelt

hatte, fürmanche Aufmerkſamkeit zu Dank verpflichtet ; über

dies wollte ſie den Zuſammenhang mit der guten und glän

zenden Geſellſchaft nicht verlieren , und endlich war es ihr

nicht unangenehm , zuweilen ein Halbſtündchen init dem über:

aus klugen und artigen alten Herrn zu verplaudern , der ihr

ſo große Gefälligkeit erwieſen und deſſen Zuneigung ſid )

ſeit jenem nächtlichen Geſpräd, in der Eichendorffſtraße zu

ähnlichen Anträgen nie wieder verſtiegen hatte.

Don Pedro behandelte ſie nach wie vor mit Auszeich

nung, aber mit einer höflichen Zurückhaltung und Beſcheiden

heit, die keine Nonne hätte kränken können . Und doch

ſchmeichelte es ihr , zu merken , daß der bedeutendſte Menſch

dieſes Kreiſes , vor dem alle ſich bückten und Räder ſchlugen ,

nur ihretwegen in ihm erſchien .

Alma Sedenſtedt, die dafür ein Auge hatte und den

Geſandten ihrem Talon um jeden Preis erhalten wollte,

gab ſich nun beſondere Mühe, das Fräulein von Weſſel

brunn an ſich zu feſſeln . Zu fleinen parties wäre dieſes

nun freilich nicht wieder einzufangen geweſen . Es hatte

jedesmal, wenn ſolche vorgeſchlagen wurden , eine incrfwürdig

plauſible Ausrede ; aber am jour lixe durfte Vanda doch

nicht jedesmal fehlen , ohne es mit der guten Geheimrätin

zu verderben .

Es war auch Immanuels Meinung , daß ſie mit der

Geſellſchaft nicht jede Fühlung aufgeben ſollte . Und ſo

ging ſie denn faſt jede Woche einmal nach der Tauenzien :

ſtraße, auch wenn ihr wenig oder gar nichts daran gelegen

war. Das Beſte blieb , daß nach vollendeter Dienſtleiſtung

ihr Liebſter ſie unterwegs erwartete und heimgeleitete.

So war's auch heute geweſen . Nach der langen Weile

um ſo erſehnteres Labſal. Don Pedro war merklich ſchweig

fam , man hätte ſagen können , traurig erſchienen . Er ſchob 's

auf Verdruß in ſeinen Amtsgeſchäften , aber er ſah ſie dabei

ſo ſeltſam an . Sie hätte ſich vor ihm fürchten mögen. Und

doch war jedes Wort eitel Verehrung und Güte. Aber die

Verſtimmung grub Schatten in ſein ſonſt fo friſches Geſicht

und ließ ihn älter erſcheinen , als er gewöhnlich ausſah und
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auszuſehen wünſchte. Allein was in ihm vorging, ließ ihn

heute auf ſein ſonſt ſo ſorgſam gepflegtes Aeußeres weniger

acht haben . Eine Ahnung, daß ſeine tapfere Seele nicht ſo

faſt durch amtliche Widerwärtigkeiten verdüſtert ſei als viel :

anehr durch ihr ſtreng ablehnendes Verhalten gegen ſein ver:

ſchwiegenes , aber nicht ininder heftiges Wünſchen , dämmerte

wohl in ihr auf. Der Wacere that ihr leid , aber die Stimme

dcs Geliebten übertönte bald jede andre und ließ , was noch

vor einer Viertelſtunde um ſie vorgegangen war, weit, weit
zurücktreten . Was küminerte ſie die ganze Welt, war er

bei ihr und ſie bei ihm !

Immanuel war heut im ſchnöden Regenwetter bei

beſſerer Laune als neulich im ſchönſten Sonnenſchein im

lieblichen Klein :Machnow . Er hatte mittlerweile eine Unter:

redung mit dem Landrat Wendewalt gehabt und dieſer ihm

bedeutet , daß man nur über allerhand Mißerfolge hinweg

zum gewünſchten Ziele gelange und der ſtörriſche Menſch in

Leipzig nicht der einzige Verlagsbuchhändler Deutſchlands

ſei. Wenn die Magnaten der Partei ſich nur zögernd zu

Geldopfern entſchloſſen , ſo wäre das auch noch kein Wunder,

denn Geldgeben thäte weh auf der rechten wie auf der linken

Seite ; die Hauptſache bliebe, daß endlich doch Opfer gebracht
würden , und das müßte eben abgewartet werden .

Bei Immanuels ſanguiniſcher Veranlagung genügten

ſolche Worte des zuverläſſigen Mannes , um für eine Zeit

lang alle böſen Geiſter von ſeiner Seelenſtimmung fernzu

halten . Und ſo ivaren die beiden Liebenden wieder einmal

mit leeren Taſchen dod voller Zuverſicht und ſchmiedeten

reizende Pläne , wie ſie ſich das gemeinſame Leben herrlid )

und in Freuden ausbauen wollten , wenn, ja wenn das Glück

endlich einmal käme.

Es hatte Mitternacht geſchlagen , als die beiden Arm

in Arm unter einem naſſen Regenſchirm in der Eichendorff

ſtraße anlangten und auf dem jenſeitigen Bürgerſteig hin

gingen, um zu ſchauen , ob in Papas Schlafzimmer, das nach

der Gaſſe lag, noch Licht wäre.

Wie ſtaunten beide, als ſie ſämtliche Fenſter derWohnung

hell erleuchtet ſahen, nicht anders , als wäre große Geſell:

Tchaft bei Weſſelbrunn .
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„ Was hat das zu bedeuten ?"

Immanuel ſpöttelte: „ Am Ende halten Se. Excellenz

in feierlicher Mitternachtsſtunde bereits beim Vater um deine

Hand an.“

Nanda ging auf den Scherz nicht ein und ſtand ſtumm ,

als könnte ſie auf einmal nichtweiter. Etwaświe ſchlimme

Ahnung, wie peinigende Furcht löſchte plötzlich alle Flaminen

auf dem Herd ihrer übermütigen Phantaſie aus. Sie ſagte

raſd), daß der Vater in letzter Zeit nicht eben anders ge

weſen wäre , als ſeit Monaten , meiſt in ſid ) verſchloſſen und

wortfarg , dann des öfteren wieder von einer jäh aus:

brechenden für ſie ganz unmotivierten Heiterkeit, immer aber

freundlich und liebevoll zu ihr.

Sollte jemand zu Beſud, gekommen ſein ? Wer denn ?

Es kam ja ſeit Jahren niemand mehr außer etwa ihre

Kunden und Verehrer in ihre Werkſtatt. Warum aber dann

das viele Licht ?

So fragte ſie ſich auf der Straße, während ſie die Ant

wort auf dieſe Fragen doch ſofort einige Treppen höher

erhalten konnte. Aber es war, als fürchtete ſie die Antwort

und wollte noch die letzte glückliche Minute auskoſten . Sie

faßte feſt Immanuels Hand , als wünſchte ſie , daß er ſie

zurüchielte. Der aber war ahnungslos und hielt ſie nicht.

Im Gegenteil riet er , nur raſch hinaufzugehen und nachzu

ſehen . Er wollte für alle Fälle noch eine Viertelſtunde hier

unten Poſten ſtehen, ob ſie etwa ſeiner bedürfte, ſo unwahr-

ſcheinlich ihm das auch vorkam , denn es war doch immerhin

das Glaublichſte, daß der Geheimrat einen unverhofften Gaſt

bewirtete .

Nanda nidte dazu nur mit dem Kopf und that auch

die feſt geſchloſſenen Lippen zum Scheidegruß nichtmehr auf.

Ein kurzer Händedrud war alles , was ſie dem Geliebten

noch gönnte. Der gebieteriſche Drang, ſo raſch wie möglich

zu dem alten Manne hinauf zu gelangen, hatte nach längerem

Zögern jeßt ganz und gar von ihrem Denken Beſit er:

griffen . Sie flog die Treppe hinauf und erſchloß geräuſch

los die Wohnung. Noch die Klinke in der Hand, horchte

ſie. Es war alles ſtill .

Sie warf den naſſen Mantel ab, ſtreifte die Gummi
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galoſchen von den Tanzſchuhen und trat in Geſellſchafts :

toilette , wie ſie war, beim Vater ein .

Deſſen Kleidung paßte vollkommen zur ihrigen .

Er ſaß in ſchwarzem Frack und weißer Krawatte, die

Pette mit den kleinen Orden im Knopfloch , den großen

Stern , der ihm beim Abſchied aus dem Dienſte verliehen

worden war, auf der linken Bruſt, die linke Hand in der

Hoſentaſche , den rechten Ellenbogen auf dem Speiſetiſch ,

eine Sektflaſche vor ſich , eine Cigarre zwiſchen den Fin

gern , und rauchte ſtumm in Gedanken verloren vor ſich

hin - er, der nur ſelten rauchte und gewöhnlich nur
Waſſer trank.

Als er das Eintreten der Tochter bemerkte , legte er

raſch das Kraut beiſeite , ſtand höflich auf und kam ihr

grüßend entgegen. Er ſchien ſehr crregt , aber doch voll

Haltung , ſeine Augen leuchteten ſie an . Wieder ſtieg der

Argwohn in der Tochter auf, der alte Herr tröſte ſich init

ſtillem Zechen . Aber ein Blick auf den Tiſch widerſprach

dem Verdacht. Die Flaſche war gar nicht entforkt, das

Glas war leer und ungebraucht.

„ Ich habe mir nicht verſagen fönnen , dich heute zu er

warten und feierlid ), wie 's die Sache will. Mein Herz iſt

voll. Ich muß es ausſprechen und Wiederhal finden . Liebes

gutes Kind, amarme mich . Freue dich mit mir. Unſer

Glück iſt gemacht."

„ Wirklich ?“ fragte Nanda erſtaunt. Ihr Herz ſchlug

ſchneller, aber eś ward ihr nicht leicht, an die Botſchaft zu

glauben . Sie wußte ſelbſt nicht warum . Doch ſie gehorchte

dem Alten , der ſie an den Tiſch zog und , nachdem er ihr

einen Stuhl zurecht gerückt hatte, in derſelben Haltung , wie

fie ihn gefunden hatte, wieder Platz nahm .

„ Seſtatte,“ ſagte er, wie wenn er ihr ein Glas ein :

ſchenken wollte. Sie aber wehrte dankend ab , und er ſepte

die Flaſche wieder in den Kübel zurück, ohne zu gewahren ,

daß ſie zum Eingießen nicht geöffnet war.

,,Erlaubſt du ?" fragte er höflich , die Cigarre wieder

anfaſſend.

,,Aber Papa !"

Und er rauchte eine Zeit lang ſchweigend weiter,
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„ Du wollteſt mir eine Mitteilung machen , Bater," hub
Nanda ſchüchtern an.

„ Eine Mitteilung ! Das klingt ſo geſchäftsmäßig , ſo

fühl, ſo unbeteiligt. Sei doch nicht ſo ablehnend gegen

deinen Pater. Freue dich und gib mir auch ein Zeichen

deiner Freude, damit ich ſehe , dii habeſt noch ein Herz für

mich . Scheint dich doch bald jeder Fremde inehr zui inter

eſſieren als ich . Wahrſcheinlich , weil ich ein armer Teufel

war. Aber das iſt nun aus , hurra , das iſt vorbei, und dil

ſollſt dich mit mir freuen . Ich will es. Ich kann 's ver

langen . Das iſt Kindespflicht , das iſt natürlich), und das

Gegenteil wäre unverantwortlich) und abſcheulich ."

Er hatte ſich in wachſender Erregung vom ſanften Vor

wurf bis zum Ton heftiger Anklage geſteigert, und helle

Thränen liefen ihin über das zuckende Geſicht , das vor

Nandas liebkoſenden Händen heftig auswich . "

„ Aber , Papa , von ablehnender Kälte kann doch keine

Nede ſein . Du haſt mir ja noch gar nichts geſagt, worüber

ich mich freuen ſoll. Kein Menſch auf der Weit kann be

reitwilliger ſein , Freude zu empfangen , und für Freude dank:

barer ſein als ich , vor allem für Freude, die did ), mein guter

Vater, ſo ſehr erregt. Das muß ja etwas Großeš ſein . Aber

vor allem ſprich doch aus,was dich bewegt. Ich ahne ja nichts .“

„ Das iſt's eben , wasmich fränkt," fuhr er leidenſchaft:

lich fort. „ Ihr Frauen habt ſo wunderbar feines Gefühl;

wir Männer ſind geborene Stümper gegen euch im Voraus:

fühlen, im wortloſen Begreifen , im Ahnen , wie du richtig

ſagſt. Du ahnſt nichts und doch haſt du das richtige Wort

getroffen : es iſt etwas Großes , ja , etwas ganz Großes , und

ich danke es nur mir allein .“

Er hatte bei den letzten Worten den Kopf hoch aus den

Schultern gehoben , den als geſtreckt und die Züge ſeineſ

Geſichts geglättet. Auch der wilde bellende Ton väterlicher

Entrüſtung und empfindlicher Kränkung hatte ſich bis zum

Flüſtern gemildert. Er ſah jetzt ſanft und ſchön aus , und

über ſeiner ganzen Erſcheinung war hoheitsvolle Würde ruhig

ausgebreitet.

„ Sprich, ſprich !" ſagte Nanda , die beiden Hände wie

andächtig gefaltet. Ihr Geſicht drücfte mit Willen die größte
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Aufmerkſamkeit aus, innerlich hämmerte aber das arme Herz

vor Angſt und Ilngeduld .

„ Du weiſt,“ hub der Geheimrat an , den Rauch der

Cigarre langſam ſeitwärts aus den Lippen blaſend und dann

mit der Hand auch den äußerſten Wölkchenfaden vor ihr

wegjagend, „ du weißt, wasmir zum eflatanten Erfolg meiner

jahrelangen Berechnungen immer gefehlt hat, peinlich gefehlt

hat: die erſten Tauſende, die man in der Hand haben muß ,

unbedingt zur freien Verfügung haben muß, wenn man mit

einem Gedanken , ſei's mit dem glüdlichſten Gedanken , reüf

ſieren ſoll. Nun haben ſich in letzter Zeit , ſo vor einem

Vierteljahr etwa, gewiſſe Geſchäftskonjunkturen ſo eigentüm

lich geſtaltet, daß wir . . . Willſt du , daß ich dir die Lage

der Dinge mit allen Beſonderheiten ganz genau darlege ?

Es dürfte für eine alltägliche Dame zwar etwas ſchwierig

zu verſtehen ſein , für dich aber keineswegs. Ich brauche

bloß etliche Papiere zu holen . . . ."

Er machte Miene, ſich zu erheben . Aber ſeine Tochter

hielt ihn ſanft zurück und ſagte mit Ton und Blick ſo ein

ſchmeichelnd, als ſie vermochte : „ Es wird mich aufs höchſte

intereſſieren , Papa , aber gib das Ausführliche nachher und

vor allem in großen Strichen die Hauptſache. Das wird

für mein Faſſungsvermögen das klügſte ſein .“

„ Ja , ja ," ſagte der Alte freundlich und ſtreichelte die

ſchmale Hand, die ſich auf ſeinen Arm gelegt hatte. „ Wo

war ich ſtehen geblieben ?"

„ Du ſagteſt, die Geſchäftslage war, vor einem Viertel

jahr etwa, ſo eigentümlich geſtaltet, daß dir . . .“

„ Ja , daß mir eines Abends wie ein Blitz der Gedanke

durch den Kopf ſchoß , ſie zu nüßen , auszunüßen und um

keinen Preis der Welt abermals unbenükt vorübergehen zu

laſſen , wie ſchon ſo oft. Das war nur durch ein Opfer

möglich . Ein fürchterliches Opfer. Aber wer klar erkennt

und ſtark will, der ſchaudert nicht lange vor dem Fürchter

lichen . Ich hab es dargebracht, das Cpfer, ich hab' es ge

bracht, dir, mir, unſerin Schickſal. Es mußte ſein , fage nichts

dawider. Ich wußte , daß es gelingen werde. Ich wußt'

es ſicher , mit dem Einmaleins in der Hand wußt' ich's .

Es iſt gelungen !"
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Er lachte höhniſch und frohlockend und ſtand auf, die

innere Unruhe, die in ihm kodite und in dieſem Befenntniſſe

überkochte , ließ ihn nicht mehr ſtill ſitzen . Er machte ein

paar lange Schritte, dann ſtellte er ſich hinter ſeinen Stuhl

und nahm die Lehne unter beide Hände , wie Redner zu

weilen pflegen . Aber er ſagte noch nichts , ſondern wiegte

nur ein wenig den Oberkörper vor und zurück , ſeine vor

ihm ſißende Tochter lächelnd betrachtend , als freute er ſich)

ihrer Spannung.

Nanda lief's eiskalt über den Rücken , aber ſie durfte

ihre Beſorgnis nicht zeigen. Nur leiſe fragte ſie : „ lind

welches Opfer brachteſt du denn, guter Papa ?"

„ Ein Opfer , vor dem ſich mein ganzes Weſen , meine

Vergangenheit, mein Rechtsbewußtſein lange ſträubten. Ich

mißbrauchte — ſcheinbar! nur ſcheinbar ! nur vorübergehend!

- ein Vertrauen , ich erlaubte mir einen lebergriff in amt

lichen Betrieb . Ich durfte mir das erlauben , denn ich mar

meiner Sache gewiß , ſo gewiß wie, daß zweimal zwei vier

ſind. Ich mußte ihn mir erlauben , dieſen Uebergriſt, denn

anders ging's nicht zu machen . Es war, als reckte mir einer

im Schlafe die Hilfe mit vollen Händen hin , und ich nahin

ſie, ja ich nahm ſie und . . . das Gewitter, die Gefahr, die

namenloſe Todesangſt gingen vorüber. Ich konnte, was ich

genommen hatte , wiedergeben , ehe der hilfreiche Träumer

erwachte. Als er die Augen aufthat, war alles wieder wie

zuvor bei ihm . . . ich aber war . . . ein reicher Mann ge

worden .“

Der Geheimrat hatte bei dieſer Nede den leichten Ton

des geſchäftlichen Berichterſtatters bis zur leidenſchaftlichen

Heftigkeit eines ſich vor der Anklage ſträubenden Verbrechers

geſteigert, um ihn zum Schluß aus heftigem Schreien zu

triumphierender Ruhe des ſelbſtbewußten Siegers abzuglätten .

Hörbar durch den offenen Mund atmend ſtand er da .

„ Was haſt du denn gethan ?" fragte die Tochter ganz

Ieife.

Er antwortete : „Aus der Kaſſe meiner Baubank ein

Darlehen genommen . Von einem Alltagsmenſchen würde

es heißen : die Kaſſe meiner Baubank angegriffen , beſtohlen

. . . von einem llebermenſchen , wie ich ciner bin , von einem
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weitdenkenden alle Zufälle berechnenden des Ausgangs ſicheren

Herrenmenſchen kann es nur heißen : er hat ſeine ſchier über

natürliche Vorausſicht ebenſo fühn wie glücklich ausgebeutet.

Es könnte das erſtere überdies nur heißen , wenn es irgend

jemand wüßte. Aber auch das gehört zum Vollendeten :

es weiß es niemand als ich und du , und das iſt ja in dieſem

Falle ſo gut, als wüßt es niemand außer mir . . . . Oder

fönnteſt du mich verraten , ans Meſſer liefern ? Du ? Du ?

Mein Kind ſeinen Vater ? Einen Vater, wie ich dir immer

einer geweſen bin ? Der auch jetzt das llnglaubliche, ja

Barbariſche nur aus dem Grunde gethan hat, um dir alle

Müh und Plage zu vergelten , um dich glücklich zu machen ,

dich , du Undankbare? Und du kannſt es über die Lippen

bringen , du wagſt es zu denken und fällſt nicht händeringend

auf die Kniee, meine Verzeihung zii erflehen ? Die Verzeihung

des armen verratenen Mannes ?"

Er ſchrie wie ein Wütender und weinte wie ein Kind.

Nanda brach der Angſt chweiſ aus den Poren . Sie hob

nun wirklich die Hände wie eine Flehende, aber ſie jagte

nur: „ Warum ſoll ich denn deine Verzeihung erflehen ? Id

habe nichts geſagt, kein Wort iſt über meine Lippen ge

gangen .“

,,Aber du denkſt es !" rief er, den Zeigefinger drohend

ihr entgegenſtreckend. „ Ich kenne dich , ich leſe in deinem

Herzen , als wenn es von durchſichtigem Glaſe märe; ich

weiß , daß du denkſt : Mein Vater hat anvertraute Gelder

unterſchlagen, mein Vater iſt ein Verbrecher !“

Nanda konnte nicht nein ſagen , ſie ſchluchzte nur laut

auf und barg ihr Angeſicht in die Hände, eines neuen Zorn

ausbruchs gewärtig .

Aber der Geheimrat ſchien ihr Schweigen gar nicht zu

beachten . Er fuhr auf einmal wieder ganz hoheitsvoll weiter :

„ Du kannſt nichts dafür. Auch du ſiehſt nurmit den Augen

gewöhnlicher Sterblicher . Jawohl wär's von jedem andern

ein Verbrechen , ein gemeines Verbrechen ; von mir iſt's ein

Genieſtreich , der Gutes , unendlich viel Gutes bringt und

doch dabei niemand ſchädigt, niemand !"

„ Ich begreife dich nicht, Papa!“ ſagte Nanda, faſt ohne
es 311 wollen .
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„ Ja ſo, ich habe mich noch nicht deutlich gemacht, noch

nichts erklärt,“ ſagte Weſſelbrunn, ſetzte ſich breitbeinig vor

ſie hin und fuhr alſo fort : „Und doch iſt die Geſchichte ver

flucht einfach , über allen Glauben einfach . Ich nahm das

Geld aus der Kaſſe meiner Bank, die für den Rechtsbeiſtand

der Geſellſchaft, für mich , nicht verſchloſſen war, viel Geld ,

ſo viel Geld , als ich brauchte, um einen ergiebigen Schlag

zu thun . Des Erfolges war ich gewiß ; ſo war's nur ein Dar

lehen , ein Darlehen , wie ich ſchon bildlich ausgedrückt habe,

bei einem Schlafenden , der zwar nichts gewähren , aber aud )

nichts verweigern konnte , aber eben doch nur ein Darlehen .

Ach , vier Tage ſpäter hatte ich meinen Gewinn , meinen

großen Gewinn eingeſtrichen und meinen Gläubiger, meinen ,
um im Bilde zu bleiben , noch immer Tchlafenden von nichts

wiſſenden argloſen Gläubiger bezahlt. Es fehlt kein Heller

in der Kaſſe, ſie kann jeden Augenblick revidiert werden, und

ich bin ein gemachter Mann.“

Nandas Atem flog und hob ihren Buſen , ſie ſtarrte

den Greis an , der glücklich wie ein Triumphator vor ihr

ſaß und ihr ein haarſträubendes Geſtändnis mit lächelnder

Miene preisgab , als ob er über eine gelungene Wette

bei einem Pferderennen berichtete . Es ward ihr zu Mute ,

wie wenn man ſie gezwungen hätte , eine Stunde lang

in ein Kaleidoſkop zu ſehen . Der Vater ſtiehlt , unter:

ſchlägt, gewinnt Unſummen, zieht ſich den Galafrack an , um

ihr das mitzuteilen , gebärdet ſich wie von ihr verachtet und

nennt ſich ſelbſtzufrieden einen reichen Mann. . . . Ein ent

ſeßlicher Gedanke ſtieg vor ihr auf und blieb vor ihr haften .

Sie konnte der Vermutung nicht mehr ausweichen . Und

Todesangſt fiel über ſie.

Sie hätte aufſchreien , nach Hilfe ſchreien mögen , Im

manuel ſtand vielleicht noch unten und wartete auf einen

Hilferuf. Sie hätte Hilfe jeßt ſo nötig gehabt, und ſie durfte
doch nicht zu rufen wagen . Das hätte ihn außer ſich gebracht,

und den Raſenden hätte der eine Mann nicht bewältigt.

So erhob ſie keinerlei Widerſpruch und fragte nur

ſanft : „ Alſo wirklich , wir haben Geld ? Wir ſind reich ? "

„ Haha,“ lachte der Vater; „du zweifelſt noch, du Klein

gläubige ? Haha, du hätteſt die langen Geſichter ſehen ſollen
XVI, 18 ,
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chegeſtern auf der Börſe. Der alte Weſſelbrunn hat es
ihnen gezeigt, wie's gemacht wird. Und denken , daß ich

dies ſchon vor Jahren , ſchon immer hätte können , wenn ich

über die unerläßlichen Anfangſummen hätte verfügen können

. . . oh , die Galle würgt einen . Dann hätten ſie auch ſchon

früher an mich geglaubt, wie ſie jeßt an mich glauben mußten

. . . ja mußten . . . und wie du auch wirſt glauben müſſen

. . . ſogleid), wenn ich will, haha! Da, überzeuge dich, da,
nimm und ſieh !"

Er haite in die Bruſt gegriffen und warf eine alte

dicke lederne Brieftaſche zwiſchen ſich und ſein Kind.

Nanda hatte bis zu dieſem Augenblicke ſich des Ge

bankens nicht erwehren können : es iſt alles nichtwahr. Sie

flehte zu Gott, daß alles nur gelogen ſein möchte . Oh,

wie viel tauſendmal beſſer war der Vater nur ein Lügner und

Aufſchneider, doch kein Verbrecher, kein Räuber anvertrauten

Gutes . Aber dá lag die Brieftaſche bauſchig gefüllt vor

ihr, und jebt hatte ſie nur mehr den einen Wunſch , den ſie

nicht unterdrücken konnte : „ Vater , iſt denn auch wirklich alles

Fehlende wieder erſept ? Ich bitte dich , ſag mir's genau !"

„ Wofür hältſt du mich ?" antwortete der Geheimrat

ungeheuer würdebewußt. „ Hätte ich mich ſonſt ſolchen Wag :

niſſes unterfangen , wenn ich die Situation mit meinem

Denken nid )t beherrſcht, aber auch vollkommen beherrſcht

hätte ? Ausgeglichen auf Heller und Pfennig . Selbſtver

ſtändlich ! Ich wollte ſchon ſcherzweiſe die Zinſen für acht

Tage hinzufügen ; aber ſolch ein gewagter Scherz hätte den

Kaſſierer leicht ſiußig machen können und Weiterungen her:

beigeführt, von denen man nicht wiſſen konnte . . .“ Er zucte

die Achſeln , als wollt er die überängſtliche Tochter zum

Spaß noch einmal furchtſam machen , lachte ſie dann aus

und ſagte, die Brieftaſchemit dem Handrücken il;r zuſchiebend:

„ Nimm nur, es klebt kein Fluch daran .“

Sie nahm hin und zog die Lederzunge aus der Klammer ,

um am Inhalte die Wahrheit zu erproben .

Der Vater legte hindernd ſeine Hand auf die ihrige .
„ Nicht jeßt, nicht vor meinen Augen ! Es gehört ja sein !

Wirtſchaft: und Nadelgeld vorläufig . Des mehreren ein ander:

mal. Aber ich will nicht Zeuge deiner lieberraſchung ſein !"
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„ Wie du befiehlſt," antwortete Nanda, die jetzt nur .

darauf bedacht war, den Alten zu Bette zu bringen . „ Id

bin ſo müde , daß ich mich gar nicht nad ) Gebühr freuen

kann . Verzeih , wenn ich das viele Licht mindere."

„ Ich will dir helfen ,“ ſagte der Greis und löſchte, ob

ſchon er auf etwas mankenden Knieen ging , den Arm auf

reckend eine Gasflamme nach der andern aus , ehe Nanda

eine Kerze hatte anſtecken können . „So, ſo !“ ſagte er , „ da

wär' es ganz dunkel. Du brauchſt Schlaf, ſchlaf' dich in dein

Glück hinein . Auch ich brauche Schlaf, denn mir bleibt noch

viel , unendlich viel zu thun und zu beſorgen . Denk' nur

allein , die Ueberlegung, ſolch ein großes Vermögen gewinn

bringend anzulegen und zu verwalten . Ich brauche wahrlich)

Erholung und Schlaf, viel Schlaf. Aber ich ſchlafe ſchon

feit Wochen nicht mehr. Keine Viertelminute. Und immer

denken und grübeln , grübeln und rechnen ! Unabläſſig ! Tag

und Nacht! Nun, es iſt zu deinem Beſten . Du aber mußt

ſchlafen . Du biſt ein Weib , und Weiber ſind ſchwach und

der Erholung , der Erquicung durch den Schlaf noch ganz

anders bedürftig als wir Männer, die Kräfte zuzuſeken

haben . Uns ſchadet es nichts , wenn wir eine Nacht durch

kalkulieren . Dafür ſind wir am folgenden Abend wieder

reicher als zuvor. Ah , es iſt ſchön , reich ſein und es zu
wiſſen !"

Er ſtredte ſich gähnend aus. Dann beugte er ſich mit

den Lippen auf das Haupt ſeines Kindes. „ Gott ſegne dich !

Und ſchlaf' aus, reiches Mädchen . Das war heut eine lange

Sibung, ja , eine lange Sibung . . . aber ſchön, ſchön ! Auch

der Wein war vorzüglich . Gute Nacht, Kind !"

Auf Zehen ſchlich er wiegenden Schrittes hinaus. Sie

folgte ihm mit dem Licht, das ſie nun raſch entzündete , die

Brieftaſche lag noch auf dem Eßtiſch . Sie half dem Vater

den Staat abthun, ſie brachte ihm den Stiefelzieher vor den

Lehnſtuhl , fie ſtellte das Nachtlämpchen zurecht und küßte

ihm die Hand. Im Abgehen aber zog ſie heimlich den

Schlüſſel , der innen ſteckte , aus der Thüre, damit er ſich

nicht einſchlöſſe und ſich, eingeſchloſſen , Schaden thäte. Sie

ließ die Thür angelehnt, ohne ſie zuzudrücken. Er merkte

es nicht. Sie hörte ihn drinnen leiſe ſingen und auf weichen
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Pantoffeln ein paarmal hin und wieder gehen . Dann warð

es ſtumm und ſtille , daß ſie die Wanduhr zwei Zimmer

weit herübertiden hörte. Nun war er doch wohl einge:

ſchlafen oder brütete ſchweigend vor ſich hin .

Da eilte ſie in den Speiſeſaal zurück und öffnete die

Brieftaſche. Eine Menge kleiner Papiere fiel ihr über die

Hände, auch größere waren darin , meiſt unbezahlte Rech

nungen verſchiedener Lieferanten und einzelne Blätter von

des Vaters Hand mit Zahlen in den verſchiedenſten Ord :

nungen beſchrieben . Es ſah ungemein ſauber und klar aus,

aber ſie verſtand nichts davon und ſuchte weiter, eine Falte

nach der andern öffnend. Von Geld, Papiergeld oder Geld :

papier keine Spur.

Die Befürchtung, die ſo beängſtigend in ihr aufgeſtiegen

war, beſtätigte ſich vor ihren ſuchenden Augen und über

wältigte ſie. Ihre Stirn fiel auf ihre Hände und ihre

Thränen ſtrömten darüber hin . Armer Vater! Aermere

Tochter !

Fröſtelnd , ſchaubernd erhob ſie ſich nach einer Weile ,

warf ihren Flitter ab und wuſch ſich die Augen . Es half

nicht viel , die Thränen kamen immer wieder . Ihre ganze

Zukunft ſtarrte ihr wie ein ſchwarzer Abgrund entgegen ,

eine unergründliche Tiefe voll Greuel und Qual.

Was half da alles Kopfzerbrechen ! Es mußte vor allem

das Notwendige gethan werden . lind ſie that's .

An Schlafwar dieſe Nacht nicht zu denken . Sie ſchrieb

zunächſt an den Hausarzt ausführlich ; was ſie ſoeben erlebt

hatte, nur von der Unterſchlagung ſchrieb ſie nichts . In

allem Elend hoffte ſie noch , daß dieſes Aergſte ſich ſo wenig

bewahrheiten möchte , als ſich der von dem Kranken daran

geknüpfte Erfolg bewahrheitet hatte . Doch alsbald ſchob ſich

vor dieſe Hoffnung die Befürchtung, daß auch nur das Aergſte

mahr ſein könnte , daß der Vater mit unſeligen Händen an

fremde Gelder gegriffen und über dem Bewußtſein , daß er

ſeinen Naub verſpielt habe wie ſein eigenes Vermögen , den

Verſtand verloren habe.

Der erſte Brief war ihr , ſo ſchrecklich ſein Inhalt,
raſch aus der Feder aufs Papier gefloſjen .

An wen ſollte ſie den zweiten ſchreiben ? Wer ſollte ihr ,
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ohne aufzufallen , ohne Verdacht zu erregen , die Gewißheit

bringen , wie ſich ihr Vater zu jener Baubank verhielt , der

er Syndikatsarbeiten geliefert hatte, deren Syndikus er ſich

zuweilen nannte , wie er ſich zu deren Kaſſe hatte ver

halten können . Nur einem zuverläſſigen Freunde , der ein

angeſehener einflußreicher Menſch war , konnte ſie ſich ver

trauen , und nur ein ſolcher ohne aufzufallen ſich hinreichend
erkundigen .

Mit dieſer Ueberlegung war auch der Name des einzigen

Mannes gegeben , dem ſie vertrauen , auf den ſie ſich ganz

verlaſſen konnte in ſo heikler, ſo gefährlicher Angelegenheit.

Ehe ſie den Brief begann, malte ſie nachdenklich aufſeufzend

den Namen , die Titel und die Wohnung Wendewalts auf

einen Ilmſchlag , an deſſen linker Ecke ſie das großgeſchriebene

Wort „dringend“ dreimal unterſtrich).

Der Brief war kurz. Er enthielt nur die Bitte an den

bewährten Freund der Familie , ſie eines großen Unglücks

halber am nächſten Morgen zu beſuchen . Ehe der Tag graute,

weckte ſie die Magd, die von nichts wußte, und hieß ſie die

beiden Briefe, einen nach dem andern , beſtellen .

Bald , nachdem dieſe mürriſch und verſchlafen aus dem

Hauſe gegangen , war auch der Vaterwieder laut geworden .

Nanda ſtand horchend vor ſeiner Kammerthür. Aber

bald ſchrie er ſo heftig , daß man es auch im lekten Zimmer

hätte hören müſſen , man habe ihm ſeine Brieftaſche geſtohlen ,

eine Brieftaſche von unendlichem Werte , nicht allein des

Geldes wegen , das ſie enthielt , ſondern vorzüglich wegen

einer Menge mühſam und ſorgfältig hergeſtellter Berech :

nungen , die er in ihr geborgen habe und die , wenn ver:

loren , gar nicht zu erſeben ſeien . Er rief, er bat, er fluchte ,

dann hörte man ihn das Unterſte zu oberſt kehren , weil er

ſeinen Zimmerſchlüſſel verlegt habe und dieſen nicht finden

könne. Er warf die Möbel durcheinander, er ſchmetterte mit

aller Wucht ſeines Leibes gegen die Thüre, Nanda fürchtete,

jeden Augenblick werde das Holz oder die Angel nachgeben

und er herausſtürzen . Sie hatte keine Furchtmehr für ſich ;

aber was wurde aus ihm , wenn ſie ihn nicht halten konnte

und er auf die Straße davonſtürmte, weiß Gott wohin ?

Die Thür widerſteht. Die Klinke einfach aufzudrücken ,
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fällt dem Tobenden nicht ein . Er hält ſich jür eingeſchloſſen .

Vanda hört ihn wimmern. Er muß ſich in ſeiner Heftigkeit

weh gethan haben . Und ſie kann ihm nicht helfen , ſeinen

Schmerz nicht lindern . Und der Arzt erſcheint noch immer

nicht. Und was will er helfen , wenn er allein kommt? Und

wenn er nicht allein kommt? . . . Wie entſeßlich dies alles !

Der Arzt kam ſpäter, als ſie erwartet hatte. Aber er

kam nicht allein . Ihr Brief war deutlich genug geweſen ,

daß der Umſichtige ſich mit den nötigen Wärtern ver :

ſehen hatte.

Das Zimmer des Kranken beſchritt der Arzt allein .

Nianda durfte bald darauf eintreten . Sie ließ es ſich nicht

nehmen . Die Wärter ſaßen vor der Thür auf dem Gange.

Wendewalt erſchien , da noch der Sanitätsrat ſeine Beob

achtungen anſtellte. Von den Zweien auf dem Gange erfuhr

er, was man hier befürchtete. Der Anblick der drei Menſchen

im Zimmer beſtätigte ihm bald , daß die Befürchtung nicht

grundlos geweſen war. Der Arzt hielt die Dazwiſchenkunft

Wendewalts für ſehr erwünſcht. Der alte Freund konnte

den Patienten , der jetzt ganz•ruhig mit ſeiner Tochter und

dem Medikus Kaffee trank , leichter als ein andrer zu einer

Ausfahrt bewegen , um angeblich im Reichstag einer merk

würdigen Sitzung beizuwohnen . Einige dahingehende Worte

des Arztes begriff der Landrat ſofort und er machte Weſſel

brunn ſeine Vorſchläge, wohl wiſſend, daß die Fahrt nach

einer Viervenheilanſtalt zu gehen habe , um den armen Ge

heimrat vielleicht für den ganzen Reſt ſeines Lebens dort zu

beherbergen .

Der alte Herr hatte an dem Vorſchlag Gefallen ge

funden und wünſchte ſich ſofort fertig zum Ausgehen zu

machen , nur ſeine Brieftaſche mußte er vorher noch wieder

haben , ſonſt keinen Schritt vors Haus.

„ Aber da iſt ja deine Brieftaſche ,“ ſagte Nanda , ,,du

haſt ſie mir ja geſtern nacht zum Aufheben gegeben .“

Ich werde das jede Nacht thun . Sie kann nirgends

beſſer aufgehoben ſein , als bei dir, mein gutes Kind!" ant

wortete er , mit allen zehn Fingern das alte Leder lieb

foſend , und als er es in die Bruſttaſche ſtedte , fragte er

ſtolzen Blides : „ Nun, was ſagſt du ?"
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„Mein guter Vater!“ ſchluchzte Nanda auf und um
ſchlang ſeinen Hals mit beiden Armen .

Er ſprach ihr freundlich zu , ſich in ihrer Freude zu

mäßigen , während der Arzt mit Wendewalt ins Neben :

zimmer ging, angeblich um ein Nezept zu ſchreiben , in Wahr:

heit, um mit dem Freunde der Familie zu beraten , was ge :
ſchehen ſollte.

Der Fall war leider Gottes nur allzuklar. Heilung

nicht eben wahrſcheinlich, aber immerhin möglich . Die Ueber :

führung in eine tüchtige und zuverläſſige Anſtalt unabweis :

lich geboten .

Die ſtädtiſchen und Provinzialanſtalten waren überfüllt.

Die Aufnahme verlangte umſtändliche Erledigung eines Ge

ſuches . Auch würde die Tochter wohl kaum darein willigen ,

den alten Geheimrat in einer ſolchen unterzubringen , die

weit von ihr entfernt lag und nach der Meinung der Ge

fellſchaft , in welcher ſie verkehrte , nur für ärmere Leute

gemacht ſchien . Es war unumgänglich geboten , den Geheim

rat in diejenige beſte Privatanſtalt in der Nähe Berlins zu

bringen , welche eben einen Plat frei hatte. Der Arzt empfahl

eine, mit der er ſich bereits telephoniſch heute morgen in Ver

bindung geſetzt und die auch der Landrat hatte rühmen hören .

Das Fräulein , das die beiden Herren dann zur Be:

ratung beizogen , erklärte aufs allerentſchiedenſte , den franken

Papa nur der allerbeſten , nur der vom Arzte vorgeſchlagenen

Privatanſtalt zu überlaſſen , ohne die Koſten zu ſcheuen . Sie

verdiene jetzt wieder genug , um die jährliche Summe, die

man ihr ungefähr nannte , aufzubringen . Und wenn auch

nicht . . . fie faßte ſich in die Haare und ſchlang hinab, was

ihr in dieſem fürchterlichen Augenblick auf die Zunge kam ,

dann endigte ſie : „ Hier iſt nichts weiter zu überlegen. Ge

ſchehe was mag , ich werde meinen Vater nicht im Stich

laſſen und werde für alles aufkommen , was notwendig iſt.

Verlaſſen Sie ſich darauf, Herr Doktor, und teilen Sie dies

dem Direktor, dem Sie Papa übergeben werden, mit.“

„ Ein braves Herz,“ ſagte der Ärzt, nachdem ſie wieder

hinausgegangen war.

und der Landrat antwortete mit einem Seufzer : „ Das

weiß Gott!"
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„ Sie wird noch viel Kummer haben mit dem Alten ,“

meinte der Sanitätsrat.

Wer ihn ihr tragen helfen dürfte ! dachte Wendewalt,

aber er ſprach es vor dem Fremden nicht aus , und dieſer

ſchickte ſich an , das Notwendige geſchäftsmäßig zu erledigen .

„ Warum denn ſo ſtürmiſch , Mädel , die Sibung wird

ja nicht ſo lange dauern !" lachte Weſſelbrunn , da ihm die

Tochter zum Abſchied um den Hals fiel, als wollte ſie ihn

nicht fortlaſſen . Sie biß in eine Falte ſeines Rockes über der

Achſel , um nicht laut aufzukreiſchen und den Kranken nicht

argwöhniſch zu machen .

„ Gewiß nicht," begütigte Wendewalt, „aber es iſt Zeit,

aufzubrechen , ſonſt komm ' ich zu ſpät. Vielleicht begleitet

uns auch der Herr Sanitätsrat."

Auf der Straße angelangt, ſtutzte der Geheimrat über

die beiden Wärter , die er verwundert betrachtete. Wende:

walt ſtellte ihm den einen , der mit ihnen im Wagen Platz

nahı , als ſeinen Sekretär vor ; der andre, der auf den Bock

ſtieg , galt als des Arztes Diener. Am offenen Fenſter oben

ſtand Nanda und beugte ſich hinaus , als die Kutſche ins

Nollen kam . Als ſie um die Ecke war, warf ſie ſich lang
hin , ſie vermochte die erzwungene Faſſung nicht mehr zu

halten und ſchrie ſchluchzend auf. Das Herz that ihr weh,

als wollt es brechen .

Nach anderthalb Stunden kam Wendewalt, wie er ver

ſprochen hatte, zur Verlaſſenen zurück und berichtete, daß der

Vater , ſoweit man ſich unter dieſen traurigen Umſtänden

alſo ausdrücken dürfte , gut untergebracht ſei. Er beſchrieb

ihr das Haus, den (Sarten , den Leiter der Anſtalt, berichtete

über die Bedingungen , unter welchen er über Behandlung

und Verpflegung des Siranken in ihrem Namen abgeſchloſſen ,

und erzählte, daß ſich dieſer ohne Widerſtreben , ja ohne alle

Umſtände in den neuen Wufenthaltsort gefunden hatte . Der

Direktor war ihm gleich mit der Frage entgegengetreten , wie

er ſich in einer , ſelbſtverſtändlich fingierten , finanziellen Unter

nehmung verhalten ſollte, und der Geheimrat hatte ſich ſofort

erboten, ein ausführliches Gutachten über die ebenſo ſchwierige

als intereſſante Angelegenheit auszuarbeiten und jenem zur

Verfügung zu ſtellen . So waren ſie gleich zu Beginn ihrer
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Bekanntſchaft die beſten Freunde geworden , Weſſelbrunn

behandelte den Nervenarzt mit einer herablaſſenden Vertrau

lichkeit und verſicherte, daß auch er bei ihm für kleine Leiden ,

an denen er laboriere, ſich Rat holen werde.

Nanda hörte dem bewährten Freunde gefaßt und in ihr

grauſames Schickſal ergeben zu. Dann berichtete ſie , wie

ſie , während er ihrem Vater das Geleite gegeben , deſſen

Schränke und Behälter peinlich durchſucht, aber nur in einem

Lädchen Geld , und das nur in einem ſehr geringen Betrage,

nirgends aber Papiere, die auf anderswo hinterlegte Summen

hinwieſen , vorgefunden habe. Der eine Teil des geſtrigen Ge

ſtändniſſes war demnach leider als diereine Einbildung erwieſen .

Hoffentlich werde das auch bei dem andern zu erweiſen ſein .

Sie hatte ſich in der Zwiſchenzeit zurechtgedacht, wie

viel ſie Wendewalt von den geſtrigen Erklärungen des Vaters

mitteilen möchte , ohne dem rechtlichen Mann die peinliche

Aufgabe von vornherein zu verleiden . lleberflüſſige Sorge.

Der Landrat begriff aus dem Wenigen , was ſie vorbrachte,

um was für Befürchtungen es ſich handelte, und verſprac ),

ſich ſofort bei jener Baubank und mit aller nötigen Vor :

ſicht zu erkundigen . Da er ſelber einmal in geſchäftlicher

Beziehung zu ihr geſtanden hatte , machten ihm Erkundi

gungen keine Schwierigkeiten, die er, ohne aufzufallen , auch

auf ſeinen alten Freund Weſſelbrunn ausdehnen fonnte , der

ihm gerade dieſe Bank ausdrücklich empfohlen hatte.

Dies gelang denn auch dem Landrat ſo , daß er am

Nachmittag desſelben Tages dem geängſtigten Fräulein wenig

ſtens den Troſt bringen durfte , daß die Ehre ihres Vaters

in keiner Weiſe angetaſtet und die ganze Erzählung wie vom

glücklichen Börſengeſchäft ſo auch von der wenn auch nur

vorübergehenden Veruntreuung fremder Gelder eitel Erfin

dung ſeiner entgleiſten Phantaſie geweſen war.

Mit dem Unglück , das den allgemein geachteten und

aller Achtung werten Geheimrat ſo unerwartet betroffen

hatte, war von ſelbſt die Gelegenheit geboten geweſen , mit

den Direktoren der Baubank über den Mann zu ſprechen,

der ihnen auch perſönlich bekannt ſein mußte.

Es ſtellte ſich nun allerdings heraus, daß er wohl vor

Jahr und Tag einmal auf Beſtellung der Bank ein Gut:
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achten über eine juriſtiſche Frage geliefert, ihr aber niemals

als Beamter angehört hatte . Er pflegte den Direktoren zu

weilen einen Beſuch zu machen , um ſich mit dieſem oder

jenem über Tagesfragen zu unterhalten , was man in Muße:

ſtunden bei ſeiner großen Kenntnis dieſer Dinge und ſeinem

ſcharfſinnigen Urteil gern hinnahm . In leßter Zeit wäre

er wohl etwas läſtig geworden , und ein jüngerer Beamter,

den er ſich einmal abzufanzeln erlaubt, habe in begreiflichem

Unmut vor dem Chef geäußert, der Alte ſei übergeſchnappt.

Der Chef habe einen ſolchen Ausdruck über einen verdienten

Mann und alten Freund des Geſchäftes ſtreng zurückgewieſen ,

leider aber der andre jetzt recht behalten .

Jede Möglichkeit , an die Kaſſe zu gelangen , war für

ihn ausgeſchloſſen , und dieſe ſelber wie eine vor wenigen

Tagen vorgenommene Reviſion erwieſen habe , in tadelloſer

Vollkommenheit.

„Gott ſei Dank!" ſagte Nanda , wie zum Gebet die

Hände faltend. Dann ſeufzte ſie auf und ſprach zu Wende:

walt : „ lind Dank auch Ihnen , ohne den ich ratlos meiner

Qual preisgegeben wäre. Gott vergelt es Ihnen !"

Nur Gott, nicht auch du ? dachte der Landrat, aber

er ſprach es nicht aus. Es war ihm in dieſem ſchweren

Augenblick unmöglich , von eigenen und freundlichen Ange

legenheiten zu reden , und er fühlte auch, daß es für nichts

geweſen wäre. Aber ſein altes Hoffen und Sehnen regte
ſich mächtig in ihm wieder. Und das geliebte Weſen war

ihm nie ſchöner, nie anbetungswürdiger erſchienen , als heute

in ſeinem Schmerz, in der Faſſung und Tapferkeit, mit der

es dieſen Schmerz ertrug und ſeinem Schickſal ſtand.
Nur das durfte er beim Abſchied ausſprechen , daß er

für ihr großes Vertrauen danke und daß ſie in allen Fällen

auf ſeine freudige Bereitwilligkeit zählen und ſeine Hilfe

wann immer in Anſpruch nehmen möge .
Sie ſchüttelte ſanft das Haupt und antwortete : „ Sie

haben , weiß Gott, genug für uns gethan und mehr, als ich

Ihnen je vergelten kann ."

Ihm klang's wie Beſcheid auf die unausgeſprochene

Frage. und doch ging er auch heute nicht ohne Hoffnung
von ihr.
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Soward es wieder Abend und Vianda brach zuſammen .

Sie konnte nicht mehr überlegen , ſie wollt es auch nicht.

Ihr graute davor. Sie hatte in der fürchterlichſten Nacht

ihres Lebens kein Auge zugethan , auch am folgenden Tage

nicht, und die Laſt des bereits aufgehäuften linglücks , wie

die ' des noch heraufziehenden , drückte ſie nieder. Sie hatte

nur den einen Wunſd : ruhen , ſchlafen und wenigſtens im

Schlaf auf Stunden vom Bewußtſein abſchütteln , was ſo

gräßlich iſt.

Der Wunſch ward ihr erfüllt. Sie lag vom frühen

Abend bis an den nächſten Mittag in einem traumloſen

bleiernen Schlaf und erwachte ſtarf und entſchloſſen , wie es

ihre Art war.

Sie rechnete zuſammen , was ſie vom Erlös der letzten

beiden Fächer noch übrig hatte. Es reichte gerade hin , die

erſte Anzahlung an das Sanatorium , das den Vater auf

genommen hatte, zu entrichten .

Die jährliche Penſion für den Kranken bezifferte ſich auf

etwas über vierthalbtauſend Mark.

Dieſe waren alſo unter allen Umſtänden zu beſchaffen .

Ihren eigenen Unterhalt ſchlug ſie nicht hoc ) an, doch mußte

auch der verdient werden .

Im Hauſe war nichts mehr zu Gelde zu machen , der

Ruhegehalt des Beamten auf manches Jahr hinaus mit

ſeinem Ehrenwort verpfändet.

Sie mußte für alles Rat ſchaffen . Wie ?

Nach reiflicher Ueberlegung blieb eben doch nur die

Malerei übrig . Sie pacte an Skizzen und Bildern zu

ſammen , was in den lebten beiden Monaten entſtanden

war, und verſchaffte ſich Zutritt zu einem gefeierten Land :

ſchaftsmaler, deſſen Werke ſie über alles ſchätzte und den

ſie als Richter über ihr fünſtleriſches Geſchick unbedingt an :

erkannte.

Die Autorität, die erſt vor kurzem in die Reichshaupt

ſtadt berufen worden war und von der Gunſt der öffent:

lidhen Meinung mit allein Reiz der Neuheit beſtrahlt und

vergoldet wurde , hatte des unbekannten Fräuleins Brief
freundlich beantwortet.

Das war etwas . Er pflegte ſonſtüberhaupt auf Vriefe
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nicht zu antworten , ob ſie von Bekannten oder Unbekannten

kamen , gleichviel. Er hatte keine Zeit dazu , und ſein Hand

werkszeug war der Pinſel, nicht die Feder.

Aber er war ein Stimmungsmenſch . Das Geſuch wie

der Name des Fräuleins von Weſſelbrunn hatten ihm ge

fallen , und in guter Laune hatte er einladend erwidert.

Die gute Laune war aber lang verflogen , als die Dame

des andern Tages bei der Arbeit ſtörte und ihm keine Aus :

rede einfiel, ſich dem läſtigen Beſuche zu verſagen .

Er empfing ſie denn auch mit jener brutalen Heiter :

keit, in der ſich junge Talente oder ſolche, die ſich aufdring

lich dafür erachten , am raſcheſten abthun laſſen , ſetzte den

Kneifer auf und nahm gnädig ein Blatt der ihm dar

gereichten Studien nach dem andern in die Hand.

„ Alſo entſchieden Landſchafterin ? “ ſprach er darüber

hin . ,, Talent! h ja , Talent unleugbar . . . und Nanda

war's , als ſchenkte der Mann ihr den Schlüſſel zum Thor
des Glücks.

Es war in der That dies und das in den Verſuchen ,

was dem verdrießlichen Meiſter wider Willen etwas Aner

kennung abforderte . Auch that es ihm die vornehme und

in ihrem Kummer ſo rührende Erſcheinung des Fräuleins

ein wenig an . Er hatte doch ein Nünſtlergemüt und über

dies ſtand die traurige Geſchichte des Vaters heute morgen

in der Zeitung. Er las zwar keine Zeitung , aber ſeine

Frau hatte ihm beim Morgenkaffee davon erzählt und ihm

war dabei der Name der Bittſtellerin aufgefalen , an die er

geſtern adreſſiert hatte .

Ob ſie die Tochter des verunglückten Mannes ſei, konnt'

er ſie freilich nicht fragen. Das hätt' er für unzart erachtet,

aber der Gedanke, daß dem vielleicht ſo war, half ihm ſeinen

Inmut noch ein Weilchen zurückzuhalten . Allein war's nicht

ſchon viel und genug , daß er der Anfängerin Talent zu:

erkannte ? Er, der große Meiſter ?

Und er fuhr, die Blätter zuſammenlegend, fort: „ Aber

glauben ſie ja nicht, mein gnädiges Fräulein , daß damit,

daß jemand Begabung zeigt, auch ſchon alles gethan ſei. Es

nimmt freilich die Mode immer mehr überhand, daß irgend

einer etwas Wunderliches auf die Leinwand klert, was kein
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Menſch enträtſeln fann , und ſagt: mir ward's vom heiligen

Geiſt ſo eingegeben , alſo muß es auch und gerade ſo rid )tig

und gut ſein . Aber von einem gebildeten Fräulein , wie

Sie mir erſcheinen , nehme ich an , daß es mehr Reſpekt vor

der Kunſt hat, als daſ es ſich einbilden fönnte, man fiele

als fertiger Meiſter mir nichts dir nichts vom Himmel her:

unter . Nein , meine Beſte : lernen und immerzu lernen !

heißt die Parole. Gute Schulung wird weder durch In

ſpiration noch durch Dünkel erſetzt. Alſo zunächſt noch ein

paar Jährlein Akademie oder zuverläſſiges Meiſteratelier be

ſuchen , dann ein Jahr ìreilichtübungen und dann kommen

Sie wieder und laſſen anſchauen , was derweilen gezeitigt

worden iſt. Aber nur um Gotteswillen nicht mit halbem

Können auf den Markt laufen und mit ſeinen ABC-Studien

wirklichen Künſtlern vonkurrenz machen wollen ."

Der launiſche Menſch ſah nun wohl, daß das Fräulein

etwas gedrückt ſchien und an der Ausſicht auf drei oder vier

brotloſe Lehrjahre keine Erhebung fand. Es that ihm leid ,

aber , dachte er , beſſer jetzt abgeſchreckt, als nach Jahr und

Tag verlorenen Strebens enttäuſcht! Um jedoch ſelbſt nicht

unter der Entmutigung, die er andern verurſachte, an ſeiner

notwendigen Stimmung Einbuße zu erleiden , ſprang er ſchnell

auf ſein Lieblingsthema über. Nichts erquicte den berühmten

Mann ſo innig, als über ſeine Mitſtrebenden zu ſchimpfen .

Darum fuhr er gleich fort, während er ſich ſchon zum Malen

anſchidte : „ Es gibt freilich auch verſchiedenerlei wirkliche

Künſtler ! Auch ſolche, die ſich nicht ſcheuen , durch allerhand

Mäßchen und Kniffe Geld einzuſtreichen . Kommt da nicht

neulich ein alter erotiſcher Ariſtokrat zum Sekretär der Ge

noſſenſchaft und will, daß im Künſtlerhauſe eine Reihe be

malter Fächer von einer Dame ſeiner Verwandtſchaft oder

Bekanntſchaft ausgeſtellt würden . Nichts Außerordentliches ,

aber ganz artige nette Dinger mit altmodiſchen Schnörkeln

und Schikanen drum herum . Die Herren Kollegen krochen

auch auf den Leim . Ich aber fannte die Hand. Es war

die meines verehrten Herrn Kollegen und Auchakademikers

dort drüben in der Lenneſtraße. Den einen Fächer kannte

ich ſchon vor zwanzig Jahren . Darauf hatte er zu einem

Künſilerfeſt in Rom aus Jur die Simonetta des Botticelli
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kopiert und ſich , als Florentinerin im Cinquecentokoſtüm ,

Wind unter den Knebelbart gewedelt. Ich erkannte ihn auf

den erſten Blick wieder, ich lachte, daß ſich die Balken bogen ,

und ſagte , man ſolle uns mit ſolcher Komödie zufrieden

laſſen . Nandafächer !' Schwindel, um dem Publikum Geld

abzuloden . Ilnlauterer Wettbewerb, nichts weiter. Die ariſto

fratiſche Dame kennten wir, ließ ich vermelden , ſie hieße mit

ihrem wahren Namen : Herr Profeſſor . . ."

„ Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor ," unterbrach jeßt

Nanda , die ſich vor Zorn wie vor Freude nicht länger

zurückzuhalten vermochte, den Polternden . „ Die ärgerlichen

Dinger heißen mit vollem Recht ,Nandafächer' und ſind nicht

von einem Akademiker vor zwanzig Jahren in Rom ge

malt , ſondern von einem leibhaftigen Fräulein in den

lezten zwei Jahren in Berlin , und es hat die Ehre, für

das Lob , das Sie ihm wider Willen ſpenden , in Perſon

zu danken .“

Sie knirte tief vor dem Ueberraſchten , der ſie alsbald

anſchrie: „ Ja, wie heißen Sie denn ?“

„ Wie meine Viſitenkarte ausweiſt : Nanda von Weſſel
brunn . "

„ Aber den Vrief hatten Sie nicht mit Ihrem Vor:

namen unterſchrieben !“

„ Aus Zufall oder Gewohnheit, keineswegs in der Ab

ſicht, etwas zu verheimlichen. Wozu auch !"

„ Ei, wenn dem ſo iſt,“ ſagte der Profeſſor, blaß vor

Aerger und Beſchämung , daß er ſich ſowohl im Künſtler

ausſchuß vor ſeinen Kollegen wie vor der jungen Malerin

in ſeinem eigenen Atelier ſolche Blöße gegeben habe, „ dann

betupfen Sie doch Ihre Fächer weiter mit allerhand Farben

und laſſen ſie ſich von Ihren Magen und Sippen abkaufen

für teures Geld . Was brauchen Sie dann noch meinen

Nat? Das heißt ja die Leute zum Narren halten . Ich habe
die Ehre . . . "

Nanda ſah , was ſie angerichtet hatte und daß der

Mann jept himmelweit davon entfernt war, ihr Gerechtig

feit widerfahren zu laſſen. Darum ſchwieg ſie, packte hurtig

ihre Blätter zuſammen und verließ den verlegenen Maler,

ser ihr nun als Menſch viel kleiner denn als Künſtler er :
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ſchien und auch als Künſtler nicht mehr ſo bedeutend wie

vordem . „ Entſchuldigen Sie nur !“ war alles, was ſie ſagte.

„ Bitte , war mir ein Vergnügen !" verſetzte der andre

und grinſte dazu , als hätte er die fatale Unterhaltung mit

einem ungemein geiſtreichen Worte beſchloſſen .

Nanda ging durchaus nicht unbefriedigt von ihm fort.

War es auch mit der Landſchaftsmalerei noch weit hin , ſo

mußte an ihren Fächern doch ein gewiſſes Können zu Tage

getreten ſein , wenn ein Mann wie der , von welchem ſie

eben kam , ihre Arbeiten mit denen eines namhaften Künſtlers

hatte verwechſeln können .

Das hob ſie, das beflügelte ihre Schritte. Mit jedem
wuchs ihr Hoffen , ihre Zuverſicht , durch ihre Kunſt , was

ſie für ihren kranken Vater und für ſich brauchte , zu ver

dienen . Und auch herzlide Dankbarkeit für Don Pedro

miſchte ſich in ihr Empfinden, der ſo treu und befliſſen für

ſie thätig war, ohne ſich deſſen zu berühmen , und mit einer

Ausſtellung ihrer Fächer im Künſtlerhauſe deren Wert zu

erhöhen und ihren Ruf zu verbreiten beſtrebt war.

Ach, es gab doch noch gute Menſchen .

Hoffentlich war auch der einer , zu dem ſie jetzt auf

dem Wegewar. Zu wem anders ſollte ſie auch nach dieſen

Erlebnis und in dieſer Stimmung vor allen gehen , als zu

jenem Geſchäftsprinzipal, der ihre Arbeiten wieder in Schwung

und Mode bringen konnte.

Sie ward mit vielen Bücklingen empfangen , wie ihr

ſcheinen wollte, mit größerer Aufmerkſamkeit als je vordem .

Da faßte ſie Mut und machte dem Kaufmann , der ihres

Vaters Unglück mit ſo teilnehmenden Worten erwähnte,

den Vorſchlag, nun , da ihre Fächer wieder begehrt würden ,

mit ihr einen Vertrag abzuſchließen auf Lieferung von

zwanzig Stück binnen anderthalb oder zwei Jahren . Das

würde ſie in den Stand ſetzen , einen Teil der Summe,

die der Kranke brauchte , zu verdienen und ihr die Seelen

ruhe gewähren , die ſie zu weiterem Schaffen nötig hatte.

Der Händler ſchmunzelte verlegen , als er dies An

gebot vernahm , er drehte den Kopf nach links und nach rechts ,
und dem armen Mädchen , das wie von Hoffnung getragen

bei ihm eingetreten war, lief die Enttäuſchung erbarmungs
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los eiskalt über den Rücken , noch eher angefangen hatte

zu reden . Zwanzig Fächer ! Wer ſollte ihm zwanzig Fächer
abkaufen ?

Alſo nur auf zwölf abſchließen !

Ja, wo war denn die Sicherheit, auch nur ein Dußend

abzuſeßen ! Jetzt am Schluß der Saiſon ! Er konnte doch

ſein Geld nicht unverzinslich anlegen . Ware muß umgeſekt

werden , wenn ſie das Geſchäft nähren ſoll.

Aber es war doch wieder Nachfrage nach Nandafächern

ergangen .

Der Händler ſchmunzelte noch deutlicher als zuvor
und ſchon etwas dreiſter . Mein Gott , ja , es hatte eine

vornehme . . . Dame vor einiger Zeit nach ſolchen Fächern

verlangt. . . . Er ſprach das Wort „ vornehme Dame“ ſo

nachdrücklich und humoriſtiſch aus und klappte dabei mit

den Augendeckeln ſo vielſagend, daß jeder daran merken

konnte , die bewußte Dame ſei eigentlich ein Herr und er

im Beſik eines intereſſanten kleinen Geheimniſſes , daß eben

ein Herr aus der Geſellſchaft ſich für die hier anweſende

Künſtlerin ſo ſehr intereſſierte, daß es ihm nicht darauf an

kam , etliche Hundertmartſcheine für verlegene Ware , nach

der kein Menſch mehr begehrte , zum Fenſter hinauszuwerfen .

So wie ſo kam 's ihr ja zu gute. Doch hütete er ſich wohl,

ſeinen Kunden zu verraten . Nur einen ganz kleinen Wink

mit den Augen und mit Betonung eines Wortes hatte er

dem Fräulein zu geben gewagt, damit es ihn nicht für ſo

dumm hielte , daß er nicht wüßte , woher der neue Wind

in alte Fächer wehte, und nicht darauf Anſprüche baute, für

deren Befriedigung er nirgends Gewähr erblickte — auch

bei der „vornehmen Dame“ nicht, die ſich ſo viel Mühe

gab, vergangene Moden wieder aufzufriſchen .

Es war Nanda, als redete der Menſch , derweil er noch

neben ihr ſtand, weit weg von ihr. Es war ja einerlei, wie

er ſein Nein begründete. Thatſache war, daß auch bei dieſem

nichtó zu gewinnen war und ihre Lage nicht hoffnungs

ärmer , nicht verzweifelter gedacht werden konnte, als ſie ſich

ihr hier zwiſchen einem fleinen Kontorpult und etlichen mit

Naritäten vollgeſtopften Glasſchränken in der höflichſten Form

mit leiſen Worten enthüllt hatte.
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Was nun ?

Sie war ſchon hundert und mehr Schritte von dem

Magazin entfernt, ohne zu wiſſen , wie ſie an dem ſich tief

verbeugenden Neinſager vorbeigekommen war, ohne zu wiſſen,

wohin fie ging. Sie ging eben weiter . Wohin , war gleich

giltig . Ihrem böſen Schickſal entging ſie doch nicht.

Da flammte der Zorn mit einemmal heiß in ihr auf.

Sie ſtampfte mit dem Fuß das Pflaſter und blieb ſchwer

atmend ſtehen . Was war das doch für eine Welt , in der

ſie lebte ? Schurken und Feinde ringsum ; lauter Beſtien ,

von denen keine der andern das Futter gönnte ; wie der

Künſtler ſo der Händler, nur nach Geld und wieder Geld

gierig und vor dem Durſt nach Geld jede andre Neigung

zurückdrängend. Und ſie ſelbſt, lief ſie nicht durch die Stadt,

um Geld zu ſuchen , das verfluchte unerläßliche Geld , das ſie

haben mußte, mußte, mußte , wenn der wahnſinnige Mann

dem Leben erhalten und behandelt werden ſollte , wie ſie's

nicht anders wünſchen durfte ?

Sie mochte wohl einen kleinen Schrei ausgeſtoßen haben ,

mitten auf dem Bürgerſteig , denn ein abgeriſſener Mann

mit einer Ledertaſche, deſſen rauhes Geſicht ſie plöblich vor

dem ihrigen ſah , fragte teilnahmsvoll : „ Is Ihnen wat,

Fräulein ? Fallen Sie man nich ! Vorſicht!"

Sie dankte dem Mitleidigen und merkte erſt jeßt,

daß ihre behandſchuhte Rechte ſich an einem Laternenpfahl

hielt.

Der Menſch mit wilden Brauen , deren lange Haare

über gutmütige Augen hingen , wartete noch immer , als ob

er ſie vor dem Umfallen auffangen und auf die nächſte

Sanitätswache bringen ſollte. Sie las einen furchtbaren

Gedanken in ſeinem aufmerkſamen Geſicht. So mochte fie

den Vater bei ſeiner leßten Erzählung angeblickt haben .

Hielt der Mann da auch ſie für — —

Um Gottes Chriſti willen nur das nicht ! ſchrie es in

ihr auf. Nur dieſe Erbſchaft nicht vom Vater !

Und ſie ſtürzte mit kurzem Dankesworte von dem

Menſchen fort und betete inbrünſtig zu ihrem Schöpfer, ſie

Thrie wortlos in der höchſten Angſt zu ihm , nur dies Ge

ſchick von ihr fernzuhalten . Lieber gleich ſterben !
XVI, 18.
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Das Beten beſchwichtigte allmählig den Sturm in ihrem

Innern und hob über Schmerz und Groll das Bewußtſein

der unabweisbaren Kindespflicht in ihr.

Lieber gleich ſterben ? wiederholte ſie ſich ſelbſt tadelnd.

Wie durfte ſie das, mit der Aufgabe betraut, für den alten

kranken Mann zu ſorgen ? Nein , nicht ſterben , leben und

geſund bleiben und auch im Geiſte geſund.

Und hatte ſie nicht noch eine Pflicht ? Eine ſüße be:

feligende Pflicht ? Durfte ſie dem Geliebten den namenloſen

Schmerz anthun, aus dieſem Leben ſich wegzuſtehlen ? Weg

zuſtehlen von ihm , der keinen Freund, keinen Rückhalt, kein

Glück , keine Freude hatte als ſie. Armer, armer Immanuel !

ſtöhnte es aus einem Winkel ihres Herzens , aus einem pro

phetiſchen Winkel , wo die Seele mehr wußte , als ſie ſich

jeßt zu geſtehen wagte.

Es ward zu viel , wahrlich zu viel ! Und doch mußte

der Kopf hoch oben bleiben , wenn nicht alles verloren gehen

follte, Vater und Geliebter und ſie ſelbſt dazu .

Aber die Füße trugen ſie nicht weiter. Die Thränen

ſtrömten ihr unaufhaltſam übers Geſicht , ſo daß die Vor:

übergehenden ſie immer häufiger erſtaunt angafften . Das

war unerträglich . Sie rief die nächſte Droſchke heran und

befahl ihr , nach der Eichendorffſtraße zu fahren . In den
vier Wänden des rollenden kleinen Wagens war ſie doch

allein und durfte weinen , wie ſie mußte.



Zehntes Kapitel.

Sie ſaßen bei einander und hatten ſich lieb. Nach all

den niederdrückenden Schickſalsſchlägen , die ſie in den leßten

Zeiten erlebten , war es den armen Seelen ein dringendes

Bedürfnis, des einzigen und höchſten Gutes, das ihnen ge

blieben war , ihrer Liebe , ſich vollauf bewußt und ihrer

Liebe froh zu werden . Sie hatten ſo ſehr nach Erquicung

gedürſtet, nach einer Stunde ſorgloſen Aufatmens , daß fie

gern alles für eine Stunde vergeſſen und nichts denken

wollten , als daß ſie füreinander auf der Welt waren und einer

im Beſiß des andern ſich , aller Widerwärtigkeiten zum Trok ,

nicht unſelig , nicht vom Schickſal hintergangen wähnen durfte.

Nur eine große mächtige Leidenſchaft konnte dieſen ge

quälten Herzen ſo viel Kraft geben. Und ſo fühlten die

beiden , rings umdräut von Gefahren und Kümmerniſſen ,

ſich doch in ihrer Liebe bevorzugt und beneidenswert vor

vielen, und nur die eine Sorge hatte Zutritt in den gefeiten

Kreis , wie ſie dies Glück vor all den Kümmerniſſen und

Gefahren behüten und behalten möchten .

Immanuel ſaß auf dem weißen Bärenfell, Nanda auf

einem niedrigen Schemel neben ihm , den Ellbogen auf ſeinem

Knie, die Hand in ihrem blonden Haar. Auf dem Defchen

brodelte das Waſſer zu ein paar Taſſen Thee. Die erſte

Dämmerung verdichtete die Schatten um ſie herum , dodi

mochten ſie der Lampe noch entbehren. So zerbrachen ſidi

beide den Kopf, und da ſie nicht viel Geſcheites fanden

und einen Vorſchlag nach dem andern als unausführbar ver

warfen , war's noch Erleichterung, dem Schickſal ins Angeſicht

zu höhnen und ſich ſpottend darüber zu erheben .



- -100

Aber wer ſpottet lange ſeines Schickſals ?

Nie hatte Winkler ſeine Lage ſo drückend, ſo beſchämend

empfunden , als nun, da er ſich unfähig fühlte , der Geliebten

eine Stüße zu ſein und für ſie zu leiſten , was ſie nicht

leiſten konnte.

Und denken , daß er einmal , nur leider viel zu früh,

ein wohlhabender Menſch geweſen war und ſeine Unab

hängigkeit, die ſchöne Fähigkeit , ſich und andern zu helfen ,

im Leichtſinn und Uebermut der Jugend in alle Winde ver

geudet hatte ! Er war ja nie reich geweſen , aber hätte er

behalten , was er von den Eltern ererbt hatte , wie anders

ſtände er jetzt im Leben und vor der Geliebten da. Was

half's , Vergangenem nachzuſehnen ? Es war nicht ſeine Art

und hin war eben hin .

Allein wie weiter ?

So oft er auch in den letzten Zeiten , leicht erregbar,

wie er war , Frau Fortuna ſchon am Saum zu paden ge

glaubt hatte, die Falten waren ihm immer wieder durch die

leeren Finger geglitten . Schon meinte er ſich mit dem Ge

danken vertraut machen zu ſollen , ſein ganzes Leben lang

ein von der Hand in den Mund ſich fortfriſtender Zigeuner

und Zeilenſchinder zu bleiben , ein halber Menſch , der keinem

andern zu helfen im ſtande wäre.

Aber hiermußte geholfen und ausgiebig geholfen werden .

Die beiden Liebenden konnten und wollten ſich nicht mehr

mit Illuſionen , mit ſcherzhaften Ausflüchten tröſten . Die

Bedrängnis war zu ernſt und zu nahe gekommen , und ſie

faßten ſie auch ernſt ins Auge , wie einen Banditen , der

unter dem Mantel ſchon den Meſſergriff umklammert.

Nanda ſchüttelte das Haar ins Genick und ſprach nicht

zum erſtenmal : „ Ich will alles tragen und dulden und thun ,

das Aergſte und das Schwerſte, wenn ich nur dich behalte .

Dich geb' ich nicht her.“

Immanuel küßte ſie auf die Stirn , aber er wußte

nichts Tröſtlicheres zu ſagen als : „Gott helfe dir , daß es

möglich werde."

„ Es muß möglich gemacht werden. Das liegt doch nur

an uns. Ich will mich einſchränken , ſo gut es geht. Ich

habe die Wohnung gekündigt und nur ein Zimmer, wo ich
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malen kann, und eine Kammer zum Schlafen gemietet. Ich

habe die Magd abgeſchafft und begnüge mich mit einer Aufs

wärterin , die für ein paar Stunden des Tages kommt.

Meine Bedürfniſſe ſind gering. Auf die Geſellſchaft und

all den Klimbim , der mit ihr zuſammenhängt, verzichť ich .

Aber für den Vater muß geſorgt werden , und worauf ich

nicht verzichten kann , iſt die notwendige Nahrung. Ich will

nicht hungern. Ich darf's nicht. Ich fühle das als cine

Pflicht gegen mich ſelbſt , ſeit ich den Vater in der ent

feßlichſten Stunde mit dieſen meinen eigenen Augen dem

Wahnſinn verfallen ſah. Woran iſt mein Vater mit ſeinem

widerſtandsfähigen Körper, ſeinem mächtigen Geiſte zu Grunde

gegangen ? An Nahrungsſorgen und an ſchlechter Ernährung.

Stolz, wie er war, ſchwieg er und darbte ſich zu Schanden.

Der ungeſtillte Hunger hat ihn ins Narrenhaus geführt.

Leugn ' es wer kann .

,,Seitdem iſt eine unbezwingliche Angſt in mir. Die

Angſt vor dem Hunger und ſeinen Folgen , die Angſt vor

der nagenden Sorge, den Hunger abwehren zu können , der

jenen Weg ins geiſtige Dunkel führt. Ich will den Weg

nicht gehen , um Gottes willen nur den nicht. . . . Und ich

will dich nicht verlieren !“ fügte ſie leidenſchaftlich hinzu

und rankte ſich mit beiden Armen um die Schultern des

Mannes , der ratlos vor ihr ſaß in ſtummem verbiſſenem

Schmerz.

Er ſpielte gedankenlos mit den Viſitenkarten , die neben

ihm zur Rechten auf dem Theetiſch lagen . Jeden Tag

kamen Bekannte, um nach Nandas Befinden zu fragen . Die

Teilnahme, die ihr die beſte Geſellſchaft bewies , war groß .

Sie war noch außer ſtande , mit gleichgiltigen , auch außer

ſtande, mit befreundeten Leuten zuſammenzuſiken , von einem

jeden dieſelben Beteuerungen ſeines Mitgefühls zu vernehmen

und einem jeden dieſelbe Dankbarkeitsverſicherung zu erſtatten .

Das dünkte ſie alles ſo hohl, ſo gewohnheitsmäßig , und

wahre Hilfe hatte doch keiner zu bieten . Kaum einer. So

hielt ſie ihre Zimmer noch für jeden verſchloſſen .

Freilich war mancher dabei, der nicht bloß um einer

geſellſchaftlichen Pflicht zu genügen , ihre Klingel zog. Und

mancher ließ es auch nicht bei dem einen Verſuch , ſie zu
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tröſten , bewenden . Spindlers , Wendewalts , Lydias Karte

war mehr als einmal in dem Häufchen zu ſehen und die der

Geheimrätin Sedenſtedt noch öfter.

Eine beſonders große mit drei geſtochenen Reihen be:

brudte Viſitenkarte fiel Winkler auf und blieb ihm , ohne

daß er ſie gleich näher betrachtete, zwiſchen den Fingern .

Nanda ſah ihn fragend an . Und er dann das Kärtchen .

„ Der graue Conquiſtador läßt ſich 's ja ſehr angelegen

ſein ,“ ſprach Immanuel, etwas ſpöttiſch den Mund verziehend.

,, Jrr ' ich nicht, ſo iſt das bereits das dritte Zeugnis eines

vergeblichen Beſuchs, das ich in dieſer Menge finde."

„ Lach ihn nicht aus. Der meint es ehrlich und gut

mit mir.“

„ Es ſcheint ſo," verſetzte Winkler und las , was unter

die vielen gedruckten Titel und Würden des Generals

mit Bleifeder geſchrieben war: „ Tout à vous et pour

toujours ! . . . Und was für ein monumentales Ausrufungs

zeichen er dahinter pflanzte ! Die reine Liebeserklärung.“

Nanda ſtand auf, ohne zu antworten . Sie machte

ſich zwiſchen Ofen und Tiſchchen zu ſchaffen , brühte den

Thee auf, that Zucker in die beiden Taſſen und goß ein .

Es gab ein behagliches Brauſen und Klirren am kleinen

Hausgerät.

„ Willſt du ?“ fragte ſie, dem Manne die Taſſe bietend .

Er warf erſt jeßt die Viſitenkarten hin , um den Thee zu

nehmen .

Er verrührte den Zucker und rührte, in ſeine Gedanken

verloren , noch immerzu , als ſchon alles ſpurlos ineinander

gefloſſen war. Nanda betrachtete ſtumm ſein Thun und ihr

Geſicht ward immer ernſthafter, je länger ſie ſchwieg.

Endlich ſprach ſie und lauter, als es ihre Gepflogenheit

war. Sie rief ihn ordentlich an, als wollte ſie den Träumer

bedeuten , daß , was ſie jeßt zu ſagen habe , nicht überhört

und nicht miſverſtanden werden ſollte. „ Immanuel !" rief

jie . „ Wir müſſen den Dingen gerade ins Geſicht ſchauen .

Wir dürfen über unſre Lage keine Täuſchung mehr in uns

aufkommen laſſen. Sie iſt verzweifelt und verlangt einen

verzweifelten Entſchluß. Ich habe nur zwiſchen zweien die

Wahl. Entweder muß ich heiraten oder mir ſonſt einen
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ſuchen, der bereitwillig für mich ſorgt. Heirat' ich, ſo muß

ich dich unweigerlich verlieren , denn einen ehrlichen Menſchen ,

dem ich vor Gottes Altar Treue gelobte , würd' ich nicht

betrügen , und wenn mir das Herz im Leibe darüber bräche.

Die Weſſelbrunner halten ihr Wort. Bleibt alſo nur die

andre Wahl, die meinem Gewiſſen , wenn auch unter gräß

lichen Opfern , die Freiheit läßt, die Deine zu bleiben.“

„ Nein ,“ ſagte Winkler , der ſich nun auch erhob und,

kreideweiß im Geſicht, die Arme über der Bruſt kreuzte, als

wollte er Reifen um ſie legen , daß ſie nicht zerſpränge . „ Nein ,

Nanda, der einzige Ausweg , den du gehen kannſt , iſt und

bleibt der , einen braven Mann , der für dich und deinen

Vater ſorgen mag , zu heiraten und einem unſeligen Ver

hältnis mit einem unnüken hilfloſen Burſchen , wie ich bin ,

zu entſagen . Laß mich laufen .“

„Und was wird aus dir, du Thor, mit deiner großen
Liebe zu mir ?" entgegnete Nanda.

Winkler hob die Achſeln , ſo hoch er konnte , und ließ

ſie wieder fallen mit den Worten : „ Was liegt an mir ! Ich

ringe mich ſchon durch ."

„ Glaubſt du ? " ſagte Nanda und lächelte ihn an mit

allem Zauber hingebender Empfindung. „Und ich ? Ring' ich

mich auch ſo durch ? Nein , Liebſter, es wäre mein Tod.

Und lieber als Tod und dich verlieren , lieber ein bißchen

Schimpf und Gewiſſensbiſſe und einen alten Narren gefoppt,

der es nicht beſſer haben will. Es iſt fürchterlich , und ich

hätte vor Wochen noch jedem ins Geſicht geſchlagen , der

mir ſo etwas nur angedeutet hätte . Bei näherer Betrach

tung ſchrumpft das Ungeheuerliche in eine Poſſe zuſammen ,

die wie eine Poſſe behandelt und ertragen werden will, mit

etwas Vorſicht und mit etwas Humor. "

„ Nanda , du irrſt dich . Du willſt dich über die Ges

fahr, in die du dich begibſt, hinwegtäuſchen . Du redeſt von

ihr wie ein Selbſtmörder von dem halsbrecheriſchen Sprung,

den er vorhat und ſcherzhaft Salto mortale nennt. Wer

ſich in Gefahr begibt, kommt darin um , ſagt die Schrift.

Sie ſagt wahr . Lieber will ich dich, mein Liebſtes auf der

Welt, niemals wiederſehen , als mit dem Gedanken zu Bett

gehen , ein andrer ſikt bei dir und . . . "
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„ Was und ? Nichts und ! Und raſpelt Süßholz und

ſchwört mir was und berichtet von alten Heldenthaten überm

Weltmeer bei den Antipoden und zählt die Jahre auf ſeinem

Rücken . Voilà tout.“

„ Tout à vous et pour toujours !“ wiederholte Winkler ,

dann ſchrie er auf, als ſpürte er erſt jeßt die Wunde

brennen , die ihm geſchlagen wurde: ,,Mädel, biſt du denn

wahnwißig ?"

„ Nein , aber ich will es nicht werden “ – ſie kehrte ſich

mit ausgebreiteten Armen ihm zu — ,,ich will dich behalten ,

lebenslang."

Er fing ſie in ſeinen Armen auf und hegte ſie und

bedeckte Kopf und Geſicht mit wilden Küſſen , wohin ſeine

Lippen trafen . Thränen , die erſten Thränen , die ſie auf

ſeinem Geſichte geſehen hatte , liefen von ſeinen über ihre

Wangen herab und flehentlich ſprach er : „ Mädel, komm zu

dir , thu dir , thu mir nicht an , was unwiderruflich iſt.

Mädel, komm zu dir, laß von dem heilloſen Einfall, in den

du dich , von Sorgen und Eigenſinn geheyt, verbiſſen haſt,
ohne ihn recht zu überlegen . . ."

„ Ich hab's hundertmal überlegt und für unausbleiblich

befunden ," unterbrach ſie ihn . „ Glaubſt du , es ſei mir leicht

geworden ? Glaubſt du , mir wird's nicht zum Aufſchreien

ſein , wenn ein andrer Menſch als du mir von Neigung

vorſchwabt und ich ſoll 's geduldig anhören ? Mir über die

Haare ſtreichelt und auf die Finger tätſchelt, mir, die ich

nie einem die Hand gedrückt habe , weil ſie dein war und

ich fürchtete , die lekte deiner Berührungen wegzuwiſchen , die

ſie mir geweiht hatte ? Glaubſt du , mein Stolz bringt kein

Opfer ? Ein ungeheures Opfer ! Aber ich bring' es dir und

unſrer Liebe, auf daß ſie beſtehen könne, und darum bring'

ich 's mit geſchloſſenen Augen und verbiſſenen Zähnen . Ge

bracht muß es werden ."

„ Es darf nicht!" ſchrie Winkler. Doch gleich darauf

milderte er die Stimme und fuhr mit erhobenen Händen

fort: „ Ich bitte dich , ich flehe dich an : heirate Spindler ,

heirate Wendewalt , heirate wen du ertragen kannſt , aber

bleibe rein , wenn du nicht mein bleiben kannſt. Bleib

ehrlich ! Ilm Gottes willen !"
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„Um meine Reinheit ſorge dich nicht. Und Ehre geb

ich mir ſelber. Des ſei getroſt. Aber ehrlid ; wär' ich nicht,

wenn ich mit einem Mann vor den Altar träte , dich im

Herzen , dich im Sinn, und mich ſolchem Erzhahnrei ſcham

los hingäbe von dem Gedanken berauſcht : Morgen kommt

mein Liebſter zu mir und dann betrügen wir dich , Geck ,

wie wir's gewohnt ſind. Das wär' ehrlos , das wär' un

rein .“

„ Und der General?" fragte Winkler, die Fäuſte in den

Hüften , ſich dicht vor ſie pflanzend.

„ Verlangt nur Freundſchaft.“

Es war eine derbe Lache, die Winkler aufſchlug.

Nanda rief ihn mahnend beim Namen .

Er beugte den Kopf ihr vors Geſicht: „ Glaubſt du an

Freundſchaft zwiſchen Mann und Weib ? "

„ Gewiß ,“ antwortete ſie, „ der Mann fönnte doch mein

Vater ſein .“

,, Der meinige auch und dein Großvater vielleicht,“ ſagte

Winkler, „ aber er iſt es darum doch nicht."

„ Aber er wird väterlich für mich handeln und für

meinen wirklichen Vater ſorgen. Er wird 's und von den

andern keiner . So bleibtmir nur er und keine andre Wahl

und, wenn du mich nicht toll und unglücklich machen willſt,

ſo laß mich das Opfer bringen und behalte mich lieb und

mache mich glücklich . Ich hab's reiflich erwogen , in mancher

ſchlafloſen Nacht, daß ich meinte , das Gehirn ſpränge mir

aus dem Schädel; ich habe zu Gott gebetet , daß mir die

Kniee wund und der Hals heiſer wurde, er gab mir feine
andre Erleuchtung , als ſie meine eigene Ueberlegung ge

funden hatte. Gott weiß , wie ich fühle, wie ich denke und

daß ich nicht aus Eitelkeit , Genußſucht oder Leichtſinn das
dulden werde, was ich dulden will , ſondern aus Pflichttreue

gegen meinen alten Vater und aus unbändiger Liebe zu dir .

Füge dich meinem notgedrungenen Entſchluß und bring auch

du das Opfer, das du bringen mußt. Es iſt das kleinere von

beiden . Ein bißchen Stolz, ein bißchen Eigenliebe, ein biß

chen . . . grundloſe Eiferſucht , das iſt alles , was du auf

deinem Altar aufbrennen zu laſſen haſt. O was ſeid ihr

Männer für unbillige ungerechte Geſchöpfe und du aud), du
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beſter, du ſüßeſter , du mein Alles, daß mein bleiben muß !

Homm , füſſe mich und ſei vernünftig . Ich bitte dich !"

„ Nanda,“ ſagte der Mann , und ſah finſter zu Boden :

„ laß uns ſterben .“

„ Und was wird dann aus dem Vater ?“ verſeßte jene

raſch . „ Haſt du das ausgedacht? Was wird aus dem

bettelarmen Kranken, für den niemand einen Groſchen ſteuert ?

Hilflos, elend, verlaſſen , jeder Roheit, jedem Mangel preis

gegeben ? Nein , Schak , ſterben wäre feig und gewiſſenlos .

Laß uns leben , leben und wirken , leben und glücklich ſein ,

glücklich , ſo gut es geht, glücklich miteinander und ohne

uns darum das Daſein zu vergällen und das Notwendige,

was das Unumgängliche iſt , chlimmer zu machen , als es

iſt. Es wird nicht ſchlimm werden , verlaß dich auf mich ,

und auch auf jenen und ſein Wort. Es iſt eines Ehren

mannes Wort.

Winkler ſah wohl, daß ſie ſich in ihren Willen ſo feſt

geredet hatte , daß alle Vorſtellungen ſie nicht davon ab

bringen konnten . So ſagte er nurmöglichſt ruhig : „ Glaubſt

du, daß irgend einer , und wär's ein ſpaniſcher Heiliger, zahlt

und immer wieder zahlt lediglich , damit zwei andre fich un

geſtört lieben fönnen ?"

„ Das laß meine Sorge ſein ," antwortete Nanda mit

dem Ausdruck einer Ueberlegenheit, die ſich nicht nur auf

den alten General bezog.

,, Der Mann liebt dich doch und er iſt kein Heiliger.“

„ Je mehr er mich liebt, deſto leichter wird es mirwerden ,

ihn zum Narren zu haben , ihn und alle Welt, nur nicht dich !"

„ Mir ſcheint, auch mich !" verſeßte Winkler, während

er fühlte , daß alle ſeine Vorſtellungen nichts vermochten

gegen den Eigenſinn einer Frau , die aus dem von ihrem

Nachdenken gefurchten Geleiſe auf keinen andern Weg zu

lenfen war. Dazu fühlte er , daß er ſelber wohl ihrein

Vorhaben allerhand Gründe gegenüberſtellen konnte , aber

ihrer Begründung keine, die ihr eingeleuchtet hätten . So

überzeugte ſie ihn zwar nicht, aber ſie umſpann ihn mit all

ihrer Liebenswürdigkeit und ihrem heftigeren Willen. Er

wußte ſich keinen Rat und fand keine Berechtigung mehr,

ihr , was ſie wollte , zu verbieten , ſolange er nicht Mittel
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und Wege ausſpürte, den alten Mann in Zehlendorf hins

reichend zu verſorgen , der über ſeinem Elend den Verſtand

verloren hatte.

Der alte Mann in Zehlendorf lebte derweilen in ſeiner

Art vergnügt und zufrieden dahin . Ihm war wohl in der

guten Behandlung und bei der Geduld , mit der ihn hier

jeder anhörte, wenn er ſeine Hirngeſpinſte verzückt und

prahleriſch abwickelte. Er hatte bereits mehrere großartige

Unternehmungen durchgeführt, Handelsverträge mit ſeemäch

tigen Nationen vorbereitet, Eiſenbahnen in verſchiedenen

Weltteilen gebaut, war mehrmals Finanzminiſter geweſen ,

nicht ohne dabei Dank und Anerkennung verdient zu haben ,

ſo daß er ſich jetzt vor das verführeriſche Anerbieten geſtellt

fand, Kanzler des Deutſchen Reiches zu werden .

Er brauchte ja nicht erſt anzudeuten , wer ihn durdaus

auf dieſem höchſten Poſten haben wollte und was für An

ſtrengungen man machte , ihn dafür zu gewinnen . Aber,

ſo lockend , ſo ehrenvoll dies alles war , er konnte ſich noch

immer nicht dazu entſchließen .

Freilich , Bismarck war tot und Bülow noch zu jung,

aber er ſelber war doch ſchon zu alt und auch zu frank, uni

ſich in ſolch ein anſpruchsvolles Reſſort einzuarbeiten und

ſolche rieſenhafte Verantwortung auf ſeine müden Schultern

zu laden . Zwar hatte Bismarck noch erſt vor ein paar

Tagen eingehend mit ihm über die Sache geſprochen und

gerade der ihm tüchtig zugeredet. Man müſſe alles in der

Welt eben einmal probieren , habe der Altreichskanzler geſagt,

ohne guten Grund hätte man von maßgebender Seite nicht

das Auge auf ſeine Kraft geworfen , und, na, ſo gut, wie's

Caprivi gemacht habe,werde Weſſelbrunn es auch noch treffen .

Aber gerade dies Beiſpiel habe ihn ernüchtert. Er

dürfe nur Vollkommenes leiſten , aber er ſei doch eben zu

ſehr einſeitiger Fachmann , Finanzmann und nicht Politiker.

In dieſer Einſeitigkeit liege ja gerade feine hohe Bedeutung ,

und einen verdienten Mann ziere Beſcheidenheit erſt recht.

So beſchloß er zu bleiben , wo er war. Brächt er dod, auch

nicht übers Herz , dem liebenswürdigen Herrn Direktor den

Tort anzuthun , ihn unter all dieſen bedenklichen Leuten

allein zu laſſen .
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Von ſeiner Tochter ſprach er viel und mit Rührung.

Er ſehnte ſich nach ihr , aber er wollte ſie nicht ſehen oder

vielmehr er wollte nicht, daß ſie ihn in dieſem krankhaften

Zuſtande fähe. Er ſchämte ſich vor ihr und wollte ihr nicht

als ein Gegenſtand des Mitleids erſcheinen. Er hatte

immer auf Würde gehalten . Sehr viel ſogar. Und daß er

in ſeiner Krankheit bemitleidenswert erſcheinen mußte , das

fühlte er , ſo oft er von ſeinem Kinde ſprach . Und er

ſchüttelte jedesmal das graue Haupt verneinend , wenn auf

eine Begegnung die Rede kam .

Freilich ſah ihn Nanda zuweilen doch, aus der Ferne,

wo er ſie nicht bemerkte, wenn er im Garten wandelte oder

im Saale nebenan Billard ſpielte .

Sie ſah die rührende Geſtalt nie lange klar, denn die

Thränen drängten bald immer dichtere Schleier vor die

Augen . Dennoch kam ſie jede Woche und erkundigte ſich

um alles und jedes im Befinden des franken Mannes und

ſorgte für alles , was notwendig und geeignet war, ſeinen

Zuſtand ſo erträglich wie möglich zu machen .

An dieſem fraurigen Anblick feſtigte ſie ihren Willen ,

wenn er ſchwankte , und ſtählte ihr Herz , wenn es weich

werden wollte.

Kam dann Immanuel in der Schummerſtunde, abgehekt

von der Jagd nach dem Erfolg , zu ihr und kramte Hoff

nungen aus, wie er dieſen und jenen geſprochen und Ver

ſicherungen von ihm erhalten und wie er nunmehr gegrün

dete Ausſicht hätte, viel Geld zu verdienen , und ſie möchte

nur noch kurze Geduld haben , ehe ſie den verzweifelten

Entſchluß ausführte , fo lachte ſie ihn freundlich aus , wie

die Mutter ein ſchwärmendes Kind. Sie dachte an die

traurige Erſcheinung des alten Mannes in der „ Nerven

heilanſtalt“ , an die Pflichten , die ſie ihr auferlegte , und

ſagte ſanft : „ All deine Ausſichten kenn ' ich, du haſt mir ſie

ſo oder anders ſchon öfter vorgetragen . Wenn man ſie

greifen will, bleibt einem nichts mehr davon in der Hand,

als Kindern von einer ſchön ſchillernden Seifenblaſe. Du

biſt ein Genie, du biſt der liebſte Menſch von der Welt und

biſt mein ganzes Glück , aber in praktiſchen Dingen ein

Kind und wirft dir wie ein richtiger Gelehrter die Butter
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immerwieder vom Brote nehmen laſſen , wenn du überhaupt

zu Butter kommſt. Laß mich beſorgen , wofür ich ſorgen

muß. Vorbeigelingen darf's mir nicht mehr. Alſo mach

mir das Herz nicht noch ſchwerer , alá es ſchon iſt.“

Er bäumte ſich da wohl aufund ſprach auch heftige harte

Worte. Was half ſein Theoretiſieren ? Sie ſchluchzte , und

dann verſöhnten und dann küßten ſie ſich , und am Ende

gingen ſie ſeufzend auseinander, einen Abend wie den andern ,

ohne daß einer des andern Sinn gewendet hätte.

Bei ſpäteren Beſuchen fiel Winkler unwillkürlich dies

und das auf, was er vordem nie. bei der Geliebten geſehen

hatte und was auf eine Beſſerung ihrer materiellen Um

ſtände zu deuten ſchien : kleine Gebrauchsgegenſtände von

eleganter Form und ausgeſuchtem Geſchmad , ein allerliebſtes

Nähzeug in einem Seidenköfferchen , das einer Bonbonniere

glich, engliſche Scheren in Juchtenfutteral, ein ganz kleines

Tintenfaß von getriebenem Silber. Auch der Schlafrock,

den ſie trug, ein lang herabwallender und doch ſo kleid

ſamer purpurfarbener mit einem bauſchigen Spißenfragen

um den Hals , gleichen Einſäken an den Aermeln und einer

langen Watteaufalte hinten herunter , das war der ausge

waſchene mürbe Hänger nicht mehr , den er kannte. Die

Spikenkrauſe , deren Wert er als Laie nicht 311 ſchäßen

wußte, ward eines Morgens von einer kleinen ſeltſam ciſe

lierten Agraffe zuſammengehalten , die Nanda vordem nie

beſeſſen hatte und, wenn beſeſſen , längſt verkauft oder verſekt

haben würde. Noch mehr überraſchte es ihn , als er einmal

merkte , daß ihre zierlichen Füße in rotſeidenen Strümpfen

ſtaken . Sie hatte ſolche Strümpfe nie getragen, das wußte

er , auch die kofetten Pantöffelchen nicht, die ſo nediſch dazu

paßten .

Derlei kleine Beobachtungen, die ſich von Tag zu Tag

ergänzten , verſtimmten ihn mehr und mehr. Und die letzten

ſo ſehr , daß er das Haupt in ſeine Hände barg , gleich

einem , der ſich das Angeſicht zerkratzen will.

Nanda ſah das. Sie beugte ſich zärtlich zu ihm herab

und flüſterte mit einem Kuß in ſein Ohr: „Sei doch nicht

thöricht und quäle dich nicht ohne Not. Ich ſage dir , daß

du keinen Grund dazu haſt, und du weißt, daß ich nicht lüge."
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Er ſah zu ihr auf, in ihre klaren grauen Augen , und

er glaubte ihr. Nein , Nanda log nicht — ihm nicht.

Eines Tages aber ſprach ſie zu ihm : „ Komm morgen

abend lieber nicht zur Theeſtunde. Ich kann nach ſo langer

Zeit meine Thüre nicht mehr vor aller Welt verſchließen .

Wer weiß , wer morgen da ſein wird.“

Er ſchrie laut auf, er flehte, drohte, raſte. Sie zuckte

die Achſeln und ſprach leiſe : ,, Thu' ich 's doch nur um deinet

willen , thu ' ich 's doch nur, um dich nicht zu verlieren .“

Er ſagte viel, ſie hörte nichts . Šie dachte klüger zu

ſein wie alle andern Leute. Das hatte ſie vom Vater. Am

Ende lachte ſie ihn aus. „ So komm morgen ," ſprach ſie,

„ aber ſpäter . So gegen Zehn . Ich werde mich vielleicht

morgen mehr als je nach dir ſehnen .“

Allen Fragen wich ſie aus und ſchickte ihn endlich fort

mit der Mahnung: „ Hier haſt du den zweiten Hausſchlüſſel

-- den vom Vater – er braucht ihn ja nimmermehr. Leb

wohl und ſei vernünftig und halte dein wildes Herz feſt.“

Er hielt's wohl feſt, aber es war ein ſchweres Stück

Arbeit. Und um ſich das leichter zu machen , rief er die

Hoffnung zu Hilfe und ließ ſich von dieſer einflüſtern , es

könnte ja wirklich alles zum Guten führen und er ſähe,

verliebt und eiferſüchtig , wie er wäre , zu ſchwarz, und ſie ,

die holde Zauberin , die ſo ängſtlich über ihrer Liebe wachte ,

ſie werde das Wagſtück durchführen , ohne Schaden zu dul

den , ohne den Preis zu zahlen , welchen der Teufel ihr in

die Rechnung ſchreiben wollte .

Aber je länger der andre Tag wurde, deſto heftiger

kochte das Blut in ihm . Er hatte keine Ruhe mehr, nicht

hier, nicht dort. Es trieb ihn von Hauſe , wie aus jedem

andern Raume, fort. So ward es Abend. Er irrte ſtunden :

lang auf den Straßen umher, um dann in irgend einer

Spelunfe ſich in einen Winkel niederzuſeken , das Haupt

in beide Hände zu nehmen und nichts um ſich zu hören

noch zu ſehen .

Da fiel ihm wohl aufs Gewiſſen , daß er , von ſolchen

Aufregungen umgetrieben , ſeit Monaten nichts Rechtes mehr

geleiſtet und ſein Fortſchreiten auf der politiſchen Kampf

hahn ſo wenig gefördert hatte wie die Schäße ſeines Wiſſens.
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Was er ſeit ſechs oder acht Wochen geſchrieben und ver

öffentlicht hatte, war nicht der Rede wert. So machte er

ſich keiner Partei nüßlich und nüßte am wenigſten ſich ſelbſt.

Was half derlei Einſicht ? Er konnte nun einmal dauernd

an nichts andres denken , als an die Rätſel , die ihm die

Geliebte aufgab. Er mochte das beklagen , zu ändern ver

mocht er 's nicht.

Aber er hielt ſich heut auch mit Klagen nicht auf. In

ihm brodelte és von Einfällen und Abſichten wie ſiedendes
Blei. Er ertrug dieſen Zuſtand nicht länger. Die Er

regung drängte nach einem Ausbruch ; er wollte nicht nur

Unwürdiges nicht dulden , er war Manns genug, es zu ver

hindern .

Wie das ? Gleichviel. Wenn er den ſpißbübiſden

Spaniolen auf offener Straße niederſchlug , war's mit dem

Schäferſtündchen nichts . Und es ſollte nichts ſein . Nein !

und dreimal nein !

Er hämmerte auf den Tiſch , daß der Kellerwirt herzu

geſprungen kam und nach ſeinem Begehren fragte . Winkler

ſah ihn an , wie einer , den man aus einem Fiebertraum

geweckt hat, warf ein paar Groſchen auf den Tiſch , ſtürzte

das Glas, das man vor geraumer Weile vor ihn hingeſtellt

hatte, hinunter und ſtieg ſchwerfällig die fünf Stufen hinauf,
die ins Freie führten .

Der Budiker ſah dem verſtörten Menſchen von unten :

auf nach, wie er in Gedanken verloren die Vorübergehenden

ſtreifte , ohne es zu wollen . Das iſt auch einer von den

Gäſten , die einmal kommen und nicht wieder , dachte er bei

ſich . Der macht den Eindruck , als ob er einen umbringen
möchte , einen andern oder ſich ſelber. Na , wie Gott will !

Wer kann 's wiſſen .

Damit ging er wieder in ſeine Bude zurück und machte

die Glasthür hinter ſich zu . Immanuel aber eilte weiter

und weiter , wie einer , den der Geiſt der Rache treibt und

der ſein Opfer nicht verſäumen will.

Als die Laternen über ihm aufflammten , pacte ihn die

Sorge, er möchte zu ſpät in der Eichendorffſtraße eintreffen ,

um dem Hidalgo noch vor dem Eintritt in ſeiner Liebſten Haus

zu begegnen , und er beſchleunigte ſeine Schritte noch mehr.
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Es war am Ende der zweiten Märzwoche und die Luft

um vieles milder und frühlingshafter als ſonſt um dieſe

Jahreszeit in der Mark. Beſonders am Morgen wehte es

einen an wie Blühen und Verheißen der Natur. Die Abende

waren noch friſch , aber auch von jenem berauſchenden Hauch

lebenerweckender Kraft durchflutet, der heitere Menſchen wie

die Seele des ausgeſchlafenen Frühlings begrüßt.

Allüberall ſehen die Leute freudiger aus . Der Winter

hat die Luft gereinigt, aber mit ſeinem Froſt und Schmuß

ſcheint's vorüber zu ſein , und gute Zeit beginnt. Freilich

mag dieſe Freudigkeit noch mancher Enttäuſchung ausgeſeßt

fein . Wer weiß , ob übermorgen nicht doch die Straßen

verſchneit ſind, wie um Weihnachtszeit. Manch einer, den

man hinauskomplimentiert zu haben glaubt, kommt wieder,

und der Winter gar iſt ein rückſichtsloſer Geſelle. Sei' s

drum , wer dieſe erquicliche Luft einatmet, bringt die Zuver

ficht mit, lange kann der Schnee, foll's wieder einen geben ,

doch nicht liegen bleiben . Lenzen wird's bald .

Immanuel war heute kein heiterer Menſch , er ſah und

fühlte nichts von der Hoffnung der Natur. Ihn jagte der

Ingrimm vorwärts, wie der Jäger ein Tier, das dem erſten

beſten Menſchen , der ihm in die Quere kommt, die Zähne

ins Blut tauchen will. Sind ſie doch alle ſeine Feinde.

Auch er war gehetzt, und er hatte es beſſer vor als die zur

Wut gequälte Beſtie, er wußte, wen er treffen wollte.

Dort an der Borſigſtraßenece lagen Steine. Man

hatte wohl in einem Hofe daneben etwas zu mauern ge

habt am Tage. Er griff ſich ein Stück heraus, ſo ein recht

fantiges, etwa zwei Pfund ſchwer, wie er's in ſeiner Hand

tarierte ; das war Waffe genug. Von einem muskulöſen

Arm wie Winklers geworfen oder in nächſter Nähe zum

Schlagen gebraucht, genügte es , einem das Weitergehen zu

verleiden . Er fragte ſich in dem Augenblick ſelbſt , ob er

denn noch bei geſunder Vernunft ſei. Er antwortete , das

fei ihm einerlei , wenn er nur ſeine Wut befriedige, ſchob

den Stein in ſeine Roctaſche und ließ die Hand dabei. Er

follte ſich wundern, der lateiniſche Amerikaner , wie man ihm

ſein Gelüſten in Berlin verleiden würde. Komm nur !

Aber ſchämte ſich des alten Winklers Sproß nicht, einem
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Ehrenmann hier aufzulauern wie ein Strolch ? Hatte er

von Haus aus nicht gelernt, wie Kavaliere ſich begegnen ,

wenn einer von zweien zu viel auf der Welt iſt ? War er

als „ verlorener Sohn “ ſo verroht, daß er ſich nicht bedachte ,

ſeinen Nebenbuhler anzufallen wie ein geborener Meuchler ?

Wohl bedacht' er's , und der Entſchluß war faſt reif

geworden in ihm , den General zu provozieren , wie's einem

Gentleman erlaubt iſt, ohne ſich ſelbſt zu erniedrigen . Der

alte Soldat war keiner von denen , die abſichtliche Beleidi

gung ruhig einſteckten und abwarteten , bis ſie bei paſſender

oder unpaſſender Gelegenheit dem Feinde ein Bein ſtellen

und das böſe Wort rächen könnten ohne ſelber Schaden zu

beſorgen. Wenn ihn Immanuel heut abend rauh anſprach ,

ſtanden ſie ſich morgen oder übermorgen gegenüber mit den

Waffen in der Hand , und dann – dann war nach aller

menſchlichen Berechnung , wenn nicht ein Zufall wie ein

Wunder waltete, Herr Immanuel Winkler eine Leiche. Was

hatte er dann davon ?

Daß Nanda ſeinen Mörder nie wieder vor Augen laſſen

würde und alles Werben und Minnen ein Ende hätte wie

für das Opfer alſo auch für den Sieger.

Das war vielleicht ein Leben wert, an dem Immanuel

in dieſem Augenblick verflucht wenig gelegen war. Aber

ward dadurch verhütet , was heut abend drohte ? Hinderte

ſolch eine formvollendete Anſchnauzerei den General, nachdem

ſeine bekannte Viſitenkarte gegen die des Fremdlings aus :

getauſcht war, die Treppe zu Nanda hinaufzuſteigen ? War

er der Mann, den die Ausſicht, morgen einem läſtigen Flegel

die gewollte Lektion zu erteilen , heut abend in ſeinem Ver

gnügen ſtörte ?

Die grundfäßliche Rückſichtsloſigkeit gegen alles, was

Geſetz und Ordnung , Ehrbegriff und gute Sitte genannt

wurde, der alte Sansculottismus , dem Winkler jahrelang

gehuldigt, den er jahrelang gepredigt hatte, quoll noch ein

mal auf und umnebelte ſein Hirn und ließ ihn die Zähne

fletſchen und den Stein mit fünf nervigen Fingern umklam

mern : Du meine Waffe, du mein Retter, du mein Nächer !

Hatte er denn ſchon etwas zu rächen ? fragte eine

Stimme ganz im Innern , und ſie antwortete : Nein !
XVI. 18.
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Aber die heftigere und die lautere entgegnete : Ein

Narr, der erſt lammfromm ſtillhält, bis er ſchwer geſchädigt

iſt. Die rechte Notwehr läßt's nicht erſt zum Schlag des
andern kommen , ſondern macht ihn unſchädlich , ehe deſſen

erhobene Hand niederfällt. Unſchädlich machen ! das wollte

Winkler.

Die Eichendorffſtraße lag jekt ſo ſtill, während nebenan

in der großen Verkehrsader durchs weite Berlin alle Ge

räuſche toſten . Am Himmel blinzelten luſtige Sterne und

in einem Keller ſchlug ein muſikaliſcher Handlanger , der

ſein Spiel wohl für beſſere Zwecke gelernt haben mochte,

feiernden Maurergeſellen und ihren Mädchen auf einem

invaliden Pianino einen Walzer an. Selten rollte ein

Wagen übers Pflaſter.

Da pacte Winkler auf einmal ein Gefühl wie ein

Druck auf einen ſechſten Sinn : jekt kommt er . Alle und

die leßten Gedanken an Vorſicht und Ehrbarkeit flogen von

ihm fort. Er ſtürmte das Ende der Straße hinunter, das

der Stadt näher lag, und fragte ſich nur, was geſcheiter

wäre, dem Manne nach kurzem Anrempeln den Stein mit

aller Kraft gegen die Stirn zu ſchlagen , daß ihm Hören

und Sehen verging , oder ihn ihm aus dem Halbdunkel

ſicher gezielt ans Bein zu ſchleudern , daß er heute und ſo

bald keine Treppe ſtieg ? Doch das wird der nächſte Augen

blick , der erſte Anblick geben.

Der erſte Anblick gab's anders.

Immanuel hatte richtig geraten . Kaum daß er die

Straße zu Ende gekommen war, fuhr ſchon um deren Ecke

eine Droſchke und hielt. Ein Mann ſtieg aus; der Wagen

machte Kehrt.

Es war Don Pedro . Winkler erkannte die gewollt

martialiſche Figur ſchon im Schattenriß . Nun kam fie ins

Licht der nächſten Laterne. Winkler hielt kaum zehn Schritt

weit im Dunkeln und ſah genau Sen andern , der nun

ſtehen blieb und die Uhr unters Licht hielt. Es ſchien noch

nicht volle Zeit. In der Vorſicht, ja nicht zu ſpät zu

kommen , mochte der Ungeduldige zu früh gekommen ſein .

Er zog ein Etui aus der Taſche und ſteckte ſich eine Ciga .

rette an , die Cigarette der leßten Erwartung, bis die gute
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Stunde ſchlug. Langſam ging er ein dukend Schritte zurück

und tauchte wieder im Lichtkreis einer Laterne auf, vornehm

und heiter die Hand mit der Cigarette vor ſeiner ſtolzen

Naſe wie im Takt eines Liedchens, das er ſich dachte, hin

und her bewegend .

Es war der verlangſamte Marſchtritt des Soldaten ,

die Haltung des Eroberers , über majeſtätiſch breitgewölbter

Bruſt der hocherhobene Kopf des Mannes, der ſich noch vor

niemand gebeugt hat, der ſteife Nacken deſſen , der von

Jugend auf dazu erzogen worden iſt, zu gebieten . Den Hut

dem einen Ohr näher als dem andern , eine große weiße

Blume im Knopfloch, den Ueberrock breit gegen die Schulter

zurückgeſchlagen , kam er ſorgloz dem lauernden Feinde näher

und näher.

Da kreuzte eine dunkle Geſtalt den Weg des Generals ,

ein abgeriſſenes Subjekt , das am hellen Tage wohl irgend

einem armſeligen Verdienſte nachging. Es blieb ſtehen , da

es den vornehmen Mann ſo für ſich vergnügt und ſtolz vorbei

marſchieren ſah . Und flugs hatte der Arme die Situation

erkannt, daß der Gutgelaunte auch zur Freigebigkeit aufges

legt ſein möchte. Er ſchlich demütig heran und zog den

Hut und ſtredte die hohle Hand aus. Es iſt ſelten , daß

in Berlin jemand auf offener Straße angebettelt wird . Ge

(chieht's doch , ſo hält man die Ausnahme von der Regel

für wohl begründet. So dachte auch der Amerikaner und,

da er ſich auf dem Wege zur Freude glaubte , wollte er auch

einem andern , der ihn anflehte , Freude machen . Vielleicht

war auch ein frommer Aberglaube mit im Spiel. Gleidi:

viel , ein Goldſtück glänzte unter der Laterne und fiel in

den ſchäbigen Hut des armen Mannes. Der traute ſeinen

Augen kaum und hielt das Krönchen ſeinem Geber hin ,

der ſich , wie er glaubte , geirrt hatte . Aber Don Pedro

ſtredte kaum lächelnd nur den Zeigefinger aus. Die kurze

Gebärde genügte, den Bettler zu bedeuten , daß er zur guten

Stunde einem Freigebigen begegnet ſei. Er wartete keinen

zweiten Fingerzeig ab und lief glückſelig , was er laufen

konnte, davon .

Don Pedro ging gleichmäßigen Schrittes weiter . Es

fah aus, als ob der kleine Zwiſchenfall ihm gerade recht ge
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kommen wäre, die Zeit des Wartens zu verkürzen . War ſie

nun vorbei ? Er blieb in voller Beleuchtung ſtehen , um noch

einmal die Taſchenuhr zu befragen , das Geſicht Winkler

zugewandt, aber ohne dieſen auf dem dunklen Fahrweg zu
erblicken .

Der erſchrak. Es kommt zuweilen vor, daß, was wir

gemeinhin als Stimme des Gewiſſens bezeichnen , uns außer

uns ſichtbar und greifbar entgegenzutreten ſcheint. So

war's Winkler in dieſem Augenblick höchſter Erregung, als

gewänne, was er an Vorwürfen und Bedenken ſo oft in

ſich zurückgedrängt und abgewieſen hatte , plößlich vor

ſeinen Augen abmahnende Geſtalt. Der Mann da vor

ihm , wie er ging und ſtand, die Haltung und die Miene,

erinnerten ihn jählings an einen andern Mann. Ihm war

einen Augenblick , als ſtünde der alte würdebewußte Ge

heimrat von Weſſelbrunn leibhaftig wieder vor ihm , aber

nicht wie er ihn zum lektenmal an dieſer Straßenede

geſehen , ſondern wie er damals vor ihm geſtanden hatte ,

es waren an die zehn Jahre her, damals , als er ihm zum

erſtenmal die übermütige Annäherung an ſeine Tochter ver

wies und mit einem Geſicht und einer Gebärde, die von

Stolz und Zorn und Würde gleich viel an ſich hatten , rief :

„ Junger Menſch , was fällt Ihnen ein , mein Schickſal zu

kreuzen ? Wer gibt Ihnen ein Recht, mich in meiner Familie

zu ſchädigen ? Wer gibt Ihnen ein Recht, meinem Willen zui

wider zu handeln ? Es wird Ihnen keinen Segen bringen ,

meiner Tochter den Kopf zu verdrehen . Sie ſind nichts als

ein von der Schule gelaufener unfertiger Menſch und, wenn

Sie zehnmal der Sohn lieber alter Freunde ſind, doch nicht

der Mann, der meine Tochter ernähren , ſie glücklich machen ,

ihr eine ſchöne Zukunft bereiten kann. Ich verbiete Ihnen

in meine Familie einzugreifen , mein Kind zu verführen und

mich unglücklicher zu machen, als ich ohnehin ſchon bin . Ich

verbiete es Ihnen , und Sie haben kein Recht dazu , ſich

dieſem Verbote zu widerſetzen ."

. So hatte der alte Mann , der jeßt dem Wahnſinn ver

fallen war, damals zu ihm geſprochen ; und in dieſer Minute

ſchien er , wie aus dem Grabe wiedergekehrt, aber um

zehn Jahre verjüngt, ſich vor ihm aufzupflanzen und in
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einem entſcheidenden Augenblick ihn zu warnen : Du haſt

kein Recht, mich wieder und immer wieder zu ſchädigen , kein

Recht, die einzige Möglichkeit zu zerſtören , daß ich in Ruhe und

guter Behandlung meine umnachteten Tage beſchließe, kein

Recht, den einzigen Menſchen zu töten , der mir das Leben

friſtet und den Bettelſtab erſpart. Geh aus dem Wege,

von der Schule gelaufener Vagabund , du haſt mich genug

geſchädigt und noch mehr mein Kind , das ohne dich ſeit

Jahren die Frau eines braven Mannes wäre, deſſen Für

forge auch mich vor meinem Unglück bewahrt hätte, während

jekt – Geh aus dem Wege!

Und Winkler verlegte dem General den Weg nicht, der

nunmehr die glimmende Cigarette von ſich auf den Fahr:

damm warf und mit elaſtiſchen Schritten an ihm vorüber

eilte. Es war Immanuel, als hätte ihn eine Viſion ge

blendet und gelähmt. Erſt als er die Hausthüre zuknallen

hörte, wachte er aus der Erſchlaffung auf.

Aber noch wie halb trunken taumelte er über die Straße

und blieb mit dem Rücken an der Wand eines Neu :

baues , dem Hauſe der Geliebten gegenüber, ſchweratmend

lehnen .

Allmählich ernüchterte er ſich aus ſeiner Raſerei, all :

mählich kam ihm das Bewußtſein ſeiner Lage, ſeiner Hilf

loſigkeit, ſeines Verluſtes . Und die Ernüchterung griffweiter

und weiter um ſich in ſeiner armen Seele, während er hier

unten lauerte und zum erleuchteten weißverhangenen Fenſter

der ihm nur zu gut bekannten Werkſtatt mit brennenden

Augen hinaufſtarrte .

War das ſein Plaß hier unten lungernd in der Finſternis ,

mit dem Befehl, fich in Geduld zu faſſen , bis oben ein

gnädiger Herr das Zimmer zu räumen geruhte ? War das

der Plaß , auf den er nach acht Jahren einer alle Himmel

ſtürmenden Liebe, nach Liſten ohne Zahl und Schmachten

ohne Ende verwieſen wurde, ein Nachtwächter fremder Freude,

ein Zaungaſt, woman ſein Lebensglück zerſchwelgte ? Menſch

komm zu dir ! Haſt du noch Würde, haſt du noch Selbſt

beherrſchung , haſt du noch Liebe ? Wie konnte das alſo

kommen ?

Die friſch getünchte Wand noch immer mit ſeinen
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Schulterblättern reibend ſah er im Geiſte zurück, acht Jahre
zurück, wie's begonnen hatte und wie's geworden war.

Wie's begonnen hatte, war kaum zu ſagen . Er fand

keinen Anfang. Der Anfang ſchien in der Ewigkeit ver :

loren . Es war ihm , als hätte er Nanda, ſo lange er ſich

erinnern konnte, geliebt. Als Kinder kannten ſie ſich ſchon

und es war kein Abſchnitt ſeines ſpäteren Lebens, über den

ihr blonder ſehnſüchtiger Kopf ihn nicht angelacht hätte .

Daß er dann ſpäter ſich leidenſchaftlich in ſie verliebte, das

war ganz unausweichlich , aber es erſchien nicht als etwas

Neues , nein , wie die unter Erwachſenen ſelbſtverſtändliche

Vervollkommnung einer ſchon die Kinderherzen verbindenden

Neigung. Und dann die acht Jahre eines ſeligen Geheim

niſſes , in dem ſie einander , von niemand erkannt, von niemand

geſtört, von niemand beredet, jelig und fromm gehörten , ſo

ſicher wie unter einem durchſichtigen Zauberverſchluß Merlins ,

der ſie und ihr Glück vor der Welt unſichtbar machte und

vor aller Anfechtung ſiegreich verbarg.

Vor aller Anfechtung ſiegreich ? Ja, bis heute. Aber

wir leben nicht mehr in Märchenwäldern unter Glasglocken

Merlins, wir modernen Menſchen . Und einen Sieger gibt's ,

der iſt ſtärker als alles Glück und liſtiger als alle Ver:

liebten und bricht die feſteſten Burgen treuer Liebe – die

gemeine Not.

Und doch hatte das Wiederſchauen der Vergangenheit,

das genoſſene Glück auch im Abglanz der Erinnerungen noch

ſo viel beſeligende Kraft und Gewalt über Immanuels Herz ,

daß er ſelbſt in dieſer lächerlich elenden Lage, in der er

hier im feuchten Dunkel die Zähne gegen ſein Schickſal

fletſchte , ſich noch wie von Glück beſtrahlt, wie von Liebe

geſegnet fühlte .

War's denn möglich , daß ſolche Leidenſchaft ſterben

konnte , ſolange die beiden , die ſie einander nährten , noch

atmeten ? War's möglich , daß ſolch eine Zuneigung, ſolch

ein Zuſammengehören in einer unſeligen Stunde plößlich aus

gelöſcht werden ſollte, wie ein unbegreiflicher Srrtum zweier

üppigen Thoren ? Konnten ſie beide die acht glücklichſten

Jahre ihrés Daſeins wegwiſchen , wie man mit einem

Schwamm über brüchige Kreideſtriche fährt , mit denen ein
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Kind eine falſche Rechnung an die Tafel gemalt hat? Da,

da iſt ſie wieder rein und leer und nüchtern und ſchwarz die

Tafel , und ſo nichtsſagend, daß es einen erbarmen könnte .

Aber es iſt ſo , es muß ſo ſein . Das Licht malte die

weißen Vorhänge von Nandas Fenſtern ſo grell und gleißend,

ſo frech und höhniſch in die Nacht hinaus , daß ihm übel

ward. Wie lange ſtand er denn ſchon hier und paßte , ob

der andre ging ? Wie lange will der Alte denn noch bleiben ?

Wie lange will der Junge denn noch warten ? Was hat er

denn noch zu warten ? So geh doch !

Er verſucht es . Er vermocht es nicht. Noch nicht.

Aber zum erſtenmal in allen ſeinen Tagen malte er ſich

ein Leben ohne Nanda aus . Ganz ohne ſie. War das

möglich ? Es mußte möglich ſein . Alles warmöglich . Und

alles war erträglicher , als dies Gefühl der Erbärmlichkeit

weiter, denn die Straße war, zu tragen , das Gefühl, das

ihn von allen Gipfeln ſtürzen wollte , darauf er in ernſter

innerer Arbeit den Menſchen Immanuel gehoben hatte.

Sich ſelbſt verlieren , um ein Weib zu behalten , das

nicht mehr ihm allein gehörte ?

Nein !

. Das war das Urteil. Ein Todesurteil wahrlich . Aber

wie jeder Verurteilte auf Gnade hofft, auf einen hilfreichen

Zwiſchenfall, auf ein Wunder, ſo wandte ſich auch in dieſem

gequälten Herzen noch einmal alles Hoffen der Gnade zu .

Konnte nicht doch im Stande der Gnade ſeine Nanda ſieg

haft über alle Anfechtung triumphiert haben ? Hatte ſie ſich

nicht mit einer Sicherheit in die Gefahr begeben , die mit

dieſer zu ſpielen und ſie zu verachten ſchien ? Hatte ſie nicht

die acht Jahre hindurch alles überdacht und angeordnet und

die Geborgenheit und das Geheimnis ihrer Liebe durchge

feßt, wie's niemand für möglich gehalten hätte ? War ſie

nicht allen überlegen und ließ die Männer tanzen wie

Marionetten , wenn ſie wollte ? Wußte ſie nicht immer , was

ſie wollte ? War ſie nicht mächtig , klug, bedächtig , ſtark,

einzig und wunderbar?

Er atmete auf, wie ein mit den Fluten Kämpfender ,

dem im Augenblick , als alle Kräfte ihn verlaſſen wollen , ein

ſchwimmendes Inſelchen zu Hilfe kommt, darauf er ſich
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gerade noch zu heben vermag. Was nun ? Wird die im

empörten Fluſſe tanzende Scholle den Erſchöpften zu be

wohnten Buchten tragen oder wird ſie nur ſeinen Todes

fampf verlängern und entzweiberſten , ſobald in der wogenden

Waſſeröde kein Ufer mehr zu ſehen ſein wird ?

Für jeßt fühlte ſein Hoffen wieder Boden unter den

Füßen . Er mußte an Nanda glauben, er konnte gar nicht
anders .

Da ſchlug's halb Zehn von irgend einer Uhr. Und

von noch einer.

So ſtand er wirklich an zwei Stunden hier unten ?

Hat Gott den Männern zu ſolchem Vertreib die Zeit ge

ſchenkt ? So geh doch !

Nein , ich bleibe, und müßt' ich bis an den andern Tag

hier anwurzeln . Ich will Gewißheit haben . Und ich hab's

verſprochen . Nanda erwartet mich . Und ſie hätte mich

nicht berufen , wenn ſie mir nicht, wenn ich käme, frei und

ſtolz und lachend ins Angeſicht ſehen könnte.

Er raffte ſich empor. Er trappte mit den Sohlen auf,

denn die Füße waren ihm eingeſchlafen. Er machte kleine

Schritte hin und her. Ein Mann , der ſchon zweimal an

ihm vorübergegangen war, kehrte noch einmal um , den Ver:

dächtigen genauer ins Auge zu faſſen . Immanuel ſah ein ,

länger konnt' er vor dem verwunſchenen Hauſe nicht lauern.

Er that, als ging' er haſtig weg, ließ aber Nandas Thüre

nicht aus den Augen , kam nach geraumer Weile auf der

andern Seite wieder und wandelte , anſcheinend arglos , in

Wahrheit um ſo ängſtlicher ſpähend, wieder zurück.

Da ! . . . Das Herz ſchlug ihm , leiſe knarrte die Haus.

thüre. Nun hing die Gewißheit nur noch am Faden weniger
Minuten .

Don Pedro ging, wie er gekommen war, ſtolz , auf

recht, elaſtiſchen Schrittes , die Bruſt gewölbt, das Kinn

voran , den Hut läſſig und luſtig etwas zur Seite gerückt,

und blieb unter der nämlichen Laterne ſtehen wie vorhin ,

zog wieder eine Cigarette aus dem Etui, zündete ſie behag

lich an und warf das Zündholz in den Rinnſtein . Die

einzige Aenderung beſtand darin , daß er den Ueberzieher von

oben bis unten zuknöpfte, aber das war bei einem Menſchen ,
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unter ſeines Landes Breitegrad geboren , nicht zu verwundern,

denn die Berliner Märznacht durchzog ein kühler Wind.

Nur Immanuel empfand nichts von Kühle. In ihm

war's heiß , ſprühend heiß .

Er ſah dem General nach , wie der mit Schritten , die

nach Sporenklirren und Marſchmuſik zu verlangen ſchienen ,

von dannen ging , bis er um die Ecke verſchwunden war.

Dann nahm er den Schlüſſel des alten Weſſelbrunn in die

Hand und ſchloß ſich das Haus auf, vor dem er eben die

greulichſten Stunden ſeines Lebens ausgedauert hatte.

Das Stiegenhaus war noch erleuchtet . Er hätte den

Weg überdies auch im Finſtern gefunden . Er atmete auf,

da er die drei Treppen unter ſich hatte, und wiſchte ſich den

Schweiß von der Stirn , ehe er den Doppelſchlüſſel umkehrte

und damit auch die Wohnungsthür öffnete, vorſichtig und

leiſe.

Vorſichtig und leiſe drückte er auch das Schloß von

innen zu und legte die Hand auf die Atelierklinke.

Noch einmal ging der ganze Gedankenſturm , den er

in den leßten zwei Stunden ausgehalten hatte , blißartig

durch ſein Hirn. Er zögerte, aber nur ein paar Sekunden .

Nur, um noch einmal tief aufzuatmen , denn das Atmen

ward ihm ſeltſam ſchwer, nur, um noch einmal die Spuren

ſeiner Gemütsbewegung aus ſeinem Angeſichte wegzuwiſchen.

Er wollte nicht mürriſch , nicht ärgerlich , nicht kleingläubig

ausſehen . So, nun war er gefaßt, nun trat er ein .

Er ſah Nanda nicht ſogleich . Im Zimmer ſich um :

blickend , fand er alles in gewohnter Ordnung ; auch das

Theetiſchchen ſtand , wie jeden Abend , artig gedeckt neben

dem Sofa mit dem Eisbärenfell. Das weiß verhangene

Werkſtattfenſter blinkte ihn von innen wunderlich an , als

wollt es ſeinen langen Vorhang über ihn werfen und ihn

zudecken. Die Lampe mit dem Blendſchirm war ſo geſtellt,

daß ſie dem Eintretenden grell entgegenſchimmerte und den

entgegengeſekten Teil des Zimmers um ſo dunkler ließ.

Wo war Nanda ?

Er rief leiſe. Da ſchien ſich drüben etwas zu regen .

Er trat darauf zu . Nanda kauerte auf einem kleinen

Stuhl im Winkel, das Geſicht in den Händen , und weinte.
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Winkler erſchraf, er rührte die Geliebte ſanft an der

Schulter, er rief ſie noch einmal mit zärtlicher Stimme beim

Namen . . : :

Sie ſchluchzte laut auf, aber ſie ſah ihn nicht an . Ohne

das Antliß zu erheben , glitt ſie auf die Kniee nieder, fiel

mit den Ellenbogen aufs Ruhebett und weinte laut , herz

zerreißend, immer ärger , und die Schultern hoben und ſenkten

ſich krampfhaft und der Kopf zitterte in den Händen .

Nanda konnte nicht lügen .

Da ging ein Erkälten vom Haupte zum Herzen Im

manuels , und er merkte, daß, was er jeßt leiden müßte, er

fchon dort unten auf der Straße in den lekten zwei Stunden

durchlitten hatte. Das lag alſo hinter ihm , und man kann

niemand zweimal verlieren . Wie ſchrecklich war das alles .

Aber ſeines Bleibens war hier nicht mehr.

,,Arme Nanda!“ ſprach er mild und mitleidig. Der

entſagende Ton klang von Herzen .
Dann ſchritt er langſam von ihr weg, legte den Doppel

ſchlüſſel des alten Weſſelbrunn auf den Tiſch und ging zur

Thür. Dort wandte er ſich noch einmal um und ſagte :

„ Lebe wohl!"

Da riß es ſie jählings empor und ſie flog nur ſo auf

ihn zu , packte ihn an Arm und Kleid , wo ſie ihn eben zu faſſen

kriegte, und ſchrie : „ Bleib ! Lauf nicht im erſten Wahn da

von , eh 's entſchieden iſt , daß du mich durchaus verlaſſen

mußt! Immanuel, verlaß mich nicht ! . . . Immanuel, um

Gottes und meines Lebens willen , geh nicht von mir ! Nicht

ſo! Nicht jeft!"

Damit glitt ſie an ihm herab und behielt ſeine Kniee

mit ihren Armen umklammert. Er konnte nicht gehen , ohne

ſie gewaltſam abzuſchütteln . Er ſah ſie lange nachdenklich an .

Er wäre gern geblieben , aber er fühlte in ſeinem ganzen

Körper, das Kapitel war aus, das Buch war zu, das Weſen ,

das er ſo lang und ſo heiß geliebt, es hatte ihm nichts mehr

zu ſagen , nichts mehr zu bieten . Was da ſchluchzend an ſeinen

Knieen mit beiden Schultern zuckte, war das Weib eines

andern , und , ſo lang er lebte , waren ihm die Weiber der

andern gleichgiltig geweſen . Das da war die Geliebte Don

Pedros, des bekannten Generals aus Latein -Amerika . Das
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ging ihn weiter nichts an . Daß er ſie einmal, daß er ſie

lang und innig geliebt und ſie es ihm wunderbar ver

golten hatte, dafür wußt' er dem ſchönen Weibe viel Dank;

daß es jeßt unglücklich war und bitterlich weinte, erregte

fein Mitleid aufs lebhafteſte . Aber von Liebe war nichts

mehr dabei. Das war vorüber , ausgelöſcht und ausge

blafen , als könnt es gar nicht ſein , als wär' es nie ge

weſen . Er betrachtete die Schönheit vor ihm mit unver

hohlener Bewunderung , aber er begehrte ihrer nicht mehr.

Der wonnevolle Zauber , der all die Jahre hindurch , wann

und wo immer ihn ihre Augen trafen , ja wenn er nur ihre

Stimme hörte , beſeligend auf ſeinen ganzen Menſchen ge

wirkt hatte , der Zauber der reinen Natur war gebrochen .

Immanuel fühlte ſich vollkommen frei davon . Er liebte ſie

nicht mehr und war ihr doch zu ſehr zu Dank verpflichtet,

als daß er ihr das Gegenteil hätte meismachen mögen .

Er hatte keinen Groll, keinen Vorwurf für ſie, nur inniges

tiefes Mitleid . Aber aus Mitleid den Verliebten heucheln ,

ging über ſeinen Willen. Sie war Don Pedros. Er fühlte,

daß er um dieſe Zeit bei der Dame eines andern eine lächer :

liche Rolle ſpielte , und jede Minute längeren Verweilens

war ihm zuwider. Er ſuchte ſanft ihre Hände zu löſen

und ſprach begütigend : „ laß mich gehen , Nanda. Ich muß.
Gute Nacht."

Sie hob da den Kopf und ſah ihm von unten herauf

ſcharf ins Geſicht. Ihre Augen waren vom Weinen rot,

ihr Haar im Nacken ein wenig losgegangen , ihr Mund ver

zog ſich bitter .

Mit einemmal ſprang ſie jäh auf die Füße und einen

Schritt zurück , laut rufend : „ Thor , dummer engherziger

Thor, du gehſt ? Du kannſt geh'n ? Wie viel Opfer hab' ich

dir , hab' ich unſrer Liebe in dieſen langen Jahren gebracht,

und beim erſten Opfer , das du bringen follft, verſagſt du ?

Hab' ich nicht alles gethan um deinetwillen ? Und du ſagſt :

ich geh' und leb wohl! und machſt dich aus dem Staube,

dummer eitler Thor! So geh !"

Immanuel ſah die Zornige lang an, als nähn ' er Ab

fchied von der bebenden Geſtalt. Sie ſtand vor ihm mit

geballten Fäuſten , die Lippen hinter die Zähne gezogen , wie
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ein Weib, das nach ihm geſchlagen hat; aber es war ja ein

Weib , ein armes leidendes Weib . Und es wiederholte mit

feuchender Bruſt noch einmal: „So geh !"

„Wie du befiehlſt,“ antwortete Winkler ſich verneigend

und ging langſam aus der Thür , die Treppe hinab , zum

Hauſe hinaus. Sie lauſchte auf jeden Tritt , auf jeden

Ton und noch ein Weilchen , nachdem der leßte Ton ver :
flungen war. . . .

Dann ſchüttelte fie der Jammer noch einmal, heftiger

als zuvor , und ſie ſchlug lang hin auf den Eſtrich und
iveinte .

Wer weiß, wie lange ſie ſo lag.



Elftes Kapitel.

„ Was nur das Fräulein von Weſſelbrunn heute hat ?"

ſagte die Wartefrau zur Schwimmlehrerin im Admirals :

gartenbade, wo auch im Winter ein breites Baſſin Freunden

des Schwimmſports zur Verfügung ſteht und den Damen

von elf bis ein Uhr vorbehalten bleibt. „Sie plätſchert nun

ſchon über eine Stunde im Waſſer herum und macht den

Kopfſprung zum zwanzigſten mal. Das müßte ja einen

Packnecht runjenieren .“ Und zu der Schwimmerin gewandt

rief fie : „ Gnäd’ ies Fräulein , et muß allens ' n Ende haben .

Doch, die Damenſtunde. Sie haben nur mehr knapp Zeit,

ſich umzukleiden .“

Das ſchöne Weib ſtieg triefend und zähneklappernd aus

dem Baſſin und ließ ſich in den molligen Bademantel ein

hüllen . Es zitterte am ganzen Leib und war blaß bis in

die Lippen .

„ Wenn Sie ſich nur nicht erkältet haben . Wer wird

aber auch ſo lang in 't Waſſer bleiben .“

„ Ich wollt', ich könnte mich in Feuer baden ,“ ſagte

Nanda chlotternd für ſich hin .

„ Det können nur die' armen Seelen im Fejefeuer !"

rief lachend und frottierend die Badefrau . ,,Det haben

gnäd’jes Fräulein nich notwendig. Und Sie haben ja ooch

fo ville Feuer in ſich .“

„ Auch das Fegefeuer iſt ja nur ein Symbol," ſagte

Nanda halblaut für ſich hin .

Die Maſſeuſe verſtand zwar nicht, was die Dame damit

meinte , da ſie aber glaubte , daß dieſe einen Wit gemacht

habe, hielt ſie 's für angezeigt , in Gelächter auszubrechen .
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Dann war ſie emſig befliſſen , dem freundlichen Badegaſt ein

Kleidungsſtück nach dem andern zu reichen , denn es war in

der That höchſte Zeit. Die auf ihre Stunde vor der Thüre

wartenden Herren forderten Einlaß , und Nanda kam allein

mit den ſteifen Fingern nicht raſch genug zu ſtande.

Mit dem Glockenſchlag Eins war ſie nun doch fertig

und trat , wenn auch als lang die Lekte , auf den Gang

hinaus. Und die ungeduldigſten des ſtärkeren Geſchlechts

hatten nur freudige Blicke für die ſchöne Erſcheinung. Sie

machten ohne Kommando Spalier, als ſie vorüberging.

Nanda ſah in den Blicken der Männer , daß ſie gefiel

und mehr als andre gefiel. Vielleicht wär' ihr’s ein ander

mal dreiſt und läſtig erſchienen . Heut freute ſie's , heutwar

ihr dieſe Beobachtung wie ein Troſt. Sie hätte heut an

jedem Menſchen die Macht ihrer Schönheit erproben mögen .

Gefiel ſie allen , ſo gefiel ſie doch auch ihm — dem heiß

geliebten Narren , der ihr geſtern , dem ſie geſtern ſo weh

gethan hatte.

Ad was, ſolange es Liebesleut auf der Welt gibt,

haben dieſe ſich auch gezankt und gekabbelt . Iſt doch nichts

Süßeres als nach ſolch luftreinigendem Donnerwetter ſich

wieder verſöhnt in die Arme zu fallen , als wäre man ein

ander von neuem geſchenkt worden , und Leidenſchaft und

Wonne ſchmecken noch eins ſo ſchön .

Auch er, der wilde Narr, ſollt ihr von neuem geſchenkt

werden . Doch es war ja gar nicht denkbar, daß er ihr über

haupt auch nur einen Tag verloren geweſen ſein ſollte.

Unſinn . Man bricht doch nicht nach acht Jahren , nach

ſolchen acht Jahren . Man bricht überhaupt nicht mit Nanda

von Weſſelbrunn . Man iſt heilfroh und lobt ſein Geſchick,

wenn ſie nicht mit einem bricht. Und ihr Immanuel, ihr Eins

und Alles , ihr Schak , ihr Mann , ihr Gott, er ihr verloren

fein und bleiben ? ' Das iſt einfach unmöglich . Sie wird ihm

Kopf und Herz ſchon zurecht ſeßen . Sie muß und ſie wird's .

Sie hat ihm heut in aller Frühe ſchon einen Rohrpoſt

brief geſchickt, ganz kurz und bündig , ohne Klagen , ohne

Liebeserklärung , nichts als daß er ſie heut nachmittag um

zwei Uhr bei ſich erwarte, da ſie mit ihm notwendigerweiſe

ſprechen müſſe.
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· Nun fuhr ſie heim , um ſich zu ſtärken nach dem an

ſtrengenden Bade , um ſich zu ſchmücken , um ſich ſchön zu

machen. Wenn ſie's darauf anlegte einem zu gefallen ,

wenn ſie’s mit feſtem Willen darauf anlegte , einen toll zu

machen, müßt es doch merkwürdig zugehen , wenn der wider :

ſtehen ſollte , und gerade der widerſtehen , auf welchen ihre

Reize mit vollem Sieg und Segen zu wirken gewohntwaren .

„ Vorwärts, Kutſcher, nicht ſo träge!"

Die Zeit ward ihr lang , bis ſie wieder ſich in die

Arme ſchmiegen durfte, an den Hals , an die Bruſt, wo ſie

allein daheim und glüdlich war.

Aber ſie übereilte nichts und ſtand vor ihrem Spiegel

wie ein Feldherr über dem Aufmarſch ſeiner Truppen vor

der Schlacht. Sie hatte doch einen Verbündeten und Ver

räter im jenſeitigen Lager ? Ach, und was für einen ſüßen

Spion : ihres Immanuels Herz. Der Sieg mußte ihr werden .

Sie wußte, wie er ſie gerne ſah, wie ſie das Haar auf

ſtecken und den Hals umrahmen, was ſie für Farben wählen

und wie ſie das Hütchen ſeßen mußte, um ihm zu gefallen .

Ei, das ſollte Augen machen , das widerborſtige Männ

chen , der gelehrte Prinzipienreiter , das grübelnde Genie, der

dumme liebe Junge, der !

Nicht immer , aber heute war ſie mit ihrer Leiſtung

zufrieden , und alſo trat ſie vom Spiegel zurück. Oft, wenn

er ſie betrachtet hatte, wie ſie aus alien Fähnchen ſich , wer

weiß , zum wievieltenmal, ein Geſellſchaftskleid mit Müh

und Not zuſammengebaſtelt und in dieſer anmutigen Arm

ſeligkeit mehr gefallen hatte als die andern mit ihren

teueren Roben von modiſchen Schneiderinnen aus Frankfurt

oder Wien , oft hatte Winkler bewundernd zu ihr geſagt:

„ Du biſt eben auch darin eine Künſtlerin und ſtellſt dich

hin wie ein Bild , wie ein vollendetes Kunſtwerk.“ Nun ,

heute galt's ihre Kunſt auszuproben , heute galt's ihr Meiſter

ſtück : das Glück ihres ganzen Lebens.

Denn ohne ihn gab's für ſie kein Glück. Das hatte

ſie klar erkannt in dieſer Nacht der Thränen . . . .

Immanuel Winkler war wie zerſchlagen von der hef:

tigen Gemütsbewegung des leßten Abends und von dem

Bewußtſein , daß das wunderbare Weib , das er über alles
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geliebt, daß das hohe heimliche Glück, das ſeinem mühevollen

und bis heute doch ſo erfolgloſen armſeligen Leben Glanz

und Freude die Fülle gegeben hatte , unwiederbringlich ver

loren war. Er konnte ſich kaum von einem Ende ſeines

Stübchens zum andern ſchleppen und wäre am liebſten , ohne

ſich zu regen , ohne zu denken , dumpf hinbrütend in ſeinem

Bette liegen geblieben , wenn der Brief Nandas ihn nicht

genötigt hätte , auf ihren Beſuch gefaßt zu ſein . Sie war

beſſer daran als er , ſie konnte noch hoffen , er wußte , daß

alles aus war und nur noch ein Abſchied , bitterer als der

geſtrige, durchzuführen blieb. Der Kampf war alſo noch

nicht zu Ende.

Únd nicht nur von der Einſtgeliebten drohte die er

neute Anfechtung ; in ſeinem eigenſten Weſen erſtand ihm

ein böſer Dränger. Die Erinnerung an alle Freuden dieſer

Jahre und ſein begehrliches Blut beſtürmten ihn unter dem

Schein überlegener Klugheit. Warum willſt du ein Narr

ſein und wegwerfen , was dir doch unentbehrlich iſt, weg

werfen, weil ſein abſoluter Wert in deiner Idee etwas ge

mindert iſt ? Wenn ſie dir morgen ſo , wie ſie nun einmal

iſt, als die Freundin Don Pedros zum erſtenmal im Leben

begegnete, würdeſt du nicht Kopf und Kragen daran ſeken ,

dem Alten das reizende Weib abzujagen und dich in ihrer

Hingabe vor andern beglückt preiſen , ob ſie troßdem ihrem

Herrn und Gebieter noch Abſchlagszahlungen ſchuldete oder

nicht? Weil du nicht mehr ſo reich biſt an Liebe, wie zu

vor, willſt du dein ganzes Beſiktum dem Verluſte nach

werfen ? Sie hat in den langen Jahren doch Dankbarkeit

verdient, willſt du ſie nun elend und ganz unglücklich machen ,

indem du ſie ſchnöde von dir weiſeſt, die Arme, die doch

nur aus Kindespflicht ſich in den wahrhaft tragiſchen Kon

flift begeben hat? Freilich , geſchehen iſt geſchehen , und ſie

kann dir nicht mehr als das erſcheinen , was ſie dir vordem

geweſen iſt. Aber noch immer werden dich Tauſende um

ſie beneiden , und du brauchſt ja darum , was dir bleibt, nicht

zu überſchäßen. Nimm das Leben , wie es iſt, und die

Menſchen , wie ſie ſind. Behalte die ſchöne Nanda, weil du

an fie gewöhnt biſt, als Zeitvertreib , als Dirnchen . . . fie

oder eine andre , einerlei. Das Fleiſch iſt ſchwach und die
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Gewohnheit mächtig . Jagſt du ſie heute weg , wirſt du

dich bald inbrünſtig nach ihr ſehnen . Alſo behalte ſie lieber

gleid), bis du ſie ſatt haſt.

Aber Immanuel bändigte die Verſudjung. Nein , was

die Begierde riet, war nicht möglich . Bei jeder andern, ja ,

bei dieſer nicht. Nanda konnte er nur vergöttern oder ver

werfen . Sie war ihm , ſeit er über Mann und Weib nach

dachte, das Höchſte, das Vollkommene, das Vollendete, das

Weib , ſein Weib geweſen . Nun ein kaum ſichtbares Fleckchen

den Demanten entſtellte, mochte dieſer für Tauſende noch

koſtbar und begehrenswert ſcheinen , ſein Kronjuwel war er

nicht mehr.

So hatte Winkler den ' Anſturm in Gedanken bereits

abgeſchlagen , als Nanda ſtrahlend in Schönheit über ſeine

Schwelle trat. Der Anblick des ſieghaften ſtreitgerüſteten

Weibes erbitterte ihn mehr, als daß er ſeinen Entſchluß

fänftigte.

Was es ihm zu ſagen hatte , lief ungefähr auf das

Nämliche hinaus, was der böſe Feind im eigenen Blute

bereits ſo emſig ihm zugeraunt hatte. Sie ſaß vor ihm und

füßte die harte Fauſt , die zwiſchen ihren foſenden Händen

auf dem Schreibtiſch lag , auch Thränen fielen zwiſchen die

Küſſe auf die Fauſt hinab, derweil ſie bat: „ Laß mich fortan

nur deine Magd, deine Sklavin ſein , aber dulde mich in
deiner Nähe."

„ Warum quälſt du mich ?" ſprach er . „ Du glaubſt, daß

es eine Frage des Beliebens, ein Problem des Willens ſei,

ob wir bei einander bleiben oder nicht. Du irrſt , das iſt

Sache des unwillkürlichen Inſtinkts . Ich ſchäße dich nicht

weniger als vorher , ich bewundere dich gewiſſermaßen

um das heroiſche Opfer , das du deinem armen Vater ge

bracht haſt, mein ganzes Ueberlegen iſt voll von Entſchuldi

gungen und Lobeserhebungen für dich — aber unter alledem

ganz tief da drinnen haſſe ich dich ſeit geſtern , und dieſer

inſtinktive Haß macht alles ungenießbar, woran mein Herz

früher gehangen hat, alles , was höchſte Liebe gewähren kann .

Warum zwingſt du mich , mein Innerſtes umzukehren ? Es

iſt nicht gefällig .“

„ Dein inſtinktiver saß iſtmir zum Lachen ,“ antwortete
XVI 15
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Nanda und warf den ſchönen Kopf mit dem ſtolzen Aus:

druck der Siegerin Venus in den Naden. „ Alle Skrupeln

deines Gelehrtengewiſſens in Ehren , aber ich ſage dir , du

wirſt noch nad, mir heulen und, ob einer mich auf die

Dauer verſchmäht oder begehrt, ich denke, Menſch, das ſteht

bei mir. Mit deinem Haß nehm ' ich 's auf.“

„ Und wenn ,“ rief Winkler, „wenn dir's wirklich gelänge,
mein natürliches Gefühl einzulullen und dich meiner im

Nauſche der Sinne zu bemächtigen , wie ſtellſt du dir die

Zukunft vor ? Ich bin ein armer Teufel. Wie ſoll ich von

nun an neben dir fortkommen ? Sollen wir beide von der

Freigebigkeit Don Pedros leben, du auf ſeinem Schoß, id )

hinter ſeinem Rücken ? Mal dir das aus , wie 's weiter zu

führen wäre , und du ſiehſt nach vierzehn Tagen in mir

einen verächtlichen Serl. Eing hängt am andern . Ich will

mich behalten , hochhalten , reinhalten ."

Nanda lachte noch einmal auf. „ Ihr habt es ſo leicht,

ihr Männer, mit dem Reinhalten , fauniſche Phariſäer , die

ihr ſeid. Jn wieviel Pfüben hat ſich jeder von euch ge
ſiehlt und dünkt ſich doch rein und ehrbar nach wie vor ,

denn das iſt euer Herrenrecht, ihr Herren der Schöpfung.

Aber ein Weib, das nur den Saum ſeines Kleides beſtaubt

hat, dünkt end des hölliſchen Feuers wert oder doch eurer

inſtinktiven Gehäſſigkeit, wie du dich freimütig ausdrüdſt.
D du . . . "

Winkler antwortete : „ Als Genußmenſch , als moderner

Philoſoph, als ein ſolcher , wie du ihn eben andeuteſt, würd'

id ) mich mit irgend einem Gemeinplatz über dein Unglück

hinüberſchwingen und mir deine Gnade zu nutze machen ;

aber als dein Gatte nach dem Sakrament der Liebe nicht .

Fühlſt du denn nicht, was du mir warſt : das Heiligſte, das

Ideal, das Wunder im Leben, und, daß ich deinem Willen

nicht zu gehorchen vermag , eben iveil du mir ſo viel , ſo

unſagbar viel geweſen biſt und ich dich ſo ſehr geliebt

habe ? "

„ llnd wenn ich Don Pedro verlaſſe ?" rief ſie raſch ,

„wenn ich , ganz und nur dein , zu dir zurückkehre?

„ Zu ſpät!“ ſprach er mit einem Seufzer und klopfte

auf ſeine Bruſt , dort, wo er vorhin geklopft hatte , da der
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Haß aufgezudt und wider Willen laut geworden war gegen

die Einſtgeliebte .

Nanda war ſchon vor einer Weile vom Stuhl aufge:

ſtanden und knüpfte jeßt den Schleier um den Hut. Shr

Geſicht war trocken , ihre Züge ſtarr , ihre Stimme rauh :

„ Es iſt nie zu ſpät, ſolange Menſchen noch am Leben ſind,“

ſagte ſie. „ Erinnere dich daran , wenn du über kurz oder

lang anders denkſt und anders fühlſt als heute , daß noch zu

ſehr das weute von geſtern iſt. Ich , merke dir das, id ) liebe

dich heut wie geſtern , und ich werde dich lieben , ſolang ich

atmen werde. Ich dich und nur dich . Mach dui , was du

willſt. Kehrt aber eines Tags die Sehnſucht wieder bei dir

ein , die Sehnſucht nach deiner alten Vanda , ſo weißt du ,

daß ſie dich mit weitoffenen Armen empfangen wird immer

und überall. Merk dir's . Vielleicht tröſtet's dich einmal in

einer ſchlimmen Stunde. Für heut iſt nichts mit dir anz11

fangen . Der Stolz verſtopft dir die Ohren und die Eigen

ſucht hindert dein Herz , frei zu ſchlagen . So laſſ' ich dich

für heute. Leb wohl."

„ Gott mit dir !" antwortete Winkler und zwiſchen den

beiden , deren heimliche Liebe ſo lange jeder Anfechtung ge

trobt hatte , ſchloß ſich die Thür.

Winkler wußte wohl, was er verlor, und da er wußte,

daß es für immer verloren war , fühlte er den Verluſt im

Augenblick ſchwerer und ſchmerzlicher als Nanda , die nicht

glaubte, daß alle Bande zwiſchen ihr und ihm für immer

meidliches Opfer gebracht zu haben , geſtüßt wurde.

Mehr und mehr beſchlich ſie freilich eine wilde Ver

zweiflung, als Tag um Tag dahinging , ohne den Ent

flohenen an ihr Herz zurückzuführen . Sie ward ernſtlid )

frant und ſah ſo elend aus , daß Don Pedro ſchwer in

Sorgen fiel und außer dem Hausarzt der Weſſelbrunn noch

die Berühmtheiten der Berliner Fakultät konſultieren wollte.

Nanda wehrte ſeinem Eifer. Jhr könnten weder dieſe noch

jener helfen ; ihr Leiden werde nur Geduld und Zeit heilen .

So brütete ſie weiter vor ſich hin und war bemüht,

ſich ans Unausweichliche zu gewöhnen , Fo gut oder ſo ſchlecht

es ihr gelang. Sie durfte jetzt nicht hinſiechen , denn was
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würde aus ihrem armen Kranken , wenn der nicht für ihn

forgte, dem ſie ſich unentbehrlich erhalten mußte ? So zwang

ſie ſich zu überwvinden .

Ein Gefühl half ihr mehr als alle andern dabei. Ein

Gefühl, wie es der Geneſende empfindet: ich bin noch nicht

geſund , noch nicht ich ſelbſt wieder, aber ich habe keine

Schmerzen mehr, und auch das iſt ein Bewußtſein , bei dem

man bis auf weitere Beſſerung verweilen mag. So ſagte

ſich Nanda : Glück und Freude hab' ich verloren , aber ich habe

keine Sorgen mehr. Keine Sorgen mehr für den Vater,

keine Sorgen mehr für mein Daſein . Ich darf mich ſatt

eſſen und brauche nicht zu fürchten , daß mir der Gerichts

vollzieher die Kleider aus dem Schrank und die Decke vom

Bett wegnimmt. Ich kann mich nicht erinnern , jemals im

Leben ſo außer allen kleinen Sorgen geweſen zu ſein . Es

iſt das erſte Mal, daß ich , die Dreißigjährige, mir bewußt

werde, was leibliches Behagen und Friede vor unwirſchen

Gläubigern iſt. Auch das thut gut. Es iſt ein gemeines

Gefühl, aber menſchlich und verzeihlich , denn aus Gemeinem

iſt der Menſch gemacht und mein Ideal hat mich eigen :

ſinnig verlaſſen .

Don Pedro hatte dabei nicht immer gute Tage. Er

litt unter der Ungleichheit der Launen des ſchönen Weibes ,

aber er glaubte , das ſei ganz in der Ordnung. Er hatte

das bei ſchönen Weibern nie anders gefannt, und ſo fügte

er ſich in jeden wunderlichen Einfall, ganz von der einen

Angſt beherrſcht, er fönnte ſie verlieren .

In dieſer Angſt war er , beſonders in der Zeit, da ſie

durch Nandas übles Befinden geſteigertworden , nicht immer

ſo vorſichtig und verſchwiegen , wie es für ſein koſtbares

Verhältnis zu wünſchen geweſen wäre. Und ſo geſchah es,

daß Nanda, die in den acht Jahren , da ſie mit ihrem Jm :

manuel alle Schmerzen und Wonnen glücklicher Liebe durch -

ſchwelgt hatte , niemals ins leiſeſte Gerede gekommen war,

jeßt mit der auffallenden Verehrung des grauen Helden auſ
Südamerika von Hinz und Kunz geneckt wurde , und die

Geheimrätin Secfenſtedt ſich in mütterlicher Freundſchaft be

müßigt ſah , ihr unter vier Augen zu bedeuten , daß ſie

die ercentriſchen Huldigungen des Generals nicht ſo unbe
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denklich hinnehmen dürfte, ſondern ihrem guten Rufe ſchuldig

wäre , ihn etwas weitere Diſtance halten zu laſſen.

Welcher Scharfſinn ! ſpottete Nanda, dennoch erſtaunte

ſie über die Wachſamkeit der Geſellſchaft. Aber freilich , wer

kannte den kleinen Sozialiſten Winkler , wer wußte, daß ſie

ſich beide ſo lange kannten , wer hatte ihn öfters als das

eine Mal mit ihr in einem Salon zuſammen geſehen , und

wie vorſichtig und erfinderiſch macht wahre , macht glück:
liche Liebe !

Der fremde Geſandte , der vielgenannte Diplomat, der

Regenerator einer wachſenden Armee , der hier im induſtriellen

Deutſchland Millionen auszugeben hatte , von dem alle Zei

tungen ſprachen , der bereits ſechs Monate lang der Löwe

der Geſellſchaft war, der fonnte ſich nicht glücklicher Ver -

borgenheit erfreuen , wenn er eine Dame bevorzugte , die

gleichfalls dieſer Geſellſchaft angehörte und die feine wahre

Liebe vorſichtig und erfinderiſch machte .

Es fehlte nicht an Spähern , die einmal durch ein

Flüſtern und Munkeln auf die rechte Fährte gebracht, dem

Gefeierten folgten oder in der Eichendorffſtraße auf ihn

lauerten und alſo nach etlichem Bemühen es glücklich heraus :

ſpioniert hatten , daß das unnahbare Fräulein von Weſſel

brunn zuweilen des Generals Beſuch empfing und nicht bloß

immer zum Fünfuhrthee.

Då fand ſich denn Dame Secfenſtedt, die ſeit der Ein :

ſchließung des alten Wejjelbrunn ihre mütterliche Beſorgnis

für Nanda in demſelben Verhältnis wachſen fühlte, als ihr

jede Hoffnung , den alten Haudegen vor die eigenen Füße zu

Feſſeln , entſchwand, heftig gedrängt, nicht nur ihrer Schutz :
befohlenen ſolche linvorſichtigkeit noch einmal und ernſthafter

zu verweiſen, es mußte auch Don Pedro ins Gebet genommen

werden und aufs nachdrücklichſte .

,,Was wollen Sie mit dem Fräulein , Ercellenz ? " ſagte

fie, da er dem Erſuchen , ſich um eine beſtimmte Stunde in

ihrem Salon einzufinden, gefolgt war. „ Sie ſind im beſten

Zuge, einem wahrhaft vornehmen Weſen ſeinen guten Ruf

zu verderben , einem Weſen , das nichts hat, als dieſen guten

Ruf, ſeine Schönheit und ſeinen alten Namen . Vanda iſt

inir ſehr teuer, und ich muß mir überdies den Vorwurf
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machen , daß Sie ſie ohne meine Vermittelung gar nicht

kennen gelernt, alſo auch nicht kompromittiert hätten."

Der General dachte ſich ſein Teil im ſtillen , verwahrte

ſich aber laut und feierlich vor jeder böfen Abſicht. Doch

Alma fand hier Gelegenheit, dem fremdling , der ſie nie

genug gewürdigt hatte , ein Kapitel über die höhere Sitt:

lichkeit unſres Landes und unſrer Geſellſchaft zu leſen ,

was der beſſer wiſſende Don Pedro in Geduld über ſich

ergehen ließ .

Nachdem ſie aber mit ihrem Sermon zu Ende gediehen

war, verſicherte er der eifernden Dame, ſie könne ſich um ſo

eher über ſein ferneres Verhalten zu Fräulein von Weſſel:

brunn beruhigen , als zu ſeinem größten Leidweſen ſeine

Tage im ſchönen Berlin gezählt ſeien . Sie werde ja in den

Zeitungen von den tumultuoſen Ereigniſſen in ſeiner meer :

beſpülten Heimat geleſen haben , wo ein gewaltſamer Um :

ſturz alles Beſtehenden bedenklich nahe gerückt, aber im ent

ſcheidenden Augenblick durch die Kraft und Entſchloſſenheit

des Präſidenten der Republif Ordnung und Ruhe aufrecht

erhalten worden ſeien . Immerhin habe das bisherige Mini

ſterium demiffionieren müſſen . Heute morgen habe er in

dieſem Telegramm , das er aus ſeiner Bruſttaſche zog, ſeine

Berufung als Kriegsminiſter erhalten . Die ſeit Monaten

fdwebenden Geſchäfte für die Neuausrüſtung ſeines heimat

lichen Heeres würden ihn , bis ſein Nachfolger in Berlin

einträfe, noch einige Wochen hier zurückhalten ; aber dann

ging's hinüber ins Land ſeiner Geburt , zu den Antipoden

der Frau Geheimrätin , wo er für die Wohlfahrt und die

gewiß große Zukunft ſeines Freiſtaates mit allen Kräften

ringen und ſchaffen wolle, bis ſeine Erdenlaufbahn erſchöpft
ſein werde.

Alma war mehr als verblüfft , ſie war wütend und

wußte nicht, ob ſie Seine Ercellenzmehr zu dieſer ehrenvollen

Berufung beglückwünſchen oder die arme Nanda darüber be:

flagen ſollte.

„Warum beflagen ?" fragte ſtaunend der fremde Di

plomat.

lind jene, die ſich vorgenommen hatte , nichts halb zu

thun, brauſte Yos : „ Weil Euer Ercellenz dem wunderbaren
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dreht, ihm ſchließlich gar noch den guten Ruf -- ein ganz

klein wenig , ja , aber denn doch – verdorben haben durch

ihr übereifriges Umwerben und Vergöttern , und es nun mit

Eklat ſiben laſſen . Eine ſchöne Leiſtung das. Iind wenn

ich mir denke , daß ſie Sie am Ende gar noch herzlich lieb

gewonnen hat . . ."

„ Glauben Sie?" fragte der General haſtig , und ein

bißchen verräteriſcher Röte ließ ſich auf der wohlgepflegten

Haut über den Backenfnochen bemerken.

Frau Sedenſtedt entging dieſe plößliche Bewegung des

ſonſt ſo gemeſſenen und zurückhaltenden Mannes nicht. Sie

dachte : in einem Punft iſt eine ſchlaue Frau doch dem ge

riebenſten Diplomaten über, und ſie beſchloß im ſelben Augen :

blick, das Eiſen zu ſchmieden , ſo lang es heiß wäre, darum den

General und Nanda in den nächſten Tagen noch einmal zu

ſammenzuführen und , wenn irgend möglich , ſo , daß jenem

eine Erklärung recht nahe gelegt würde.

Ilm dieſe würdig vorzubereiten , ſagte ſie vorerſt nur:

,, Einer, der für immer aus den Augen ſcheiden will, iſt ge

fährlicher als einer , dem man jede nächſte Woche wieder

zu begegnen ſicher iſt. Sie ſelber ſind trok jhrer grauen

Haare ſo ungeſtüm , ſo unüberlegt, wo Sie Neigung ſpüren ,

wie bei uns die liebe Jugend faum . Meine Nanda muß

allem Gerede ſicher entrückt und über allen falſchen Schein

geſtellt werden . Ich hole ſie mir noch heute ins Haus und

werde ſie als meinen Logiergaſt behandeln , bis Euer Ercellenz

auf hoher See ſchwimmen ."

Hole der Teufel die aufdringliche Tugendwächterin !

dachte der General, laut aber erwähnte er nur die Zuver:

ſicht, daß die Frau Geheimrätin ihm auch ſo nicht die Thüre

verſchließen werde.

„Ganz im Gegenteil,“ erwiderte jene mit vollendeter

Höflichkeit, „ ich werde mich , wie immer , ungemein freuen,

wenn Euer Ercellenzmeinen Einladungen gütige Folge leiſten

wollen ."

Das war ja nahezu beleidigend , das hieß ja nichts

andres , als ungeladen wird ihm die Thüre nicht geöffnet

ein Wiederſehen Nandas nicht geſtattet werden , ihm , der
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ſeit bald zwei Monaten keinen Tag vergehen ließ , ohne die

Angebetete wenigſtens einmal geſprochen zu haben . War

die Frau verrückt, ſich alſo zwiſchen ſie und ihn zu drängen ?

Freilich, ſie war die alte Freundin der Familie Weſſelbrunn,

ſie durfte ſich gewiſſermaßen ein Recht anmaßen, Nanda zu

bemuttern , und er hatte nicht gehandelt, wie es eine Mutter

billigen durfte . Er ſelbſt billigte es nicht mehr, er hatte

Gewiſſensbiſſe , aber die Leidenſchaft quälte den Alten noch

viel mehr, jie ſorgte dafür, daß ſich die Gewiſſensbiſſe nicht

mur nicht verminderten , ſondern daß er ſich aus Almas

Salon mit merkwürdigen Einfällen wegbegab und von dieſer
Stunde an ſid , näher und näher an Entſchlüſſe heranwagte ,

die er vordem nie für möglich gehalten hatte und noch jeßt

nicht für unausweichlich hielt. Aber fürs lektere ſorgten

die Umſtände, Frau Sedenſtedts Energie und ſein eigenes
thörichtes braves Herz.

Nanda hatte die ſechs oder ſieben Wochen ſeit ihrer

Trennung von Immanuel dumpfſinnig hingebrütet und von

Tag zu Tag ſich mit der Hoffnung geſchleppt, der Ungetreue

werde zu ihr zurückkehren. Sie verbiß ſich in dieſe fire Idee

ſo , daß ſie die Feſtigkeit ſeines Entſchluſſes nicht gewahrte,

an die Dauerhaftigkeit ſeiner Abneigung nicht glauben wollte.

Jenes ihre Nervenüberſpannung ablöſende Behagen im ma

teriellen Wohlſein war längſt wieder der alten Sehnſucht

gewichen . Das materielle Wohlſein war ihr bald zur Ge:

wohnheit geworden und ſchon ſo ſelbſtverſtändlich , daß ſie

feinen Gedanken mehr daran wandte. Sie ertrug es, wie

zu der Laſt gehörig , die ſie ſich nun einmal aufgeladen hatte,

die ſie auf einen Wint Immanuels ohne jegliches Beſinnen

abzuwerfen bereit war. Mit Don Pedro verfehrte ſie ge

wiſſermaßen mit geſchloſſenen Augen , in einem gewollt traum

haften Zuſtand , der volle Beſinnung mit Willen fernhielt.

Der verliebte General duldete die wunderliche Laune, wie

er all ihre Launen ertrug , um die Launiſche' ſelbſt nicht zu

verlieren , und es läßt ſich denken , in welche Aufregung ihn

der Beſchluß gebracht, den ihm Frau Seckenſtedt ſoeben kund

gegeben hatte.

Nanda hörte lachend den Bericht , aber ſie verſicherte

Don Pedro mit vollem Ernſte , daß ſie ſich der Einladung
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Almag, die ſie, während er bei ihr war, durch die Nohrpoſt

erhielt, nicht verſagen könnte , ohne ihren guten Ruf aufs

Spiel zu ſehen . Sie erklärte ſogar rund heraus , daß ſie

dieſen Antrag wie eine Ehrenrettung freudig begrüße und

ſich ihrer mütterlichen Freundin dafür zu hohem Dank ver :

pflichtet fühle. Dabei glänzte es wie helle Freude aus ihren

unergründlichen Augen, daß der geſette Diplomat in einem

Sturm von widerſtreitenden Empfindungen von dannen ging,

wie ihn ſein Herz, ſo alt es war, noch nie durchgemacht hatte .

Nandas plöbliche Freude war aber dadurch entfacht

worden , daß ſie in Almas tapferem Vorgehen und in dem ,

was darauf folgen werde, nur ein ſicheres Mittel zu er

kennen glaubte , den abtrünnigen Immanuel heim an ihr

Herz zu locken .

Daß er ſie noch immer liebte und begehrte , ſtand ihr

außer Zweifel. Hörte der Schmoller nun , daß der andre

Mann im Begriff ſtand, ſie ganz und gar für ſich in weite

Ferne von ihm fortzunehmen , mußt er ſich dann nicht auf

ſein Glück beſinnen und ihr , und wär's am leßten Tage

vor der Abreiſe , zurufen : Bleib und bleib bei mir ?

Und noch ein Gedanke kam alsbald dazu : der Standes

beamte und der Prieſter gaben ihr die Ehre zurück. Wenn

ſie von jenen kam , was war ſie dann vor Immanuel ge:

ringer als jede Witwe oder geſchiedene Frau ? und was ver

gab er ſich dann , der Mann von Grundſäben , wenn er ſie

dem andern wieder wegnahm ?

Darum hatte Frau Seckenſtedt wenig Mühe , das

Fräulein von Weſſelbrunn zu überreden, ſich , von dem alten

Eroberer gefährdet, wie ſie war, unter ihren Schutz und unter

ihr Dach zu flüchten , und beide warteten vereint in Kampf

ſtellung ab, was der verliebte Hidalgo beginnen und was er

für Entſchlüſſe faſſen werde. Die beiden wußten , was ſie

wollten , und ahnten , was der andre werde wollen müſſen .

In der Stille dez Herzens aber jubelte Nanda , denn nun

meinte ſie die ſichere Hoffnung aufſteigen zu ſehen , gleich

viel, ob es Immanuel bis zur Verheiratung mit dem Aus

länder kommen laſſen werde oder nicht.

Sie hatten ſich nun zwei Monate nicht geſehen . Da

ſchrieb ſie ihm eines Tages ohne viel Einleitung und Flos :
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keln , kurz und bündig , wie ſie wußte, daß er 's gern hatte :

,,Don Pedro u . ſ. w . wirbt um meine Hand. Rette mich

vor ihm ! Rette mich für dich !"

Er antwortete nicht gleich und faſt ebenſo knapp , daß

er frank geweſen und jetzt mit Arbeit ſo überhäuft ſei, daß

er nicht mehr ſagen fönne, als zu jedem ihrer Entſchlüſſe

alles erdenkliche Glückwünſchen .

Sie zerknitterte das Blatt Papier in entrüſteten Händen ,

dann aber glättete ſie 's wieder und ſteckte es ins Mieder

ans pochende Herz, denn , daß der Halsſtarrige auf den erſten

Streich das Knie beugen werde , das hatte ſie ja gar nicht

erwarten können . Er ſollte ſchon noch Štreiche fühlen . Ihre

Zuverſicht war nicht zu knicken . Aber Don Pedro hatte

einen ſchlechten Tag im Hauſe Seckenſtedt , obwohl er ſich

nicht bewußt war , irgend etwas Nanda zuwider gethan zu

haben . Doch ſo unnachſichtig er Männern gegenüber war,

ſo geduldig blieb er vor ſchönen Frauen

Wenn Immanuel Winkler von Arbeitsüberhäufung

ſprach, ſo hatte das ſeine Richtigkeit. Niederlagen im Reichs

tag und im Landtag hatten den ſtaatserhaltenden Parteien

aufs neue den Wunſch erweckt, ihre Vertretung in der Preſſe

zu verſtärken . So waren Wendewalt und der ſchleſiſche

Magnat mit andern Freunden wie von ſelbſt auf den halb :

vergeſſenen Plan zurückgekehrt , dem ſchneidigen Publiziſten ,

der die alles verneinende , alles unterwühlende Demagogie

aus eigenſten Lehrjahren beſſer als irgend einer fannte und

ihre Schwächen bloßzulegen der rechte Mann war, zu einer

wirkſamen Wochenſchrift zu verhelfen . Man hatte für die

Preſſe ſchon ſo viel Geld umſonſt ausgegeben , daß man es

füglich auch noch mit dieſem neuen Unternehmen wagen

durfte, das nicht ſehr anſpruchsvoll einſekte und unter

den obwaltenden Umſtänden als erſehnter Kampfgenoß er :

ſchien .

So war denn Winkler Tag und Nacht dabei, alle

Vorbereitungen zu treffen , um der linterſtüßung , die ihm

in ſo ehrenvoller Art geworden war , zu entſprechen und

Buchhandel und Publikum für das neue Blatt zu gewinnen .

Die einſtigen Genoſſen empfingen ihn ſelbſtverſtändlich

mit Hohn und Spott und machten ihn jeden Morgen und
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Abend öffentlich tot. Jenes Blatt des Renegaten wurde

von ihnen nicht anders als höchſt verächtlich „ Winklers

Winkelblatt“ oder „ Winkelblättchen “ tituliert.

Er aber fiel nach allen Seiten aus und blieb bei dem

friſchen fröhlichen Kriege lebendig und geſund. Sein „ Winkel

blättchen “ gewann mit jeder Woche mehr Boden , ſo daß es ,

ehe ein Vierteljahr verging, zu den geleſenſten Zeitſchriften

der Reichshauptſtadt und ſein Herausgeber zu den ange:

ſehenſten Publiziſten , die im Vorderkampf der öffentlichen

Meinung ſtehen , gezählt wurde.

Immanuel aber pries Gott für ſolche Gnade, denn ein

wirkſameres Mittel, ſein knirſchendes Herz zu bändigen, ſeinen

Gram zu überwinden und ſeinen Kopf oben zu behalten ,

hätte die Vorſehung ihm nicht gewähren fönnen , als die

Anſtrengung und Sorge ſich im Getümmel des Tages als

ein Führer im Streit zu bethätigen und zu behaupten.

Und auch das Gute war dabei, daß ſeinem Vagabunden :

tum ein Ziel geſekt worden war. Nach Erfolgen , die ihn

ſeinen jebigen Freunden teurer gemacht hatten , war ſeine

Stellung geſichert, fein Anſehen im Wachſen und ſein Ein
kommen mehr als genügend. Ihm war, wenn er an die

jüngſte Vergangenheit von ſo verändertem Standpunkte zu :

rücdachte, nicht anders, als lägen Jahre dazwiſchen . Aber

auch die Wehmut blieb ihm nicht fern , wenn er erwog, daß

er und die Geliebte nach den langen acht Jahren nur noch

acht kurze Wochen hätten zu warten brauchen , um eines

beſſeren Schickſals und dauernder Zuſammengehörigkeit froh
zu werden .

Allein , das war ja ihre Schuld und ihr Verhängnis

von Anbeginn ihrer Liebe geweſen , daß ſie nicht zu denen

gehörten , die warten können und warten wollen . Sie

waren vor der Zeit glücklich geweſen , ach, ſo ſehr glüdlich ,

und ſo hatten ſie vor der Zeit aufgezehrt , was ihnen vom

Schickſal als Glück zugemeſſen worden war. Sie hatten

ſich einmal beſeſſen und Immanuel dachte dankbar daran

zurück , aber ſeltener und ſeltener ; er hatte jetzt ſo viel

andres zu denken , und jede Saumſal in ſeinem Berufe ſtrafte

ſich ſofort.

An einem Frühlingsmorgen blieb aber doch Feder und
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Papier unangetaſtet liegen auf ſeinem Arbeitstiſch über einer

wunderlichen Notiz , die ihm Seegräber mit Notſtift ange

ſtrichen und oben auf die eingegangenen Blätter gelegt hatte.

Draußen war wunderbare Luft. Die Bäume in den

Straßen waren ſchon hell belaubt und auf den Schmuck

pläßen mußte man den Raſen ſchneiden . Immanuel meinte,

daß auch über ſeiner alten Liebesgeſchichte Gras zu wachſen

begonnen habe. Doch die Nachricht von Nandas Verlobung

traf ihn ſo empfindlich , daß ihm war, als berſte das Grab

und die tote Liebe ſtehe mit aller Macht wieder auf.

Er hatte gleich bei Beginn ſeines publiziſtiſchen Unter:

nehmens den begabten Seegräber zu ſich genommen, dem er

ſich für das Starſtechen vom vorigen Jahr für immer zu

Dank verpflichtet fühlte und der das Vertrauen in ſeine

Fähigkeiten mit unvergleichlichem Eifer rechtfertigte. Winkler

verwendete ſeine Arbeitskraft für all den Kram von kleinen

Nachrichten und hauptſtädtiſchen Neuigkeiten , davon Notiz
zu nehmen zuweilen für die Zeitung geboten war. See

gräber meinte, erſt jetzt durch Winklers Güte ſeinen wahren

Beruf entdeckt zu haben , und wenn auch ſein Stil und erſt

recht ſeine Orthographie nicht ohne Retouche vor den Seßer

kaſten gelangen durften , ſo erforderte manch höherer Mit

arbeiter, deſſen Schulſack von akademiſchen Lehrern geſtopft

worden war, die gleiche Nückſicht.

„Warum haben Sie mir denn dieſe Familiennachricht

rot angeſtrichen , Seegräber ?" fragte Winkler das ſofort auf

den Klingeldruck erſcheinende Faktotum . „ Ich bin doch meines

Wiſſens weder mit Braut noch Bräutigam verwandt.“

Dabei lüftete ſich Immánuel wider Gewohnheit den

Halskragen . Die Antwort, die das dürre Männlein geben

würde, war ihm eigentlich gleichgiltig ; allein es war ihm

einen Augenblick zu Mute geweſen , als müßt er erſticken ,

wenn er nicht von Nanda redete .

„ Aber , Herr Chef,“ erwiderte Seegräber , „ Ihres per

ſönlichen Intereſſes wegen erlaubte ich mir auch nicht, darauf

hinzudeuten ; ſondern weil dabei ein öffentliches iſt . Das

gibt ja eine Heirat von politiſcher Bedeutung. Bedenken

Sie doch , dieſer Don Pedro , den ſie wie den Meſſias der

lateiniſchen Raſſe in Amerika betrachten . Er gilt ihnen
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allen als derjenige Mann , welcher allein im ſtande ſein

wird, die im ewigen Hader ſich aufreibenden Republiken des

einſt ſpaniſchen und portugieſiſchen Beſikes zu einem mäch

tigen Staatenbunde zuſammenzuſchließen , um der drohenden

Ländergier der nordiſchen Union mit Erfolg die Spike zu

bieten . Er allein gilt für den Helden , welcher der Welt

beweiſen wird, daß die lateiniſche Naſſe drüben nicht im

Niedergang begriffen und wohl fähig ſei, ſich zu verteidigen ,

zu behaupten und zu vervollkommnen. Zum Kriegsminiſter

haben ſie ihn ſchon gemacht. Kaum daß er die Heimat erreicht

haben wird, mag eine neue kleine Revolution , wie ſie dort

unten billig zu haben iſt und zu den gewöhnlichen Monats

ereigniſſen gehört, ihn zum Präſidenten der Republik, wenn

nicht gleich zum Diktator machen . Denken Sie, welche Zu :

kunft, welche Aufgabe hat dieſer Mann ! Und dieſe hiſtoriſche

Perſönlichkeit heiratet eine Berlinerin , nimmt ſich eine

Deutſche, eine Proteſtantin mit nach Hauſe. Das iſt doch

merkwürdig , das iſt doch ein ganzes Programm und Ver

anlaſſung zu einem geiſtvollen Artikel , wenn ihnen dieſe

Spähne in den Kram paſſen .“

,,Nun , Seegräberlein , beruhigen Sie ſich , ich werde

dieſen Aufſatz nicht ſchreiben. Was gehen uns dieſe ſpaniſch

maskierten Wilden an ?"

„ Vielleicht einmal ſehr viel," rief der andre, „ vor allem

iſt, was die Nordamerikaner beſchäftigt - _ "

„ Bleiben Sie bei Ihrem Leiſten , Seemops ," ſagte

Winkler lachend, „ die hohe Politik muß ſich hier ohne Sie

behelfen . Und mir brennt heute der Kopf ſchon am frühen

Morgen zur Genüge.“

Wer weiß , ob der neue Beſen ſo raſch mit Kehren ab

gelaſſen hätte, wäre nicht der Landrat Wendewalt haſtig beim

Chefredakteur des Blattes eingetreten und hätte dem Ge

ſpräch ein jähes Ende gemacht.

Wendewalt war für Seegräber etwas wie die verkörperte

Vorſehung. Seine Verehrung für dieſen Mann kannte

feine Grenzen und er konnte dieſe für den Augenblick nicht

beſſer beweiſen , als daß er ſeine beiden Wohlthäter ſofort

allein ließ , wie das ſeiner ſubalternen Stellung zufam .

Der Landrat ſah etwas blaß und hohläugig aus. Erbe:



- 142

merfte auf den erſten Blick,was in dem Morgenblatt zu oberſt

auf dem Schreibtiſch Winflers rot angeſtrichen war, deutete mit

dem Zeigefinger darauf und fragte : „Was ſagen Sie dazu ? "

„ Ich ? Nichts ," antwortete Winkler, der ſich für ver

pflichtet fühlte, ſein einſtiges Geheimnis auch jetzt noch und

für immer zu bewahren . Oder teilen Sie die Meinung See

gräbers, daß mir hieraus die Verpflichtung erwachſe, über den

Heiland von America latina , über den Regenerator einer

niedergehenden Raſſe und über den Einfluß des deutſchen Weibes

nächſt dem Aequator journaliſtiſch Fanfaren zu blaſen ."

„ Ullfen Sie nicht , Winkler. Mir iſt nicht danach zu

Mut in dieſem Augenblick ,“ ſagte der Landrat, und wider

Gewohnheit aufbrauſend , fuhr er fort : „ Iſt es nicht em

pörend, daß dieſer indianiſche Krippenreiter uns das ſchönſte

Mädel aus Berlin vor der Naſe wegnimmt? Was hat dieſes

prächtige Weſen bei den Gegenfüßlern zu ſuchen ?"

„ Warum haben Sie es nicht gehindert ?“ warf Im :

manuel ein , ſich zu einem heuchleriſchen Lächeln zwingend.

„ Lag's an mir ?" verſeßte Wendewalt elegiſch . „ Wenn

ſie gewollt hätte ! Sie parierte immer mit einer geheimen

Liebſchaft oder Verlobung. Ich dachte dabei an irgend einen

(chönen Leutnant oder ſtattlichen Referendar, der nichts hat

und auf Beförderung vertröſtet wird, oder ſonſt was funges,

Warmes, Leidenſchaftliches. Aber daß ſie ſich an den alten

grauen Spitzbuben wegwirft – und ein heimtückiſcher mit

allen Hunden gehetzter mit allen Waſſern gewaſchener

Schlaupeter iſt der Graubart, darauf verlaſſen Sie ſich -- ,

daß ſie mit dieſem ausgemergelten Intriganten weit in die

andre Welt zieht , das geht nicht mit rechten Dingen zu .

Mir nimmt's allen Gleichmut. Verzeihen Sie mir dieſes

erregte Benehmen in Ihrer Arbeitszelle ; aber, lieber Freund,

haben Sie nicht auch einmal ſich von ganzem Herzen für

ein Weib begeiſtert ? Nun , dann werden Sie wiſſen , wie

mir heute zu Mut iſt. Es wird ſchon vergehen .“

Wendewalt ſah zu Boden , als ſchämte ſich der aufs

rechte Mann ſeiner zärtlichen Wallung, während Immanuel

mit ſeltſam verzogenem Munde ſagte : „ Ja, es geht vorüber,

aber wie ! Sie ſprechen zu einem , der Aergeres durchgemacht

hat als Sie. Und es iſt noch gar nicht lange her. Ein
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paar Monate. Da verlor ich ein unvergleichliches Weſen ,

das ich acht volle Jahre mit Leib und Seele beſeſſen hatte ,

das mein ganzes und mein einziges Glück geweſen war . . ."

Winkler konnte nicht weiter ſprechen . Wendewalt ſah

erſtaunt zu ihm auf. „ Viach acht Jahren inniger Zuſammen

gehörigkeit hat ein liebendes geliebtes Weib Sie verlaſſen ?"

,, Verlaſſen iſt nicht das rechte Wort," antwortete der

Gefragte. „ Sagen wir, ich habe ſie verloren.“

,,Alſo durch eigene Schuld ?"

" Nein .“

,,Doch , lieber Freund. Ich kenne die Thatſachen Ihrer

traurigen Geſchichte nicht näher, ich darf nicht danach fragen

und Sie fönnen ſie mir nicht erzählen , da es eine glückliche

Liebe war.“

„ Ich denke auch nicht daran . "

,,Selbſtverſtändlich. Aber trotzdem glaub' ich Sie richtig

verſtanden zu haben , und darum ſag' ich Ihnen , wenn Ihnen

nach achtjähriger Intimität von einem Weſen , das ſolcher

Liebe würdig war, Dinge widerfahren ſind , die Sie als

Ehrenmann zum Bruche gezwungen haben , ſo iſt niemand

am Unglück dieſes Ehrenmannes ſchuld , als dieſer ſelbſt.

Deklamieren Sie mir nichts von der Schlechtigkeit der Evas:

töchter vor. Die Weiber ſind weicher Stoff in unſern Händen ,

und ſie werden , was wir uns aus ihnen machen . Freilich)

ſteht in feines Mannes Programm , ſeine Geliebte ſo zu

dreſſieren , daß ſie in der Not , im Leichtſinn , in der Ver

zweiflung ſich alſo hilft, wie's ihn nachher zur Verzweiflung

treiben muß . Geht er aber ſein ganzes Verhalten durch ,

ſo wird er finden , daß er ein Lehrmeiſter der Sünde ge

weſen iſt und der ſorgſame Erzeuger ſeines eigenen Grams.

Ilnd gar Sie ! Wie lange datiert denn Ihr Tag von Da:

maskus ! Ein Decennium haben Sie die freie Liebe“ ge

predigt und praktiziert und dann wundern Sie ſich , daſ

Ihre Saat aufgeht und Ihre Lehre ſich gegen Sie ſelber

kehrt. On est souvent puni par où l'on a péché .“

· Immanuel biß ſich in die Lippen und ſagte : „ Je nun ,

es gibt auch im modernen Leben wahrhaft tragiſche Fälle ,

mo ein Konflikt der Pflichten mit Gewalt zu Entſcheidungen

drängt, die beklajenswerte Folgen haben müſſen ."
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„ O ja ,“ verſekte der Landrat, ,,aber das Tragiſche ſteckt

eben in uns , weil wir von Anfang an ſo handeln müſſen ,

wie es unſer Weſen bedingt; der Charakter des Menſchen

iſt eben ſein Schickſal. illos ovipo nov @ u.wp.ov. Die alte

Geſchichte. Aber ſind wir deshalb an unſerm Unglück un

fdhuldig ? Erinnern Sie ſich , was ich Ihnen im vorigen

Jahr einmal bei unſrer erſten Begegnung auf irgend einem

Ball oder jour fixe geſagt habe: Die Sittengeſeke ſind

nicht Erfindungen von Pfaffen und Tyrannen , ſie ſind

der Niederſchlag der erprobten Praxis , Weltweisheitsmaß :

regeln , die man den Menſchen zu leichterer Aufnahme oder

beſſerer Wirkung mit heiliger Weihe verzuckert eingibt. Und

all ihr Sozialiſten und Demagogen werdet daran nichts

ändern , ſondern das bethörte Volk nur in die Wüſte führen ,

aus der es nach langer Irrfahrt ein neuer Prophet ins alte

gelobte Land zurückleiten muß."

„ Aber, Landrat,“ rief Winkler , ,,ich bin doch lange
kein Sozialdemogener mehr.“

„ Aber Sie ſind zu lang einer geweſen , und was für

einer, und daran leiden Sie jeßt. Derzeihen Sie, Freund,

vielleicht iſt dem auch nicht ſo und Ihr Gewiſſen ſo blendend:

rein , wie der Helm des heiligen Michael. Ich bin heut

außer mir und wahrſcheinlich ungerecht und nicht nur gegen

Sie, auch gegen mich , den ich mit dummen Vorwürfen über:

häufe. Das jedoch behaupt' ich ſteif und feſt, ich hätte aus

Nanda von Weſſelbrunn , wäre ſie mein Weib ' geworden,

das höchſte , das beſte Weib von der Welt gemacht und es

auf Händen durchs Leben getragen . Was der olle Campeador

aus ihr machen wird — mir ſchaudert die Haut vor dem

Gedanken . Aber genug gegrollt und geſeufzt. Ade, Schrift:

Yeiter, und verzeihen Sie die Störung. Ade und auf bald !“

Wendewalt konnte nicht wiſſen , wie wahr er zu ſeinem

jüngeren Freunde geſprochen hatte , wie jedes Wort gleich

einem Feuertropfen brennend in deſſen arme Seele fiel.

Lange ſtand dieſer brütend da, nichts um ſich her ge

wahrend , die geballte Fauſt vor der Bruſt, wie einer der

ſie mit dem Geſtändnis erſchüttert: mea culpa !
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Wieder gingen Wochen ins Land, der Sommer wurde

warm , und die Geſchäfte des Generals in Berlin konnten ,

ſo weit ſie nicht bereits erledigt waren , von einem Nach :

folger übernommen werden . Er ſelbſt aber drängte um ſo

lebhafter zur Vermählung, als er mit ſeinem jungen Weibe

nicht in der heißen Jahreszeit – die ungefähr unſerm

Berliner Winter entſpricht - in ſeiner tropiſchen Heimat

eintreffen wollte, wo ein Eingewöhnen ſchwer wird und böſe

Fieber auf den in andern Weltteilen geborenen Ankömm

ling lauern .

Nanda , die ſich lange gegen jede Beſchleunigung ge

ſträubt hatte, war endlich ſelbſt dafür, die Hochzeit demnächſt

zu feiern . Den wahren Grund anzugeben , hielt ſie nicht

für nötig . Sie ſagte ſcherzend , ſie wolle doch noch vor

ihrem dreißigſten Geburtstag unter die Haube fommen .

Und ſo ward eines Tages mit vornehmer Schlichtheit

und doch mit genügendem Pomp die Verheiratung des viel

genannten Geſandten und Miniſters mit der ſchönen Nanda

von Weſſelbrunn gefeiert. Botſchafter und andre hohe

Würdenträger nahmen an der kirchlichen Zeremonie wie an

dem föſtlichen Diner teil, und Alma Sedenſtedt hatte ihren

großen Tag. Sie ſah wie ein glorreicher Staatsmann und

Heerführer auf den gelieferten Feldzug zurück . Solch einen

Triumph hatte der Salon in der Tauienzienſtraße noch nicht

erlebt. Dieſe Verlobung und Verheiratung war der Glanz.

punft ihrer Leiſtungen . Nanda danfte , nach Almas Meinung ,

dies unerhörte Glück nur ihr ; und mit vollem Recht fühlte

ſie ſich als Brautmutter und überſtrömte gegen ihren Schütz

ling von Zärtlichkeit und weiſen Ratſchlägen .

Der wirkliche Vater der Braut war nicht beim Feſte.

Man hatte anfangs gedacht, es zu ermöglichen , ohne Auf

ſehen zu machen. Er hätte wahrſcheinlich mit ſeinem Nach

bar doch nur von mittel - und ſüdamerikaniſchen Finanzver

hältniſſen geſprochen und wie er dieſen , demnächſt dazu be

rufen , aufhelfen würde. Bei einem Beſuche in Zehlendorf

hatten die Verlobten den alten Mann aber in einem Zu :

ſtande des Verfalls gefunden , der auch aus ſo freudigem

Anlaß keine Störung ſeiner Gewohnheiten geſtattete. Es

war ein tieftrauriger Abſchied , den Nanda bei dieſem letzten

XVI. 1S. 10
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Beſuche nahm , und ein finſterer Gedanke, der in dieſer Yekten

Umarmung des Vaters in ihr aufgetaucht war, begleitete ſie .

hinaus in die weite Welt.

Der alte Geheimrat ſelbſt zog die Runzeln hoch in die

Stirne hinauf und ſagte immer wieder, daß er ſich um keinen

Preis und aus feiner Rückſicht jetzt von ſeinem Wohnort

auch nur kurze Zeit entfernen dürfte , denn , da er ſeinem

Eidam den Liebesdienſt , ihn drüben überm großen Waſſer

in allen Finanzfragen zu beraten , nicht abſchlagen könnte,

ſähe er ſich genötigt , jede Minute darauf zu verwenden ,

fließend und elegant Spaniſch und Portugieſiſch ſprechen zu

lernen . Dies ſei keine leichte Aufgabe bei ſeinem Alter und

Teinem ſchwindenden Gedächtnis .

In dieſem Gedanken verſtodte er ſich immer mehr und

mehr. Nachdem alle Erinnerung an ſeinen Schwiegerſohn

und ſelbſt an ſeine Tochter verwiſcht ſchien , ſprach er doch

noch immer von einer großen Reiſe hinüber in ein paradieſi

ſches Land und bedauerte nur, über dem Studium der fremden

Sprachen zu ſeinem Kummer immer mehr und mehr die

Fähigkeit zu verlieren , ſich in ſeinem mütterlichen Deutſch

nach Bedürfnis und Belieben auszudrücken .

In gewiſſem Sinne behielt er mit dieſer letzten Idee

auch recht. Denn faum vier Wochen nach Nandas Ver:

heiratung hatte ihr Vater jene weite Reiſe hinüber in ein

paradieſiſch Land angetreten , wo die ſchwindende Sprache

ganz verſtummte.

,, Die ſchöne Präſidentin ,“ wie die Berliner Nanda nach
ihrer Verehelichung nannten , war zunächſt mit ihrem Gatten

nach Paris gereiſt, wo dieſer in Geſchäften ſeines Staates

ungefähr einen Monat zu verweilen hatte. Auf dem Um :

wege nach dem Süden durch gute Geſeliſchaft und Laune in

Biarritz aufgehalten , empfingen ſie die telegraphiſche Nach

rid ) t vom Tode des Vaters zu ſpät , um zum Begräbnis

rechtzeitig in Berlin eintreffen zu können . Nanda war dar

über ſo beſtürzt und bekümmert, daß ſie in Marſeille er :

krankte und die Einſchiffung um vierzehn Tage verzögert

werden mußte .

Unter vielen Veileidsſchreiben , die ſie nun auf ihrem

Siechbett erhielt , war auch eines von Immanuel Winkler,
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der mit wenigen Worten , durch die das alte Gefühl wider

Willen in der Leſerin Augen ſchimmerte , ſein Beileid 311

dem (dweren Verluſte ausſprach .

Noch einmal flammten Sehnen und Verlangen nach dem

verlorenen Glück in der leidenſchaftlichen Frau empor und

machten ſie raſcher geneſen . Den Miniſter riefen Pflicht und

Ehrgeiz, Stolz und Vaterlandsliebe nun immer dringender

nach Hauſe. Seine Gattin ſchien nuch nicht im ſtande , ſich

auf eine Meerfahrt von ſo langer Dauer zu wagen .

Trotzdem erklärte Don Pedro, daß er mit dem nächſten

Schiff unweigerlid) abreiſen und ſie ihn frank oder geſund

begleiten müßte. Ihr Kummer könnte Tote doch nicht er :

wecken , ihn aber würde längeres Säumen Stellung , An

ſehen und vielleicht das Leben koſten , ihrem Befinden die

Luft auf hoher See nur gut thun und endlich wollte er die

Freude nicht länger verſchieben , an der Seite ſeiner herr

lichen Gemahlin von Freund und Feind beſtaunt und beneidet

in der alten Heimat zu landen und alſo in deren Haupt:

ſtadt einzuziehen . Dort werde ſie ſchon ſehen , was das zu

bedeuten habe und daß es ein bißchen Ungemach und Heim

weh reichlich lohne.

Immanuel Winkler erhielt aber um dieſelbe Zeit ein

Danfſchreiben von der Einſtgeliebten , und es ſchloß alſo :

Ich bin wieder ehrlid ). Ich bin es vor Gott immer

geweſen . Nufe mich , und du kannſt, wenn du willſt, die ge

ſchiedene Frau Don Pedros vor aller Welt als dein glück

liches Weib heimführen . Ich flehe dich noch einmal an ,

mach ' uns beide nicht unwiderruflich unglücklich . Telegra

phiere mir das einzige Wörtchen : Romm ! und ich bin in

Drei Tagen in Berlin , mag man die Indianer auf die Höhe

ihrer ſtaatlichen und kulturellen Entwickelung führen ohne

mich : mein Ehrgeiz wird 's ertragen und meine Liebe alles

verwinden , wenn ich wieder bei dir ſein darf. Denk an den

barmherzigen Gott und denke, daß alles vorbei iſt , wenn

ich , von dir für immer verſtoßen , Europas Küſte hinter mir

verſinken ſehen muß .“

. . . Winkler telegraphierte nicht. Er ſchrieb . Erwieder :

holte mit wenigen Worten , was er ihr im brennenden

Schmerze mündlich geſagt hatte, und ſchloß mit dem ſo oft
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mißbrauchten Saße: „ Gott helfe mir, ich kann nicht anders .
Lebe wohl !"

Da erklärte Nanda ihrem Gatten , daß ſie reiſefertig

ſei, und der Miniſter beſtieg glücſtrahlend mit der ſchönen

ſtolzen Frau den Dampfer, auf dem er für ſie beide und

ihr Gefolge Pläße beſtellt hatte.

Stadt- und Hafenbehörden verſäumten nicht, dem hoch
verdienten Fremdling , in dem man bereits das Haupt einer

befreundeten ſeemächtigen Republik vor ſich ſah, den Abſchied

von Frankreich feierlich und ehrenvoll zu geſtalten . Das

freute Don Pedro feines Weibes wegen . Er ſelbſt dachte

bereits mit ſchöpferiſchen Gedanken weit weg.

In Gibraltar ſelten ſie noch einmal den Fuß auf

europäiſches Land. Nur für etliche Stunden . Und dann

ging's hinaus aufs unendliche blaue Gewäſſer , hinüber in

eine neue Welt.

Sie waren bereits über vierzehn Tage zu Schiff. Nur

Wogen und Himmel , blauer Himmel und blaugraue See,

ſo weit das Auge reichte. Eine lange, aber eine ſtille prächtige

Fahrt. Einmal ein Stürınchen , das ſie ſchüttelte, einmal ein

Wrack, das ſteuerlos an ihnen vorübertrieb , ſonſt kein Ver

druß , kein Ingemad), kein Ereignis und einen Tag wie

den andern jenes einlullende nur Wetter und Mahlzeiten

bedenkende Behagen , das längere Reiſen über Mecr wie

cin cigener Salzwaſſerſegen begleitet.

Daß Seiner Ercellenz Gemahlin die Königin des Fahr

zeugs war, verſtand ſich von ſelbſt . Jeder Fahrtgenoſſe ,

vom Kapitän auf hoher Brücke, der ſie zu allen Tageszeiten ,

bis zum Maſchinen heizer, der ſie nur hier und da einmal

von unten auf, aus einer rußigen Luke ſpähend, ſah , be

wunderte und vergötterte fie. Ihr Winf war Befehl, ihre

Anſprache die höchſte Ehre, ihr mit jedem Tage der Reiſe

ſich beſſerndes nun ſchon in gewohnter Schönheit ſtrahlendes

Nusſehen der Stolz der ganzen Equipage.

Ihr Lieblingsplak , wo ſie alle Tage verweilen mochte ,

war am Achterbord . Pon da ſah man weit zurück , wie das

Schijf eine breite glänzende ſtrudelnde Bahn hinter ſich legte
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gleid ) einer bewegten Furche von Silber und Diamanten .

Sie ward nicht müde darauf hinzublicken und die Augen an :

zuſtrengen , wie wenn da ganz weit unten am Horizont etwas

auftauchen müßte, etwas, das aus der Heimat ſie verfolgte ,

um ſie einzuholen mit Enterhaken und Hurragedrei.

Hier war ſie zu finden , wenn der Wind ſo lau und

doch ſo rauh übers Verdeck blies , wie wenn kein Lüftchen

und kaum eine Welle auf der ungeheuren Fläche ſid , regten

und ſie dahindampften wie unter einer rieſigen Glasglode,

die alle Sonnenſtrahlen auf ſich ſammelte und alle Hiße zu :

ſammenhielt, als ob ſie ſchmoren ſollten .

Aber Abends war es hier ſchön und des Nachts noch

ſchöner , wenn ein Sternbild nach dem andern auf dem

dunklen Firmament erblinkte, Sternbilder , die ſie nie geſehen

zu haben glaubte.

Manchmal kam der glückliche Gatte und ſtrich der

ſinnenden Frau mit ſanften Fingern übers Haar: „ Woran

denkſt du , mein Liebling ?"

,,An meines Vaters Grab ," ſagte ſie, „ an die liebeHeimat

und an alles , was ich dort gelaſſen habe.“

Und unter ſeinem merkwürdigen Schnurrbart , der die

ſchmalen Lippen ganz frei ließ , zuckte es mitleidig und gütig ,

wenn er zu antworten pflegte : ,,Dein armer Vater ruht in

Frieden . Das Beſte , was die Heimat beſaß , nimmſt du

ja mit dir fort: sich ſelbſt. Und Sort“ – er wies in die

Richtung des Dampfers — „winkt dir eine neue, cine herr:

liche Heimat. Glaub 's . "

Ich glaub' es ,“ ſagte ſie und drückte dem (Sütigen

und Geduldigen dankbar und dodi ſo kalt die Hand.

Manchmal, in den Stunden , wo ſie wußte, daß ſie nie:

mund ſtören würde , zog ſie ein zuſainmengefaltetes Blatt

Papier aus dem Kleide, ſtrich es glatt und las es und

wiederholte halblaut vor ſich hin : „ Ich kann nicht anders .

Lebe wohl !"

Undwieder ſpähte ſie zurück über den tanzenden Demant:

ſchaum des Nielwaſſers, ob kein Schiff in Sicht fäme, das

mit des fliegenden Holländers (Geſchwindigkeit ſie zu fangen

auftauchte.

und wie wenn's ein Lied wäre , tönte es dann von
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ihren Lippen : „ Liebſter, warum kommſt du denn nicht?

Warum rufſt du denn nicht ? Es iſt gar kein Grund zum

Meiden. Gewiß nicht . . . und ich ſehne mich ſehr nach dir.“
Eines Abends , da ſie auch ſo ſaß - man haite am

Vadimittag im eifrigen Geſpräch mit dem Kapitän die

wenigen Tage berechnet, die die Fahrt noch dauern und wie

ſich die Landung geſtalten möchte — ſpielte ſie auch mit

dem Papier, das ſonſt an ihrem Buſen ſein Pläßchen hatte .

Und es geſchah mit halbem Willen , daß es aus ihren Fingern

alitt. Der mäßige Wind nahm es mit ſich und ließ es auf

den ſilbernen Fahrſtreifen fallen . Da lag's und ſchaufelte

ſich und ſon Waſſer ein und die Wellchen chlugen darüber

hin . Nanda war aufgeſtanden und recte ſich hoch , mit der

Hand die Augen vor der Sonne deckend. Da ſah ſie’s nicht

mehr. Sie lächelte ſanft dazu und wiederholte nur leiſe :

„ Lebe wohl, ich kann nicht anders ."

An einem der nächſten Abende hatten die Herren wieder

ſehr eifrig ihre Meinungen über die Dauer der Fahrt , die

See, wo ſie fuhren, und die Chancen des Wetters ausge:

tauſcht. Man ſprach nun ſchon faſt von nichts anderin

mehr, als vom Auftauchen der amerikaniſchen Küſte und dem
Glück der Landung.

Sehnſüchtige lingeduld loderte in allen Herzen und

Augen, auch in denen der ſonſt ſo gelaſjenen Seeleute von

Beruf. Auch in den Augen der ſchönen Königin des Schiffes,

aber ſie waren nicht dahin gewandt, wohin die andern

blickten , nein dorthin , wohin das Funkelband im verlaſſenen

Waſſer wies , rückwärts .

Der Miniſter machte mit ſeinem Adjutanten und einem
Difizier des Schiffes einen Spaziergang, ſo lang das Ver

deck war , immer auf der einen Seite hinauf und auf der

andern hinunter und ſo wieder zurück. Man hörte ihr Ge:

plauder näher und näher kommen und ſich wieder entfernen

und wieder nahen und ſich wieder abdämpfen , immerzu .

Nanda war hinabgeſtiegen ins untere Verdeck. Sie

ſah ſich um , als ob ſie zum erſtenmal hier wäre, klopfte

an die Schiffsglocke mit dem Finger, dem ein Glied fehlte ,

als wollte ſie am Metall abfühlen , wie's klänge, das doch auf

ſo fanfte Forderung feine Antwort gab, ſic betaſtete die Taue,
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die zuſainmengerollt in siden Siränzen lagen , und erfundigte

ſich bei einem Matroſen , der ſich zwiſchen allerhand Gerät:

ſchaften hier zu ſchaffen machte, um die gleichgiltigſten Dinge

von der Fahrt und doch mit ernſter wiſbegieriger Miene.

„Was machſt du da, inein Kind ?" fragte plöblich von

oben her auf deutſch der General nicht ohne Beſorgnis ,

während er ſich übers Geländer des höheren Verdecks beugte ,

um nach dem unteren zu ſchauen .

„ Ich ſehe mir alles iloch einmal an zum Abſchied. Die

lange Fahrt iſt doch bald zu Ende," verſekte ſie von unten
nach oben blickend und lächelnd .

Der General nickte ihr 311 und fragte ; „ Geht dir's auch

wohl? "

„ Leicht und frei!“ antwortete ſie hinauf. „Und dir ?"

„ Wunderbar !" rief der General, und ſein Angeſicht

leuchtete wie verklärt auf die ſchöne Frau herab.

„Gott mit dir und (Sott mit uns !“ ſagte ſie und dachte
dabeiwohl an den Namen , deſſen Ueberſekung dieſen Sinn gab.

Er warf ihr auf den Fingerſpitzen einen Kuß zu und

ſagte auf franzöſiſch : „ Du biſt ein Engel."

„,Noch nicht!" antwortete ſie in derſelben Sprache.

Nun ſekte er wieder ſeinen Marſch an Bord mit den

beiden Herren fort und rauchte dazli eine Cigarette nach der

andern in angeregtem Geſpräch .

Nanda ſtieg über die Taugewindeweg bis an den Rand

des Verdeckes, ſetzte ſich darauf und blickte, den Oberförper

feitwärts wendend, auf den geliebten Silberſtreif, der in der

Abendſonne Funken ſprühte . Scharf und dunkel hob ſich

die ſchlanke Geſtalt vom blauen Himmel ab.

„ Geben Sie acht, Ercellenz., " rief der braune Burſche,

der, zu Boden gebückt, mit beiden halbnackten blautätowierten

Armen fein Handwerkszeug zuſammenpacte und ſich darüber

nach der waghalſigen Schönheit imſah , die wie im Abend:

golde zu ſchweben ſchien .

„ Sorgen Sie ſich nicht um mich ," flang's zurück und

der Matroſe bat wegen ſeiner Kühnheit im Entſchuldigung,

bei ſich nber dachte er nur: Wie ſchön die Frau iſt.

Bald darauf aber, als er ohne noch einmalumzuſehen,

mit ſeinen Gerätſchaften auf der Schulter ſich nach dem



- ----152

Zwiſchendeck begeben wollte , war's ihm , als hörte er ein

unbekanntes Wort laut ausrufen . Er hätte ſpäter darauf

ſchwören mögen , daß es ein Name, ſo etwas wie : Immanuele !

geweſen wäre. Und gleich danach klatſchte es von der See

herauf, nicht anders , als wenn man einen Gegenſtand von

Zentnerſchwere hätte hineinfallen laſſen .

Er blidte ſich jach um . Wo war die ſchöne Ercellenz

frau hingekommen ? Er warf ſein Werkzeug weg . Er haſtete

ans Bordgeländer vor. Er ſah nichts . Die Angſt kroch

ihm ins Genick , daß ſeine Haare ſich ſträubten . Und nun

ſchrie er aus Leibeskräften , daſs alle Mann zuſammen

liefen .

Auch der Miniſter kam in Haſt herbei. Er hörte
ſchaudernd , was der Matroſe meldete . Da hab' er die

holde Frau vor Minuten noch ſiken und ſich hin - und her

wiegen ſehen , neugierig und vergnügt, und mit einemmal

war ſie weg.

Der General frallte ſeine Finger in das rauhe Hemde

des Burſchen , aus dem das Entfeben (prad), während andre

das Schiff in allen Kajüten und Winkeln nach der Ver

mißten durchſuchten und der Kapitän ſtoppte und zwei Boote

ausſeßen ließ , freilich mit geringer Hoffnung, doch mit allem

Eifer nach der Verſunkenen zu ſuchen . Don Pedro wollte

alles noch einmal wiſſen , aufs genaueſte wiſſen . Was half's !

Mit dem Namen Immanuele , den der Matroſe gehört zu

haben verſicherte , konnte er nichts anfangen . Kein Menſch

in der Verwandtſchaft , Freund - und Bekanntſchaft ſeiner

Frau — und er hatte ſie doch alle kennen lernen oder von

ihnen ſagen hören – führte dieſen Namen . Es war ihın

ſonnenklar, daß ſie irgend ein anderes deutſches Wort ge

rufen, was der arme Teufel natürlich nicht verſtanden habe.

Wahrſcheinlich : Ich falle - helft ! Der Schiffsmann, dem

dies fremd war, hatte nur die Vokale veutlich gehört und

dag andre naiv ergänzt im guten Glauben , es auch gehört

zu haben .

Natürlich ſuchten ſie ſtundenlang mit allem Bemühen .

Der General verſprach ein Vermögen , wenn man die geliebte

Frau fände, lebendig oder tot. Sie fanden nichts . Ein

undurchdringliches ſilberglänzendes Bahrtuch zog das Kiel
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waſſer unabſehbar weit hin über die Verſunkene. Dann

kam die Nacht und deckte alles zu und niemand weiß , wo:

hin ſie ſchwamm , die ſchöne Leiche.

*

Mehrere Tage ſpäter – denn erſt in Amerika gelandet

konnte man dem Kabel Depeſchen übergeben – ward in

Berlin der jähe Tod der ſchönen Generalin bekannt, die

einer ſo glänzenden Zukunft entgegengefahren war. Alle

Welt war ebenſo wie der untröſtliche Gemahl davon über

zeugt, daß ſie lediglich durch eine linvorſichtigkeit, durch einen

tückiſchen Zufall das Gleichgewicht verloren habe und alſo

wider Willen ins Meer gefallen ſei. Mit welchem Paßwort

ſie in die Ewigkeit eingegangen war, wie alles ſich zugetragen

hatte, ahnte niemand. Nur einer wußte die Wahrheit , ob

wohl er nicht dabei geweſen war, nur einer und bald darauf

noch einer . Aber die beiden ſprachen nur ein einziges Mal

mit einander davon und dann nie wieder und init keinem

Menſchen .

Immanuel hatte die traurige Wahrheit erſt aus der
Zeitung erfahren . Seegräber wunderte ſich über das unge

wöhnliche Ausbleiben des Chefs und geriet von Viertel

ſtunde zu Viertelſtunde in größere Unruhe, denn heute war

der Tag, wo Herr Winkler den Leitartikel für die Wochen

nummer zu ſchreiben pflegte. Die Nummer erſchienam

Nachmittag und noch ſtand keine Zeile auf dem Papier, ge

ſchweige denn auf dem Seferbrett. Und wenn er nicht

wäre, er , Seegräber , das mahnende Gewiſſen des Blattes ,

wie oft ließe der verehrte Herausgeber , alle Fünfe gerade

ſein und was am Freitag gedruckt werden mußte, erſt am

Sonnabend niederſchreiben .

Nun , da kam er endlich , der Erſehnte. Aber wie zum

Kuckuck ſah er aus ? Als ob ſie ihm Vater und Kind auf

einmal erſchlagen hätten . Freilid , beſaß er weder jenen noch

dieſes . Es mußte alſo andern Grund haben ; aber erfundigen

konnte man ſich nicht, denn er beförderte den alten See

gräber ſofort aus der Thür und riegelte zu .

Das war noch nie vorgekommen . Dem Faktotum warð
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angſt. Was für ein Unglück war denn geſchehen ? Gott

verzeih 's , er hielt's in ſeiner Herzensangſt für erlaubt, durchs

Schlüſſellod) zu ſpähen , was der Gebieter drinnen machte .

Der würdigte die Morgenblätter , die ihm Seegräber

auf dem Schreibtiſch geſchichtet hatte, keines Vlickes , obwohl

ſie dieſer mit gewiſſenhaften Strichen ſeines Not: wie ſeines

Blauſtifts verſehen hatte. Auch eine Notiz über die vor

fünf oder ſechs Wochen beſprochene ,,fchöne Präſidentin “ , die

ihr Glück nicht bis auf den neuen Weltteil gebracht hatte.

Dies und andres ſchien den ſonſt ſo emſigen Schriftſteller

heute nicht zu kümmern , er las nicht , er ſchrieb nicht, er

ſtarrte immerzu vor ſich hin , rang die Hände und verhüllte

die Stirne.

Eine Stunde um die andre verging. Seegräber war

dem Verzweifeln nahe. Doch er wagte nicht zu klopfen ,

nicht zu mahnen. Er wußte , daß das bei dem Starrkopf

nicht half.

Winkler aber ſchloß jeßt mit haſtiger Bewegung eine

Lade ſeines Schreibtiſches auf und framte mit zitternden

Händen darin herum . Es war ihm plöblich eingefallen ,

daß er hier unter allerlei Papieren eine Sabinettphotographie

der Geliebten vergraben hatte , als er nach jener Nacht in

der Eichendorffitraße ſie nichtmehr hatte wiederſehen wollen .

Jetzt aber wollt' er's , jetzt aber mußt' er's , jetzt ſehnte er

ſich nach der aus aller Möglichkeit leiblichen Wiederſehens

Geſchiedenen mit gebieteriſcher (Gewalt.

Er wiſchte den Staub vom Glaſe, er ſtellte das Rähmchen

vor ſich auf den Tiſch und faltete die Hände davorin

ſchweigender Betrachtung. Er hatte früher dieſe photo

graphiſche Aufnahme nie recht leiden mögen . Sie genügte

ihm nicht, ſie ważd ſeiner Schönen nicht gerecht, ſie vergaß
das Beſte an dieſer liebreizenden Erſcheinung wiederzugeben .

Jetzt fand er das Köpfchen ſprechend ähnlich . Ihm war,

als ſollt' es den Mund aufthun, um zu ihm zu reden . Ach ,

was war ſie ſo ſchön und gut geweſen ! lind nun dahin !

Es war nicht zu faljen . . . .

Seegräber hatte ſich doch entſchließen müſſen , zu klopfen .

Winkler achtete nicht darauf. Aber das Klopfen wurde hef

tiger und die Stimme des Faftotums brüllte, ſo laut ſie
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fonnte : „ Madhen Sie auf, bitte ! Herr Landrat Wendewalt

hat dringend init Ihnen zu ſprecheir."

Immanuel fuhr empor. Den hilfreichen Freund , dem

er alles verdankte , konnte er nicht vor verſchloſſener Thüre

ſtehen laſſen . Ohne ſich irgend welche Zögerung zu ge

ſtatten , ſprang er auf und ließ den Landrat ein .

„Seegräber ſagt mir , es wäre Ihnen ein Unglück zuge

ſtoßen . Sie ſehen allerdings danach aus. Reden Sie,

reden Sie, was iſt geſchehen ?"

Winkler zuckte abwehrend mit den Achſeln und ſah

feitab, ſich auf die Lippen beißend.

„ Wie Sie wollen ," fuhr der andere fort. „ Ich dränge

mich nicht in Geheimniſſe , auch wo ich von Herzen gern

helfe. Dafür bring' ich Ihnen aber gute Nachricht. Merken

Sie auf: Der Miniſter will Sie kennen lernen . Er wird

am nächſten Donnerstag bei mir ſpeiſen . En petit comité.

Ich eilte vor der Kammerſitzung nod ) raſd ) herauf, um Ihnen

in Perſon zu ſagen , daß Sie ſid , für beſagten Donnerstag

nicht anderweit vergeben , ſondern mein lieber Gaſt ſein

follen . "

,,Vielen Danf," ſagte Winkler. Seine Stimme flang

gebrochen . Wendewalt ſah ihn erſtaunt an . Dann ſchüttelte

er bedauernd den Kopf und ſprach : „ Ich ſehe ſchon , Sie

ſind heute lieber allein . Ich bitte nur noch um Feuer und

verſchwinde."

Sich über dem Schreibtiſch nach Streichhölzern um :

ſchauend, fiel ihm auf einmal Nandas Bildnis in die Augen .

Er konnte ſich eines unwillkürlichen Ausrufs der Ueber

raſchung nicht erwehren . Ging darauf zu , nahm es in die

Hände, betrachtete es lang und ſtellte es dann nachdenklich)

wieder hin , den Blick nur ſragend auf Immanuel geheftet.

„ Wie kommen Sie zu dem Bildnis ?“ ſprac) er ſtaunend.

Der andere gab feine Antwort, ſondern fragte ſelber :
,, Haben Sie heute fein Morgenblatt geleſen ? "

„ Nur die politiſchen Nachrichten raſch überflogen . Ich

fam geſtern ſehr ſpät zu Bett und hatte heute vormittag

keine Zeit zum Leſen." . . . Mit dieſen Worten griff er aber

bereits nach der Zeitung, die ihm Winkler hinhielt, die von

Seegräber angeſtrichene Notiz obenauf.
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Wendewalt las. Das Blatt entſank ſeiner Hand und

ihm ward, als zög' ihm einer den Boden unter den Sohlen

weg, er mußte ſich in Winklers Stuhl ſeßen , gerade vor

Nandas Photographie .

„ Wie entſeßlich !" ſprach er .

ũnd Immanuel antwortete : „ Entſeßlicher, viel entſetz

licher !"

Wendewalt ſah den verſtörten Mann an , ſah das Bild

an , und ſeine Blicke wanderten immer wieder vom einen

zum andern . Da war's auf einmal, als zündete zwiſchen

dieſen beiden Gegenſtänden der Funke des Verſtändniſſes für

ihn auf. Und nun begriff er alles , auch das , worum er

ſeit Jahr und Tag umſonſt geforſcht und ſich vergebens be

ſonnen hatte.

Er ſprang vom Stuhl in die Höhe und legte ſeine Hand

auf Immanuels Schulter. „ Alſo Sie, Winkler ! Sie waren

der Beneidenswerte ?"

Der Angerufene mußte ſein Angeſicht verhüllen , das

der Schmerz entſtellte.

und der andere zog ihn an ſeine Bruſt und ſchloß ihn
brüderlich in die Arme. „ Mein armer armer Freund ! Was

haben Sie verloren !"

,,Alles !" ſtöhnte es von ſeiner Bruſt herauf.

,, Viur ſich ſelbſt nicht,“ klang es weihevoll auf das

zudende Haupt herab.

Sie drückten ſich die Hände. „Aufbald !" ſagte Wende

walt und ging tieferſchüttert aus der Thür.

Eh' aber dieſe aufs neue verſchloſſen wurde, ſchlich See

gräber über die Schwelle, mit der Taſchenuhr in der Hand.

„ Herr Winkler , und wenn Sie mich dreizehnmal hin

auswerfen , es hilft nichts ! Da ſehen Sie, wie ſpät es iſt.

Die Druckerei ſchickt ſchon zum zweitenmal, der Laufburſche

wartet auf Manuſkript. Die Nummer wird nicht fertig !"

„ Was wollen Sie von mir ? " fragte Winkler verſtört.

Und das Faktotum der Redaktion ſchrie auf: ,,Den

Leitartikel für die nächſte Nummer ! Den Leitartifel, der in

zwei Stunden im Sak ſtehen muß !"

Immanuel nickte nur zuſtimmend, wandte ſich , ging an

ſein Pult und funkte die Feder ein ,
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Er ſchrieb und ſchrieb, ohne aufzuſchauen ,manchmal auch

ohne vor den ſchwimmenden Augen die Zeilen unter ſeiner

Feder zu ſehen . Der Laufburſche lief mit jedem einzelnen

Blatte , daran die Tinte noch nicht trocken war, in die

Druckerci. lnd am Abend erſchien ohne Verzögerung die

Nummer mit dem Aufſatz Immanuels an der Spißc.

Sie ſagen , er hätte nie einen beſſeren geſchrieben .

Das Bildchen Nandas aber nahm er mit ſich nach Hauſe
und ſtellte es an den alten Plak , den es vordem cingenommen

hatte. Ind da blieb es .

By
1. 1.
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Von demſelben Verfaſſer ſind erſchienen :

Gedidite.

Theater: Aſchenbrödel in Böhmen . In der Mark. Feſtſpiele.

Neues Theater : 1. Bochn .: Die Göttin der Vernunft.
2 . Bochn .: Helga .

3 . Bochn.: Es hatſo ſollen ſein . Herenfang. Der König von Thule.
streiffragen und Erinnerungen .

Die erſte Wordlandfahrt der Nuguſta Victoria . Reiſebeſchreibung.
Peregretta . Roman .

Perdorben zu Paris . Roman .

Mrge Sitten . Roman .

Der Pinſel Mings. Eine chineſiſche Erzählung.
Der graue Freund . Roman .

Iuſchu . Tagebuch eines Schauſpielers .
Verfehlte Liebe. Roman .

Bayriſche Dorfgeſchichten. Der Böswirt. Zwiſchen Dorf und Stadt.

Aus den Akten , aus der Welt.

Der alte Praktikant. Eine bayriſche Dorfgeſchichte.

Die Heirat des Herrn von Waldenberg. Roman.

Die Geſchichten des Majors : Der verlorene Kamerad. Die Wette

Schabernacks. Flinſerls Glück und Ende.

Dein Hnkel Don Juan . Roman .

Kleine Leute : Um den Engel. Gewitter im Frühling. Trudels Ball.

Die Einſame. Zwei Novellen in einer .

Brennende Liebe. Eine Tiroler Geſchichte.

Bum Gufen . Eine Tiroler Geſchichte.

Das Allheilmittel. Roman.

Der lekte Hieb . Eine Studentengeſchichte .

Ein wunderlicher Heiliger . Novelle .

Mein erſtes Abenteuer. Rezept für junge Frauen. Wie der Wald

verſchwand .

Der Genius und ſein Erbe. Novelle.

Robert Leichtfuli. Roman .

Neue Gefdichten des Majors : Uebergangen . Der polniſche Wacht

mneiſter. Schneidiges Liebchen .

Der stellvertreter . Noman .

Die 50 zemmeln des Studivlis Taillefer . Eine Studentengeſchichte.

Glänzendes Elend. Roman .

Im Schlaf geſchenkt. Novelle .

Hotel Köpf und Verfrühte Werbung. Zwei Erzählungen .
Dic Jienerin . Eine Wiener Geſchichte .

Die Engelmacherini. (,,l111 Den Engel“ , illuſtr. Ausgabe.)

Der Däter zweit. Eine Geſchichte aus dem modernen Verlin .
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Wand Neunter Jahrgang. 1 Band Zehnter Jahrgang.
1. 2 . Ohnet, Im Schuldbuch des 1. 2 . Cherbuliez, Das Geheimnis

Haſſes . des Hauslehrers.
3 . Savage,Meineoffizielle Frau . 3 . v . Wildenbrud , Das wan

4 . Zehren , Sein Genius. dernde Licht.
5 . 6 . Croker, Ein Zugvogel. 4 . St. Aubyn , Einer alten

7. Silon , Violette Merian . Jungfer Liebestraum .

8 . Lay , Fräulein Kapitän . 5 . Sdubin , Schatten .
9 . 10 . Gordon , Ein puritaniſcher 6 . 7 . Troker, unerwartet.

Heide. 8. Franzos, Ein Dpfer.
11. Coppée, Das Stüd Brot und 9. 10 . Nielſen , Die Möwe.

andere Geſchichten . 11. Simmy. Geoviert.

12 . Bret Garte , in der Prairie 12. Dick - ! ay, unheimliche Ge
verlaſſen . ſchichten .

13. 14 . de berkerey , Zwiſchen Lipp' 13. 14 . v . Þúlow , Margarete und
und Kelchesrand. Ludwig .

15. Conway , Mein erſter Klient | 15. Mrs. Oliphant, Die Herzogs
und andere Geſchichten . tochter .

16. de Tinſeau , Auf ſteinigen 16 . Daudet, Briefe aus meiner
Pfaden . Mühle.

17 - 19 . Malot, Heimatlos. 17. 18. Sims, Erinnerungen einer
20 . v . Geigel, Baronin Müller. Schwiegermutter.
21.Mairet , jn guter Hut. 19 . v . Roberts , Lou .

22. Edſtein , Das Kind . 20 . Lie, şof Gilje.

23 . 24 .Warden , Das Haus am Moor. 21. 22. deMardi, Don Cirillos Hut.
25. Serao, Giovannino oder den | 23. Schultz, Jean von Kerdren .

Tod ! – Dreißig Prozent. 24 . Villinger, Unter Bauern .
26. Toudouze , Des Seemanns 25. 26 . Savage, Prinz Schamyis

Tagebuch. Brautwerbung.

Band Elffer Jahrgang. Band Swölfter Jahrgang.

1. 2 . Ohnet, Das Rechtdes Kindes. | 1. 2 . v . Wolzogen , Die Erbídlei

3. v . Gersdorff , Ein ſchlechter therinnen .

Menſch . 3 . Ottolengui, D . Kameenknopf.

4 . Peard , Mademoiſelle . 4 . Claretie , Die Cigarette und

5 . 6 . Bourget, Rosmopolis . andere Geſchichten .

7.Stocton , Eine ſchnurrige Ge
5 . 6 . Benſon , Dodo.

7. Zehren , Die Brüder.
ſchichte.

8 . Gowels, Pflichtgefühl.
8 . Coppée, Die wahren Reichen .

9 . 10 . v . Roberts , Revanche !
9. 10. Bock , Simſon und Delila . 11. Serrao , Pinſel und Meißel.

11. Jókai, Die gelbe Noſe. 12. v . Gersdorff , Schwere Frage.
12, Oréville, Verloren . 13. 14 . Rameau , Das Magdalenen

13. 14 . Croker, Zwei þerren . haar.

15.deAmicis,EineSchultragödie. 15 .Moore , Der Verkauf einer
Seele .

16 .Barraden , Schiffe, die nachts 16 . Savage, Wandelbilder.
ſich begegnen . 17. 18 . Spielhageni , Selbſtgerecht.

17. 18 . Spielhagen , Suſi. 19 . Jerome, Roman -Studien .
19 . Dim . 20. Buffe, Jugendſtürme.
20. Miunch , Frauen . | 21. 22 . Croker, Eine Familienähnlich

21. 22. deBerkeley',Die alteGeſchichte. keit.

23. v . Geigel, Der Sänger. 23. van Borſt, Verbotene Frucht.
24 . Sims,Möblierte Wohnungen . 24 . Moeller, Gold und Ehre.

25. 26 . Clifford, Tante Anna . | 25. 26 . Jota , Eine gelbe Aſter .
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Dreizehnter Jahrgang.
Band Band

1. 2. Voß , Villa Falconieri. 13. 14. Rod, Die weißen Felſen .
3. Ohnet , Die Tochter des Ab: 15. von Zeigel, Der Herr Sta .

geordneten . tionscher.

4 . Hopfen , Die Siegerin . 16 . de Berkeley, Ein Reiſeaben
5 . 6 . Troker , Eine dritte Perſon . teater .

7 . Gyp, Flederwiſos Heirat. 17. 18 . Savage, DieHerevon Harlem .
$ . bigot, Eine internationale 19 . Verga , Königstigerin .
Ehe. | 20. Boyeſen , Selbſtbeſtimmung .

9 . 10. Derbrandt, Sich ſelber treu . 21. 22 . Mengs, Froſt im Frühling.
11. Loti, Islandfiſcher. i 23 . Wiemann , Smaragda .
12. böhlau, Ratsmädel- und Alts 24 . Crofer, Lady Hildegard.

weimariſche Geidjichten . 25 . 26 . Luska , Zu jung gefreit.

G
N
O
N
O
N
O
N
O
N
N
O
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
N
O
N
N
O
N
G
N
O
N
N
O
N
O
N
G
N
O
N
O
V
G
O
N
G

Bierzehnter Jahrgang.
Band Band

1. 2. von Wolzogen , Der Kraft- 12. 13. Troker , Ein Millionär .
Mayr. 14 . Brada , Jm Joch der Liebe.

3 . béblau, Altweimariſche Lie : 15 . Böhlau, Verſpielte Leute.

bes - und Ehegeſchichten . 16 . Robinſon , Die goldene Hand.
1 . Mathers, Das Bäscheu vom 17. 18 . v . Roberts , Die ſchönepelena.

Lande. 19. Murray, Der Biſchof in Not.
5 . 6 . Ohnet, Der Pfarrer von Fa : 20 . Gréville . Das Geſtändnis .

vières . | 21 . 22 . White, Porruption .

7 . 8 . Schubin , Dic Heimkehr. 23. Vincent, Künſtlerblut.
9. de linſeau , Vergeſſene Pflicht. 24 . Merrick , Eine perſönliche

10 . Gyne, Gauner-Ehre. Anſicht.
11. de umicis , Liebe und Gym - 25. 26 . Orloffsky - Golowin , Die

najtit. Wihiliſtin ,
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Fünfzelnter Jahrgang.
Band | Band

1. 2. szopfen , Der Väter zweie. 16 . Murray , Ein Spißbubenge.
3 . Gill , Um eines Haares Breite. iviſjen .

4 . Eckſtein , Willibald Menz. 17. 18. Sdubin , Vollmondzauber .

Lavaſluten . 19. Clifford , Ein fonderbarer

5 . 6 . Vynet, Nimrod & Cie. Stellvertreter.

7 . Malling, Der alte Herren- 20. von Bunſen , Auf Ricdenheim

hof. und andre Erzählungen .

8 . Griffiths , Major , Im Era 21. 22. Marfervitídy , Prinzeſſin

preßzug Rom -Paris. Lina .

10. v . Jobeltit , Talmi. 23. Doyle, Ein gefährlicher Aus
11 . Borke, Ilm des Kindes willen . flug.
12. Claretie, Das Augedes Toten . 24. Georgy , Aus den Memoiren

13. 1.1 . Croker , Verheiratet oder einer Berliner Range.

ledig ? 25. 26 . Rameau , Die Letzten aus dem

15. Ahrenberg, Neue Bahnen . I Hauſe Montberthier.
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28 C 18739
Die ganze Hand.
Hopfen, Hans, 1835 -1904 lat

Vol. 1 -2
C . 1
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In der Tie
Georges
zöſiſchen .

Hans der
Skowron

In dieſem
Offizierstreifen
lidhe Geſtaltung
dem auch als
fajier der Dials
keit und Ratür
Ein Seema 3001978 - 10
Aus dem ☺
Nur der Lebensgang eines Matroſen von der ein Typus von großer Originalität gelungen iſt.

Wiege bis zum Wetengrabe. Aber welche Fülle la| Die ganze Hand. Von Sans hopfen .von Poeſie weiß der Dichter, der ſelbſt Seemann
iſt , über dieſen Sang vom Meere und von 2 Bände.
Mutterliebe auszugießen ! Mitten hinein ins moderne Leben führt uns
Mi Balmaines Vergangenheit. Von | Hans Hopfen in dieſem prächtigen Roman , einem

Zeitroman im beſten Sinne des Wortes, der in
B . M . Croker. Aus dem Engliſchen . einem feden und durchaus fünſtleriſch geſchauten
2 Bände. Lebensbild der Sozialdemokratie ihr getreutes ,
Als dieſer Roman im Feuilleton einer ungeſchminktes Spiegelbild vorhält.

Zeitung erſchien , erregte er die größte Auf:
merkiamfeit. Die Leſer verſchlangen ihn förmlich Eine vergeſſene Sünde. Von Doro
und fonnten es faum erwarten , bis ſie die Lö: thea Herard. Aus dem Engliſchen .
fung des überaus funſtvoll geſchürzten Knotens Voll individuellen Rebeng find die meiſter :
erfuhren . haft geſchilderten Perſonen dieſes Romans, deſſen
Jm cigenen Neſt. Von Johanna im Grund einfache Schidjarsführung durch ihre

van Woude. Aus dem Holländiſchen . Tragit mächtig ergreift.

Dieſe ſchlichten Aufzeichnungen eine Fami: Der Wohlthäter . Von Wilhelm
lienvaters weiſen eine ſolche Fülle feiner Beoba | wolters .
achtung, einen jolchen Reichtum warmen , innigen Alles in dieſer prächtig erzählten Geſchichte
Gefühls auf, daß ſie gewiß niemand ohne tiefe atmetwirkliches Leben , ſo daß man die ſpannenden
Anteilnahme, ohne inneren Gewinn leſen wird. Vorgänge geradezu mitzuerleben meint.
Mr. Bitts Witwe. Von Anthony Die Zuflucht. Von André Theuriet.
sope. Aus dem Engliſchen . Aus dem franzöſideri . 2 Bände

In lebhafter , höchſt origineller Darſtellung
erzählt Hope, der zu den beliebteſten Romana Die Vorzüge der Theurietiden Erzählungs:

funīt treten in dieſem Roman in reichem Maßedichtern Englands gehört , die ſpannende Ge:
ſchichte einer beſtridenden Witwe, eine Geſchichte, hervor. Wir haben es in ihm mit einem feinen

die durch Beimiſdung eines barocen , echt eng
und unterhaltenden Kunſtwerte zu thun , deſſen

liſchen Humors einen beſonderen Reiz erhält fejjelnde Handlung in prächtige landichaftliche
Stimmungsbilder eingezeichnet iſt.

Jadwiga . Von FritzDöring. 2 Bände. Das goldene Zeitalter. VonkennethGin vermöge ſeiner Vertiefung und ſeiner
künſtleriiden Darſtellungweit über dem Mittel. Grabanie. Aus dem Engliſchen .

maß der Tageslitteratur ſtehender Roman , Was eine geſunde Kinderidhar an lleber:
dejjen leidenſchaftlich bewegter Handlung die mut Teiſtet, an Bedrängniſſen erfährt , Be

im deutſchen Oſten herrſchenden nationalen ſchwiſterkämpfe und liebe, erleben wir mit in

Gegenfäße zu Grunde liegen . dieſen föſtlichen Blättern . Mit wehmütigem

Der neue Herzog . Von E . W . Kor Ernſt und froher Laune thut der Verfaſjer
das Paradies der findheit vor uns auf.

nung. Aus dem Englijden .
3m Helden dieſer luſtigen Gedichte hat Im engen Kreiſe. Von Eva Gråfin

der Verfaſſer eine föſtliche Figur geſchaffen , von Baudiffin .
einen Typus urwüchſiger Geradheit, der fich Das Schidjal einer Frau , das fid ) mit
von der Folie engliſcher Geſellſchaftszuſtände den Ereigniſjen in einer kleinen Garniſons
auis glücklichſte abhebt. ſtadt verknüpft , bildet den Stoff des fejjelnd
Tante Baby. Von Georges Mare geſchriebenen Romans, der außerdem noch die
fchal de Bièvre. Aus dem Fran Schatten und Lichtfeiten des Offizierslebens

zöſiſchen . in geſellſchaftlider Hinſicht zeigt.
Gine allerliebſte Geichichte von echt fran : Berechtigter Sto13 ? Von 5 . M . Troker.

zöſiſcher Grazie und voll übermütigen Humors. Aus dem Engliſchen . Zwei Bände.

Das Heiratsjahr. Von S . von Zobel Während einer hitigen Debatte im eng.
titz : 2 Bände. Tiſchen Parlament ſah man den Premierminiſter

Jedem , der gerne ladt und Sinn für eifrig einen Roman leſen . Neugierige brachten
harmloſe Fröhlichteit hat, jei dieſer überaus | heraus , daß das Buch , das den Miniſter in jo
luſtige Noman empfohlen , den der Veriaſjer hohem Grade feſſelte , Mrs. Crokers „ Bered):
treffend als Luſtſpielroman bezeichnet . I tigter Stolz ?" war . Court Journal.
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